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G E W A L T O D E R R E C H T ? 
V o n D r . A l f r e d G i l l e 

In den hinter uns l iegenden M o n a t e n ist man» 
ches über die deutschen Menschen diesseits und 
jenseits der „ S c h a n d m a u e r " hinweggegangen. Der 
1 3 . A u g u s t 1 9 6 1 , an dem Ulbricht die Tore 
zu seinem Herrschaftsbereich fest verrammelte, war 
das Ereignis des Jahres, dem an Bedeutung und 
W i r k u n g nichts anderes gleich k a m . Was der freie 
Bürge r der Bundesrepubl ik dazu sagen woll te , 
hat er i n erster L in ie mit dem Stimmzettel i n der 
H a n d am 17. September 1961 ausged rück t . W i r 
g e h ö r e n nicht zu denen, die diese A n t w o r t als be= 
sonders k la r und u n m i ß v e r s t ä n d l i c h empfinden. 
Es gibt k l ü g e r e Zeitbeobachter, für die keine 
Zwei fe l ü b r i g g e b l i e b e n s ind. W o Menschen über= 
rascht werden, wo sogar die politische F ü h r u n g 
i n der Bundesrepubl ik und d a r ü b e r hinaus i n der 
freien Wel t Schockwirkungen empfand, waren 
schlechte Voraussetzungen für ein kluges und be= 
sonnenes U r t e i l vorhanden. Nach solchen Ereig= 
nissen dauert es gewöhn l i ch l ä n g e r e Zei t , bis die 
Erregung abkl ingt und sich die w i r k l i c h e 
M e i n u n g wieder einpendelt. 

* 
Die Frage: Gewalt oder Recht?, die wi r diesen 

Zei len voranstel len, deutet an, worum es bei den 
harten und wel twei ten Spannungen und Ause in» 
andersetzungen i m Grunde genommen geht. W e n n 
das zutrifft , dann hat sich eigentlich für uns 
h e i m a t v e r t r i e b e n e D e u t s c h e trotz 
des L ä r m e s und des Theaterdonners i n den 
Wochen dieses S p ä t s o m m e r s nichts Entsche iden 
des g e ä n d e r t . 

Chruschtschew ist wieder e inmal v o r g e s t o ß e n , 
u m die Kriegsbeute endlich in seine Scheuer ein= 
zubringen. Interessant genug! Die B e u t e , die 
sich nur auf die Gewal t u n d die Macht des Sie= 
gers beruft, w i l l i n rechtliche Formen gegossen 
werden. Erst dann glauben auch die Vertreter der 
Machtpo l i t ik , ihr Schäflein wi rk l i ch im Trockenen 
zu haben. Ihm g e g e n ü b e r steht das, geteilte und 
zerrissene Deutschland, das den K r i e g verloren 
hat. Ihm zur Seite alle m ä c h t i g e n Na t ionen der 
freien Wel t , mit denen es i n der Ver t e id igungs» 
gemeinschaft der N A T O v e r b ü n d e t ist. Die freie 
We l t ist entschlossen — niemand sollte das über= 
sehen — Gewal t gegen Gewal t zu setzen, wenn 
es keine andere Mögl i chke i t gibt. Das ist genau 
genommen nichts anderes als eine wirksame These 
für die A b w e h r b r u t a l e r M a c h t = 
p o l i t i k . W i e es nun aber weitergehen sol l , 
wie aus dem friedlosen Zustand der Friede ge= 
funden werden sol l , d a r ü b e r bleibt i n der g r o ß e n 
Gemeinschaft des Westens alles so wenig oder 
soviel g e k l ä r t wie stets in dem letzten Jahr. 

A l s w i r an dieser Stelle das Jahr 1961 mit eini= 
gen Betrachtungen b e g r ü ß t e n , da konnten w i r 
darauf hinweisen, d a ß i m innerpolit ischen R a u m 
für eine a k t i v e d e u t s c h e O s t p o l i t i k 
endlich ein gemeinsamer Grundsatz gefunden und 
anerkannt wurde. Der Bundeskanzler sprach i h n 
auf dem D ü s s e l d o r f e r O s t p r e u ß e n t r e f f e n mi t 
weltweiter Resonanz aus: „ S e l b s t b e s t i m = 
m u n g s r e c h t auch für das d e u t s c h e 
V o l k . " Sämt l iche Parteien haben vor oder nach 
Düsse ldo r f u n m i ß v e r s t ä n d l i c h diesem Grundsatz 
zugestimmt. 

W i r gaben uns damals der Hof fnung h in , d a ß 
auf dieser Grundlage für die amtliche deutsche 

Staatsgutdirektoren vor Gericht 
M . M o s k a u . In Kasachs tan ist jetzt zum 

erstenmal ger icht l ich gegen Pe r sonen durchge­
griffen worden , aus deren V e r s c h u l d e n angel ie­
ferte T rak to ren bei den d i e s j ä h r i g e n Fe lda rbe i ­
ten nicht eingesetzt w e r d e n konn ten . In der 
M e h r z a h l der F ä l l e so l l en die V e r u r t e i l t e n zu­
gelassen haben, d a ß neue Landwir tschaf ts ­
maschinen ause inandergenommen w u r d e n , u m 
auf diese W e i s e no twend ige Ersa tz te i le z u be­
schaffen! 

E i n e inz iger auf e inem Staatsgut eingesetzter 
Che f ingen ieu r so l l be i sp ie l sweise i n d iesem 
Jahre die „ D e m o n t a g e " v o n 189 G e t r e i d e k o m ­
b inen und 17 neuen T r a k t o r e n er laubt haben. 
V o r Ger ich t standen D i r e k t o r e n v o n Staats­
g ü t e r n , Chef ingenieure , B r i g a d e f ü h r e r und 
T r a k t o r i s t e n : Sie wurden in der Rege l zu der i m 
kasachischen Gesetzbuch d a f ü r vorgesehenen 
H ö c h s t s t r a f e v o n anderthalb J ah ren G e f ä n g n i s 
ve ru r te i l t . 

W i e sich aus der kasachischen Par te ipresse 
ergibt , so l l en diese Ur te i l e v o r a l l e m eine ab­
schreckende W i r k u n g haben. D ie „ K a s a c h s t a n ­
skaja P r a w d a " gab dieser Tage zu, d a ß der i n den 
N e u l a n d g e b i e t e n i n diesem Jahre zu verze ich­
nende E r n t e - M i ß e r f o l g zum g r ö ß t e n T e i l der Tat­
sache zuzuschre iben sei, d a ß 15 000 T r a k t o r e n nicht 
e insatzberei t wa ren . W i e das Blat t feststellte, 
sei es mi t den Instandsetzungsarbei ten des M a ­
schinenparkes auch g e g e n w ä r t i g nicht besser 
bestel l t , so d a ß auch im k o m m e n d e n Jahre mit 
e iner W i e d e r h o l u n g der „ M i ß s t ä n d e " gerechnet 
we rden m ü ß t e , fal ls ke ine r a d i k a l e n G e g e n m a ß ­
nahmen ergr i f fen w ü r d e n . 

A u ß e n p o l i t i k sich g e n ü g e n d A n l a ß geben w ü r d e , 
unseren westlichen V e r b ü n d e t e n endlich die 
e n t s c h e i d e n d e F r a g e zu stellen, ob sie 
bereit s ind, sich beim Absch luß eines Friedens= 
Vertrages auch für das Selbstbestimmungsrecht 
des deutschen Volkes einzusetzen. W e r hat die 
Gesp räche gezäh l t , die der deutsche Bundeskanzler 
oder unsere Bundesminister und S t a a t s s e k r e t ä r e , 
nicht zuletzt die deutschen Botschafter im Aus» 
land, mit den Beauftragten der Vö lke r der freien 
Wel t im Laufe des letzten Jahres ge führ t haben. 
K a u m bei einem dieser Gespräche h ä t t e es bei 
gutem W i l l e n wohl an dem rechten A n l a ß ge= 
fehlt, e n d l i c h die Gretchen=Frage zu stellen, 
die — wie uns scheinen w i l l — die Regierungen 
der freien Völke r schon seit Jahren von uns er= 
warten. U n d doch haben wi r alle wieder vergeb= 
lieh gewartet. Keiner brachte von seiner Reise 
nach Washington , London oder Paris eine ver= 
bindliche An twor t nach Hause mit. 

W e n n man in der Lage w ä r e und sich die M ü h e 
machen k ö n n t e , alle Ä u ß e r u n g e n auf der Wel t 
zusammenzustellen, die mit dem Selbstbestim= 
mungsrecht für das deutsche V o l k Zusammenhang 
gen, dann k ä m e eine u n ü b e r s e h b a r e Zah l allein 
im letzten Jahr heraus. In dieser Z a h l w ä r e n die 
m u t i g e n Wor te des deutschen B o t s c h a f » 
t e r s i n W a s h i n g t o n enthalten, die dieser 
vor wenigen Wochen ü b e r den Rundfunk an das 
amerikanische V o l k richtete und in denen wohl 
erstmals von dieser Stelle der Anspruch auf das 
deutsche Selbstbestimmungsrecht angemeldet 
wurde. D a z u w ü r d e auch die Rede des amerika= 
nischen Professors B u n d y A n f a n g Dezember 
i n Chicago g e h ö r e n , die w i r auf der Plusseite 
herausheben möch ten . W i r ü b e r s e h e n nicht, d a ß 
er damit die phantasiereichen A u s f ü h r u n g e n un= 
seres Verteidigungsministers ü b e r die N o t w e n d i g ' 
keit einer „a t l an t i schen U n i o n " höflich, aber ent= 
schieden zu rückgewiesen hat. V i e l wichtiger war, 
d a ß Bundy damit als eine Stimme der amer ikan i» 
sehen Regierung von der w e s t l i c h e n V e r = 
p f l i c h t u n g sprach, die auf das Z ie l der deut= 
sehen Einheit gerichtet ist. 

Na tür l i ch g e h ö r e n zu dieser A n z a h l von Äuße* 
rungen ü b e r das d e u t s c h e S e l b s t = 
b e s t i m m u n g s r e c h t auch das ve ran twor» 
tungslose Geschwä tz einiger Europa bereisender 
Senatoren aus Washington , die i n jeder europäi= 
sehen Stadt etwas anderes sagten, Ä u ß e r u n g e n 
von A n g e h ö r i g e n der Labour=Party i n erschrek= 
kender Z a h l und schließlich der Haufen der deut» 
sehen Verzichtspoli t iker , die solange deutsche In= 
teressen schädigen werde.-., bis die öffentl iche Ver= 
achtung sie eines Tages zum Schweigen bringt. 

A l l e s das haben wi r erlebt. W i r durften uns 
auch herzlich freuen ü b e r m a n c h e m a n n = 
h a f t e R e d e in der Versammlung der U N O . 
A u c h auf diesem so bedeutungsvollen Pod ium ist 
schon wiederholt auf das Selbstbestimmungsrecht 
des deutschen Volkes hingewiesen worden. A u s 
der Tasche eines deutschen A u ß e n m i n i s t e r s konnte 
dagegen die verbindliche Bejahung des deutschen 
Selbstbestimmungsrechts n i c h t i n einem Pan= 
zerschrank in der Koblenzer S t r a ß e verschlossen 
werden. M i t anderen Wor t en : Weder die einheit= 
liehe Grundauffassung ü b e r eine a k t i v e d e u t » 
s e h e O s t p o l i t i k noch die vielen aufregen» 
den Berl iner Ereignisse haben die Initiative der 
deutschen A u ß e n p o l i t i k geweckt und die Befür= 
worter eines deutschen Selbstbestimmungsrechtes 
weder gesammelt noch vermehrt. 

Unsere Inventaraufnahme am Jahressch luß 
w ü r d e eine Lücke enthalten, wenn wi r nicht an 
die Tagung der „ n e u t r a l e n " S t a a t s m ä n n e r in 
B e l g r a d gedenken w ü r d e n . Das Ergebnis ist 
ganz kurz zusammenzufassen. Der Versuch, auf 
dem H ö h e p u n k t der Berliner Kr ise sich für die 
Anerkennung des deutschen Se lbs tbes t immungs» 
rechtes auszusprechen, lag nahe genug. Er miß» 
lang, wei l eine ü b e r w i e g e n d e Mehrhei t , offensicht» 
lieh aus Angs t vor dem K r e m l und seinem Ge= 
walt igen, jedes V o t u m zugunsten des geteilten 
deutschen Volkes un t e r l i eß . Das Ergebnis von 
Belgrad fand übera l l eine durchaus beachtliche 
Resonanz, nicht nur im Aus l and auf der ganzen 
Wel t , sondern auch innerhalb der Bundesrepublik. 

W i r möchten gern wissen, in welcher St immung 
das A u s w ä r t i g e A m t in der Koblenzer S t r a ß e das 
Belgrader Ergebnis zur Kenntnis nahm. Es sprach 
immerhin den Erfolg oder Miße r fo lg einer zwölf= 
j äh r igen diplomatischen Arbei t der deutschen 
Auslandsmiss ionen aus. W i r vermuten, d a ß an 
diesem Tage im A u s w ä r t i g e n A m t die verant= 
wortlichen Rangstufen sämtl ich mit hochrotem 
K o p f herumgelaufen sind. Z u ihnen , h ä t t e man 
noch die Bundestagsabgeordneten hinzusetzen 
k ö n n e n , die als M i t g l i e d e r d e u t s c h e r 
D e l e g a t i o n e n in den L ä n d e r n ^ s t aa t smän» 
nisch" gewirkt haben, deren Vertreter in Belgrad 
am Tische saßen . Welch ein Lä rm entstand allein 
um unsere Reisen nach Neu De lh i . Die Presse 
v e r g a ß nicht zu berichten, wer sich alles recht» 
zeitig die Schuhe ausgezogen hatte, um den in= 
dischen H e i l i g t ü m e r n Respekt zu zollen. O b aber 

J a n u a r t a g a n d e r Samlandküste 
Dichter Schnee lagert auf dem oberen Rande des Steilhanges; die schroffsten Kanten 
der Schluchten und Einschnitte erreichte er nicht, über den schmal gewordenen Strand er­
gießen sich mit weißer Gischt die ausrollenden Brandungswogen der Ostsee. 

A u f n . : Mauritius 
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bei diesem „ S t a a t s b e s u c h " auch etwas vom g e = 
t e i l t e n D e u t s c h l a n d und vom S e l b s t » 
b e s t i m m u n g s r e c h t f ü r d a s d e u t = 
s e h e V o l k gesprochen wurde, erfuhren wi r 
nicht oder etwas Falsches. Vielleicht k ö n n t e die= 
sem T e i l einer fruchtlosen diplomatischen deut= 
sehen Arbe i t doch einmal eine genauere Unter= 
suchung gewidmet werden. 

W e r uns i n unserer G e d a n k e n f ü h r u n g bis hier= 
her gefolgt ist, sollte uns Recht geben, wenn wir 
am A n f a n g dieser Zei len e r k l ä r t e n , es habe sich 
trotz des vielen Lärms im Grunde für uns Hei» 
matvertriebene wenig oder gar nichts ge= 
ände r t . Der e i s e n h a r t e W i l l e C h r u = 
s c h t s c h e w s ist der gleiche geblieben. D ie 
fehlende Ü b e r e i n s t i m m u n g des Westens ist auch 
heute noch zu verzeichnen. Was tun und sagen 
wir deutschen Heimatvertr iebenen jetzt am Be= 
ginn des Jahres 1962? Für alle, die unser ehrliches 
Wol l en seit Jahren kennen, kaum etwas Über= 
raschendes! M a n m ö g e uns seitens der F ü h r u n g 
der deutschen A u ß e n p o l i t i k klarmachen, weshalb 
man nicht endlich von deutscher Seite eine Frie= 
denskonferenz zwischen Deutschland und allen 
Staaten, die mit uns im Kriege waren, alsbald 
anregt. Voraussetzungen sind nur zweierlei not= 
wendig. Die Staaten der freien Wel t i n Sonder» 
heit unserer N A T O = V e r b ü n d e t e n haben dem deut= 
sehen V o l k das g l e i c h e S e l b s t b e s t i m » 
m u n g s r e c h t zuzubi l l igen, wie jedem Stamm 
im afrikanischen oder asiatischen U r w a l d . W i r 
wünschen d a r ü b e r hinaus, d a ß der Völkerrecht» 
liehe Grundsatz bei der Neuordnung des e u r o = 
p ä i s c h e n O s t r a u m s allen V ö l k e r n zu= 
stehen sol l , deren freie Wil lensentfal tung durch 
den bolschewistischen Terror bisher verhindert 
wurde. Das Zweite ist eine weltweite Aufk lä rungs» 
arbeit ü b e r die geplanten und beabsichtigten bru= 
talen Völker rech t sb rüche seitens des K r e m l . Auch 
Chruschtschew legt Wert darauf, im Angesicht 
der Wel t als ein Vertreter moralischer G r u n d s ä t z e 
im politischen Völker l eben angesehen zu werden. 
Er kann deshalb auf die Dauer nicht ohne Scha= 

den l ä r m e n d laut übera l l i n A f r i k a und A s i e n 
vom Selbstbestimmungsrecht sprechen und sich für 
seine Beachtung einsetzen und gleichzeitig dieses 
Recht al lein dem d e u t s c h e n V o l k e ver= 
sagen. 

W e n n wi r unserer Regierung eine Frage stellten, 
so sollte damit offen zum Ausdruck kommen, d a ß 
wir ihre Z u r ü c k h a l t u n g hinsichtlich eines deutschen 
Friedensvorschlages nicht verstehen. In West» 
Ber l in angesichts der „ S c h a n d m a u e r " w ä r e der 
geeignete O r t für eine Konferenz u m den Frie» 
densvertrag mit Deutschland. Der tägliche An» 
schauungsunterricht, den das geteilte Ber l in je» 
dem, der sehen w i l l , bietet, w ü r d e nicht ohne Ein» 
druck bleiben auf die Konferenzteilnehmer, so» 
weit sie guten Wi l l ens sind. D i e Anwesenheit 
zahlloser Pressevertreter g ä b e eine ausgezeichnete 
Grundlage für eine weltweite A u f k l ä r u n g s a r b e i t , 
mit der man die besten Sachkenner der Wel t be» 
auftragen k ö n n t e . 

W e r i n dieser Lage den offenen Kampf u m 
einen g e r e c h t e n F r i e d e n s v e r t r a g für 
Deutschland für aussichtslos hä l t , dem ist schwer 
zu raten. Ich hoffe zuversichtlich, d a ß sich unter 
den O s t p r e u ß e n , die häufig i n so ü b e r z e u g e n d e r 
Weise die Treue zu ihrer Heimat bekundet haben, 
nur wenige von diesen Kle ing läub igen finden 
werden. Na tür l i ch ist der K a m p f zwischen Macht» 
pol i t ik und dem unbestreitbaren Recht immer 
hart, unerbittlich hart. G l a u b e n m u ß man, 
u n b ä n d i g glauben und vertrauen, d a ß unser Recht 
siegen wi rd . 

Nehmt Euer Herz in beide H ä n d e , wenn es 
schwach und m ü d e werden w i l l . Noch ist nichts 
verloren. A l l e Chancen sind noch gegeben für 
eine glückliche Zukunf t Deutschlands und auch 
unserer os tp reuß i schen Heimat. Meidet die Klein» 
g läub igen . Tretet ihnen tapfer entgegen, wo sie 
laut und aufdringlich werden. In diesem Sinne 
haben wir auch heute noch die Z u k u n f t 
O s t p r e u ß e n s i n unserer eigenen H a n d . 



G. Januar 1962 / Seite 2 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 13 / Folge 1 

Betrügerei mit Entwicklungshilfen 
V o n u n s e r e m 

N P - O s t a s i e n k o r r e s p o n d e n t e n 

Mi l l i onen und aber M i l l i o n e n i n Ge ld und 
Mater ia l wanderten im letzten Jahrzehnt vom 
Westen in die Länder des Fernen Ostens. Es war 
die p h a n t a s t i s c h s t e G e s c h e n k a k ­
t i o n a l l e r Z e i t e n — und sie hä l t noch 
an. Empfänger sind die sogenannten unterent­
wickelten Länder Südos tas i ens . 

M i t einer Ausnahme handelt es sich dabei um 
ehemalige Kolon ia lgeb ie te ' Englands, Frank­
reichs und Hollands. Sie haben inzwischen ge­
lernt, den einstigen Kolonialstaat als W a f f e 
zu benutzen, um vom Westen Finanzhilfe zu er­
zwingen. Sie drohen damit, vom O s t b l o c k 
Hilfe anzunehmen, falls sie der Westen ihnen 
nicht gewähr t . N i e brauchen sie zweimal zu 
fordern. 

Jeder objektive Beobachter weiß , daß die 
Länder Südos ta s i ens F ö r d e r u n g nö t ig haben: 
Aber offensichtlich ist die g e w ä h r t e Hi l fe 
n i c h t g e n ü g e n d g e p l a n t u n d g e ­
s t e u e r t . M i l l i o n e n von Dol lar wurden ver­
schwendet oder sind in die Taschen korrupter 
Poli t iker geflossen. Es ist zu befürchten, daß sich 
daran wenig änder t . Noch b e ä n g s t i g e n d e r aber 
ist, daß viele Länder mit der westlichen Finanz­
hilfe fest rechnen und nicht mehr den W i l l e n 
aufbringen, sich selber zu helfen. Typische Be i ­
spiele hierfür liefern gerade einige der k le in ­
sten Länder . ' 

E r w ä h n t sei u. a. der Inselstaat Singapur, 
der bis vor zwei Jahren unter britischer Herr­
schaft stand. Ungeschickte linksgerichtete Po l i ­
tiker, die am lautesten „Engländer raus!" geru­
fen hatten, legten einen g roßa r t i gen Entwick­
lungsplan vor, für den sie zwölf M i l l i o n e n eng­
lische Pfund forderten. Zunächst weigerte sich 
London beharrlich, stellte dann aber eine M i l ­
l i on Pfund zur Ver fügung . N u n fordert Singapur 
unentwegt mehr Ge ld und — bekommt es auch. 
Doch der Entwicklungsplan hat wegen des star­
ken k o m m u n i s t i s c h e n Einflusses auf der 
Insel keine Aussicht auf Verwirk l ichung . A u ß e r ­
dem zahlt England für den Unterhalt der Schiffs­
und A r m e e s t ü t z p u n k t e jähr l ich 40 M i l l i o n e n 
Pfund, ohne die Singapur nicht existieren 
k ö n n t e . Es ist aber zweifelhaft, daß England 
diese Basen jemals benutzen kann. Die l inks­
gerichteten Gewerkschaften w ü r d e n in einem 
solchen Falle sofort al le Arbe i t sk rä f t e zurück­
ziehen. Im üb r igen ist erwiesen, daß v o n den 
nach Singapur geflossenen M i l l i o n e n erhebliche 
Tei le in dunkle K a n ä l e geflossen sind. V i e l e 
der 1,5 M i l l i o n e n Singapur-Asiaten sind reiche 
M ä n n e r geworden, obwohl sie f rüher ke in V e r ­
m ö g e n besaßen . 

E in anderes Beispiel ist das kleine Kambod­
scha, das beide Wel tb löcke gegeneinander aus­
spielt. Die einstige französische Kolon ie hat i n 
den vergangenen Jahren von der Tschechoslo­
wakei ein Kraftwerk bekommen. Ch ina steuerte 
eine Pfefferplantage, eine Sperrholzfabrik und 
eine Texti l fabrik zum Aufbauplan bei. Dem­
nächst kommt eine Zementfabrik aus gleicher 
Quel le hinzu. Die Amer ikaner wiederum erboten 
sich, eine Technische Hochschule zu errichten, 
aber die Sowjets kamen ihnen zuvor. Die Fran­
zosen trugen mit einer M i l i t ä r a k a d e m i e zum 
Fortschritt bei . Sofort revanchierten sich die 
Chinesen mit Schulen, an denen die Kinder aber 
nicht Russisch oder Chinesisch, sondern — E n g ­
l i s c h lernen. 

Auch auf Laos kann verwiesen werden. F ü r 
die drei M i l l i o n e n Einwohner des Landes haben 
die Amer ikaner bereits eine Entwicklungshilfe 
v o n 110 M i l l i o n e n Pfund zur V e r f ü g u n g gestellt. 
Wei tere 20 M i l l i o n e n folgen demnächs t . Den 
g röß ten T e i l davon schluckte die 30 000 M a n n 
starke Armee. A l l e Anzeichen lassen erkennen, 
daß die Entwicklungshilfe das Land ruiniert. Die 
Inflation ist nicht aufzuhalten. V o m geschenk­
ten Ge ld führen 3 0 0 F a m i l i e n e i n W o h l ­
l e b e n , w ä h r e n d das V o l k i n der schlimmsten 
A r m u t lebt. 

Eine Inflation hat die Entwicklungshilfe auch 
in S ü d v i e t n a m verursacht. Da die Regierung 
sich vor den nörd l ichen Nachbarn fürchtet, hat 
A m e r i k a es ü b e r n o m m e n , die Kosten für den 
Unterhalt der 20 000 M a n n starken Armee zu 
bezahlen. Burma hingegen hat schon von den 
Chinesen langfristige Mi l l ionenkredi te bekom­
men und braucht den Westen nicht. 

Das augenfä l l igs te Beispie l dafür, wie man 
Hi l fe n i c h t g e w ä h r e n darf, bietet S ü d k o r e a . 
Dort sind 27 Geschäf ts leute verurteil t worden, 
der Regierung 13 M i l l i o n e n englische Pfund 
(etwa 150 M i l l i o n e n D M ) zu erstatten, die sie 
durch falsche V e r t r ä g e erschwindelt haben. 
A b e r das ist nur die Hälf te dessen, was sie 
wi rk l i ch ergaunert hatten. Selbst hohe Regie­
rungsbeamte werden beschuldigt, drei M i l l i o n e n 
Pfund für sich „abgezweig t " zu haben. 

Entwicklungshilfe für As i en ist eine gute Idee, 
sie w i r d aber schlecht durchgeführ t . Es w i r d 
höchs te Zeit, dafür zu sorgen, daß die Unter­
s t ü t z u n g e n an die richtige Stelle gelangen. Je­
dem Land sollte nur sovie l gegeben werden, 
d a ß es sich aus eigener Kraft helfen kann. 
A u ß e r d e m m ü ß t e streng d a r ü b e r gewacht wer­
den, daß die Mil l ionensummen auch wi rk l i ch 
ihrer eigentlichen Bestimmung zugeführ t wer­
den. 

Betonmauer um Pillau 
Die Seestadt P i l l au ist von den Sowjets zu 

einem mehrfach abgesicherten Kriegsschiffhafsn 
für die sowjetische Ostseeflotte ausgebaut wor­
den. Im Halen liegen ebenso Unterseeboote wie 
schwere Kreuzer. Wasserflugzeuge, die die Auf­
gabe haben, M i n e n zu legen und feindliche U -
Boote aufzuspüren , wassern zwischen den E in ­
heiten aller Größen . 

P i l l au ist im sowjetisch besetzten T e i l Ost­
p r e u ß e n s die Stadt mit den strengsten Sicher­
heitsvorkehrungen. Abgesehen von Angehör i ­
gen der Roten Armee und der Sowjetflotte fin­
den nur wenige Menschen Einlaß in diese See­
stadt, die zum Land hin von einer meterhohen 
Betonmauer hermetisch abgeriegelt worden ist. 
Stacheldrahtverhaue und elektrisch geladene 
Schutzzäune, hinter denen Posten patrouil l ieren, 
flankieren di# wenigen und sehr schmalen Kon-
t ro l ldurchlässc . 

Ii In den sechziger Jahren. . . u 

EK. „Die s e c h z i g e r J a h r e unseres 
Jahrhunderts werden in die Geschichte eingehen 
als die Jahre, in denen auf der qanzen Welt das 
K o l o n i a l s y s t e m der I m p e r i a l i s t e n 
für immer zusammengebrochen i s t . . . " 

Diese Wor te stehen, nicht etwa in der Lon­
doner oder in der N e w Yorke r „Times" , sondern 
in der „ P r a w d a " , dem Leib- und Magenblatt 
Chruschtschews und der roten Imperialisten und 
Neukolonia l i s ten . W i r k ö n n e n wi rk l i ch nur hof­
fen, daß sie sich — allerdings anders als sie von 
M o s k a u gemeint sind — als Prophezeiung 
restlos erfül len werden. Rund 8 0 0 M i l l i o ­
n e n Menschen, die einst i n Kolon ien , Schutz­
gebieten und Protektoraten alter Ko lon ia l ­
mäch te lebten, haben nach 1945 die Freiheit , die 
S e l b s t ä n d i g k e i t erhalten. Es war die freie W e l t 
es waren demokratische Staaten, die ihnen die­
sen W e g freigaben. Fast jeden Monat kann 
heute die S o u v e r ä n i t ä t eines neuen Staates, bei­
spielsweise in A f r i k a , festlich begangen werden. 
Die wenigen Staatengebilde, die noch unter 
einer gewissen Aufsicht stehen, kann man schon 
an einer Hand abzäh len . So steht es auf der 
einen Seite. W i e aber ist es d r ü b e n ? 

B e u t e g i e r u n d F a u s t r e c h t 

M o s k a u und P e k i n g , die sich so gern 
als „ A n w ä l t e des Ant iko lon ia l i smus" ausgeben, 
haben gerade noch Kriegsende und einige Jahre 
zuvor einen weit ge fähr l i cheren und u n e r t r ä g ­
licheren N e u k o l o n i a l i s m u s geschaffen. 
M e h r als h u n d e r t M i l l i o n e n M e n ­
s c h e n a l l e i n i n e u r o p ä i s c h e n K u l ­
t u r l ä n d e r n sind versklavt , e n t m ü n d i g t und 
unterjocht worden. M a n we iß , daß die rotchine­
sischen Machthaber, die ja zuvor schon 600 
M i l l i o n e n Chinesen in den Status u n t e r d r ü c k t e r 
Roboter und hungernder Sk laven verwandelten, 
nach al len Richtungen gier ig ihre Hand aus­
strecken, um neue U n t e r d r ü c k u n g s g e b i e t e zu 
schaffen. Peking hat g r o ß e L a n d a n s p r ü c h e ge­
g e n ü b e r I n d i e n angemeldet, es streckt auch 
seine Hand nach I n d o c h i n a aus, und es 
verlangt sogar von dem bereits kommunistisch 
regierten N o r d k o r e a in diesen Tagen der 
Jahreswende bedeutende Landabtretungen. 
M a n läßt es dabei nicht bewenden. M o s k a u und 
Peking mischen vereint oder getrennt ihre fal­
schen Karten, um auch Südas i en , weiter ganz 
A f r i k a und womögl ich noch Lateinamerika auf 
dem Wege ü b e r Satell i ten und Befehlsempfän­
ger unter ihren Einfluß zu bringen. M a n nennt 
Befreiung, was in W i r k l i c h k e i t B e u t e g i e r 
und n a c k t e s F a u s t r e c h t ist. W e i l der 
Westen a l lzu z ö g e r n d auf die n i e d e r t r ä c h t i g e n 
M a n ö v e r des K r e m l reagierte, w i r d sogar die 
Organisat ion der Vere in ten Nat ionen für höchst 
f r agwürd ige U n t e r d r ü c k u n g s v e r s u c h e einge­
spannt und mißbrauch t . 

W e l t w e i t e B e d r o h u n g 

W e n n man in Washington heute einmal auf 
einer g r o ß e n Wel tkar te al le die Punkte mar­
kiert, Wo die roten Neukolonia l i s ten w ü h l e n und 
herrschen, wo von ihnen a b h ä n g i g e Potentaten 
junger Staaten auf das al len v e r h e i ß e n e Selbst­
bestimmungsrecht der V ö l k e r , auf das Recht 
zur Entscheidung des eigenen Schicksals pfeifen 
und ohne falsche Scham ihre M a c h t a n s p r ü c h e 
anmelden, da w i r d man ba ld k e i n e n W i n ­
k e l mehr finden, wo der Weibkommunismus 
mit seinen Handlangern nicht am W e r k e ist. 

Als in diesen Tagen der höchst zwielichtige 
„Friedensfreund" Nehru mit Waffengewalt die 
portugiesischen Besitzungen auf dem indischen 
Kontinent „kassierte", erhielt er bezeichnender­
weise brausenden Beifall durch die „Antikolo-
nialisten", die Neukolonialisten von Moskau 
und Peking. M i t ke inem W o r t wurde daran er­
innert, d a ß die Bewohner v o n G o a und i n den 

anderen Besitzungen wieder e inmal n i c h t um 
ihre M e i n u n g befragt worden s ind, d a ß man sie 
vielmehr nach schär fs te r imperialist ischer M e ­
thode einfach „ e i n v e r l e i b t e " . Es sind schon 
eigenartige „Befreier" , die hier am W e r k e s ind 
und ihr Spie l treiben. Da r ü s t e t sich beispiels­
weise der indonesische S t a a t s p r ä s i d e n t S u -
k a r n o zu einer .Befre iung" Neu-Guineas , 
obwohl dort ü b e r h a u p t keine Indonesier leben 
und niemand ihn darum gebeten hat. Für die 
90 M i l l i o n e n Menschen seines Inselreiches 
stehen Sukarno gewaltige Landflächen zur V e r ­
fügung. M a n k ö n n t e an eine Umsied lung der 
Javaner nach Sumatra, Borneo oder Celebes 
denken, aber selbst solche B e m ü h u n g e n sind bis 
heute fast restlos gescheitert. Es war ke in Z u ­
fall , daß seit Jahr und Tag die Sowjetunion 
Indonesien mit Waffen und Kr iegsmater ia l be­
liefert, wie es ja auch al le Unruheherde in 
A f r i k a und im Vorde ren Orient reichlich damit 
bedenkt. Die Invasionsflotte für Sukarno ist nach 
einem Besuch des sowjetischen Flottenchefs be­
reits von Moskau geliefert worden. Soeben un­
terrichtet uns auch Herr Nasser i n Ä g y p t e n da­
von, daß ihm sowohl die UdSSR wie auch die 
rote Tschechoslowakei eine neue Kriegsflotte 
besorgt habe. Der Dikta tor in K a i r o hat reichlich 
damit zu tun, nur im eigenen Ä g y p t e n die gro­
ßen sozialen Sorgen zu meistern. Gegen w e n 
sol l denn nun eigentlich diese neue kommunis t i ­
sche Flotte eingesetzt werden? Auch der autori­
t ä r e Regierungschef im Irak, dem alten Mesopo­
tamien, hat schon Appe t i t auf n e u e E r o b e ­
r u n g e n bekommen. Z w a r fehlt es ihm selbst 
nicht an be t räch t l i chen E rdö l e inkün f t en , aber er 
betont, er m ü s s e auch noch die M i l l i a r d e n aus 
dem kle inen K u w e i t am Arabischen Gol f haben. 
So kommt im Osten ein Unruheherd zum ande­
ren, und w ä h r e n d man heuchlerisch den A n t i ­
kolonia l ismus auf seine Fahnen geschrieben hat, 
handelt man selbst nach dem Gesetz des 
Dschungels, der Vergewal t igung des K le inen 
durch den G r ö ß e r e n . 

K r ä f t i g a n t w o r t e n 

g r o ß e n 
R e c h t 

W e n n jetzt nicht der Wes ten zur 
O f f e n s i v e f ü r F r e i h e i t und 
ü b e r g e h t , wenn er sich nicht moralisch hinter 
alle U n t e r d r ü c k t e n stellt, dann w i r d er i n die­
sen sechziger Jahren nicht nur v i e l , sondern 
alles verspielen. E in amerikanischer Senator 
hat kurz nach Weihnachten treffend darauf h in­
gewiesen, daß man nicht gleichzeit ig die Fahne 
der Freiheit hochhalten und — wie beispiels­
weise englische und andere Kre i se — f e t t e 
G e s c h ä f t e mit der s o w j e t i s c h e n R ü ­
s t u n g s w i r t s c h a f t v o r n und hinten herum 
machen kann. Hie r ist Entscheidendes ange­
sprochen worden. W i r wissen, daß manche der 
jungen Machthaber ü b e r das Z ö g e r n und Z a u ­
dern, ü b e r eine ganz u n v e r s t ä n d l i c h e und unbe­
greifliche Kompromißbe re i t s cha f t des Westens 
g e g e n ü b e r dem kommunistischen Wel t f e ind be­
s tü rz t und betroffen sind. Manche haben sich 
bereits M o s k a u zugewandt, w e i l sie immer mit 
der s t ä r k e r e n Macht gehen. In Belgrad 
zeigte sich erschreckend der doppelte Boden des 
sogenannten Neutral ismus, der l ä n g s t zur heim­
lichen Gefolgschaft des Kommunismus neigt. Er­
kennen w i r endlich — hier in Deutschland 
ebenso wie i n Paris, London und Wash ing ton —, 
daß es keinen Frieden, ke ine dauernde O r d ­
nung, keinen echten Ausg le ich gibt, wenn nicht 
f ü r a l l e d a s R e c h t a u f F r e i h e i t und 
e i g e n e S c h i c k s a l s g e s t a l t u n g aner­
kannt und gefordert w i rd . Erst dann näml ich , 
wenn Deutschland wi rk l i ch i n seinen his tor i ­
schen Grenzen wiedervere in ig t ist, wenn es 
a l l e in seine e n d g ü l t i g e Verfassung besch l i eß t , 
wenn die u n t e r d r ü c k t e n Menschen Osteuropas, 
As iens , Af r ikas wieder an die Freihei t g l a u ­
b e n k ö n n e n , haben w i r den Fr ieden . 

Nicht schweigen! 
np. Viele tausend Wege im Herzen Europas 

sind im letzten Jahrzehnt zugewachsen. Unkraut 
wuchert auf ihnen, die Landschalt an der Grenze 
des geteilten Deutschlands hat ein anderes Ge­
sicht bekommen. Dörfer wurden zerschnitten, 
drei Autobahnen gesperrt, unzählige 
Eisenbahnstrecken stillgelegt, 66 1 
Straßen erster Ordnung, 602 zweiter 
Ordnung durch Schlagbäume, Betonklötze oder 
andere Hindernisse gesperrt. Das gesamte Ver­
kehrsnetz in einem der dichtest besiedelten Ge­
biete Europas ist zerstört. Die menschlichen Be­
ziehungen dieser Landschaft wurden willkürlich 
unterbrochen. Von der Ostsee bis zum Bayeri­
schen Wald beherrschen Stolpergräben, Wach­
türme, Erdbunker, Sperrstreifen, Spanische Rei­
ter und andere Barrieren eine künstlich gezogene 
Grenze. Jetzt sollen Mauern aus Beton und Stahl 
die Teilung Deutschlands verewigen. 

„Der Berlinvorstoß der Sowjets zielt auf die 
endgültige Spaltung Deutschlands." In eine 
seiner Rundfunkreden über den Berliner Rias-
Sender hat Staatssekretär Franz Thedieck 
seine Hörer erneut darauf aufmerksam gemacht, 
daß die erregenden Vorgänge an der Zonen­
grenze den Schluß zulassen, Chruschtschew und 
Ulbricht hätten es nicht nur auf Berlin, sondern 
auf ganz Deutschland abgesehen. 

Während der letzten Wochen sind Abertau­
sende der in der Sowjetzone fehlenden Arbeits­
kräfte dazu aufgeboten worden, die 1381 km 
lange Grenze absolut dicht zu machen. Dabei ist 
die Zahl der mit Maschinenpistolen und Maschi­
nengewehren ausgerüsteten Bewacher oft eben­
so groß wie die der zu dieser erniedrigenden 
Tätigkeit gezwungenen Landsleute. Einer darf 
dem anderen nicht trauen. Der Befehl lautet: Aut 
llüchtende Uniformierte muß sofort und ohne 
Warnung geschossen werden. 

Die Spaller Deutschlands, die 16 Millionen 
Menschen in dos größte KZ der Erde eingesperrt 
haben, verwüsten Felder, reißen gon?c Dörfer 
nieder, machen Ruinen aus Wohnhäusern und 

sogar aus wichtigen Fabriken, um Mauern und 
Zäune in drei-, vier- und fünffacher Staffelung 
zu errichten. Das gesamte Vorfeld längs der 
Grenze in einer Tiefe von mindestens 100 m wird 
dem Erdboden gleichgemacht. Ganze Waldbe­
stände werden abgeholzt. Die Welle der 
Zwangsvertreibung ansässiger Bewohner ist 
noch nicht abgeklungen. 

Angesichts des ungeheuren Unrechts, das ge­
genwärtig in Mitteldeutschland die Szene be­
herrscht, dürfen wir nicht schweigen. Thedieck 
sagte: Jener Stacheldraht, den Ulbricht errichten 
läßt, wird nicht die Einheit des deutschen Vol­
kes, sondern zuletzt nur das SED-Regime stran­
gulieren. 

Moskaus Chinahandel sinkt stark 
M . M o s k a u . In M o s k a u haben Verhand­

lungen mit einer rotchinesischen Wirtschafts­
delegation ü b e r die Entwicklung des beider­
seitigen A u ß e n h a n d e l s i m kommenden Jahre 
begonnen. Moskauer Wirtschaftskreise rechnen 
damit, d a ß es nicht nur schwierige, sondern auch 
l a n g w i e r i g e Beratungen werden, da die 
in der chinesischen Wirtschaft aufgetretenen 
Schwierigkeiten verbunden mit der zwingenden 
Notwendigkei t , zur Bezahlung westlicher N a h ­
rungsmittelimporte, die Lieferungen in diese 
Länder weiter zu v e r s t ä r k e n , eine Wiederbe le ­
bung des sowjetisch-chinesischen A u ß e n h a n d e l s 
kaum erhoffen lassen. 

W i e schwer die Rückschläge in den sowjetisch­
chinesischen Handelsbeziehungen sind, zeigt die 
soeben veröffent l ichte Statistik ü b e r den sowje­
tischen A u ß e n h a n d e l im Jahre 1960 In diesem 
Jahre waren die U m s ä t z e zwischen diesen bei­
den Lände rn bereits v o n 2 a u f 1,6 M i l ­
l i a r d e n D o l l a r abgesunken, wobe i die 
chinesischen Lieferungen an die Sowjetunion 
noch rascher fielen als die Bezüge Chinas aus 
der Sowjetunion. Der Wer t der chinesischen 

Von Woche zu Woche 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e nimmt am internat iona­

len Kameradschaftstreffen der Kriegsopfer 
und Kr iegs te i lnehmer v o m 16. bis 18. M ä r z i n 
M ü n c h e n te i l . 

Die Err ichtung eines Bundesminis ter iums für 
Wissenschaft und Forschung so l l in abseh­
barer Zeit nochmals e r ö r t e r t werden. 

Bundeskanzler Adenauer wurde durch einen 
Brief des amerikanischen P r ä s i d e n t e n ü b e r 
den V e r l a u f der G e s p r ä c h e , die zwischen 
K e n n e d y und M a c m i l l a n auf den Bermudas 
stattfanden, unterrichtet. 

Befehl zum Rückzug hatten die „Vo lkspo l i z i ­
sten in B e r l i n i n der Nacht des 13. Augus t für 
den F a l l , d a ß amerikanische Truppen die 
M a u e r um W e s t - B e r l i n niedergerissen h ä t t e n . 
Diese E r k l ä r u n g gab der amerikanische Sena­
tor Scott ab, dessen Informationen sich auf 
Aussagen ü b e r g e l a u f e n e r „ V o p o s " s t ü t z e n . 

Der sowjetische Botschafter i n Wash ing ton , 
Mensch ikow, w i r d a b g e l ö s t und nach M o s k a u 
z u r ü c k k e h r e n . 

Das ö k u m e n i s c h e K o n z i l der kathol ischen Ki rche 
für das Jahr 1962 hat Papst Johannes X X I I I . 
einberufen. Der Ze i tpunkt der Konzi leröff­
nung w i r d noch festgelegt. 

Eine neue sowjetische „ V e r f a s s u n g " hat C h r u ­
schtschew a n g e k ü n d i g t . Sie so l l die 1936 unter 
Sta l in angenommene Ver fassung a b l ö s e n . 

Japans Nachkr iegsschulden an die V e r e i n i g t e n 
Staaten werden mit einer Z a h l u n g von 490 
M i l l i o n e n M a r k beglichen. 

W e g e n „ b e d a u e r l i c h e r L e b e n s f ü h r u n g " hat d r -
Primas von Polen, K a r d i n a l W y s z i n s k i , das 
Oberhaupt der rotpolnischen „ N a t i o n a l ­
kirche", Bischof M a x i m i l i a n Rode, seiner Pr ie ­
s t e r w ü r d e entkleidet und ihn wegen Uber -
tretung des Z ö l i b a t s exkommuniz ie r t . 

„Indische Kolonialisten im Kongo!" 
über Nehrus hintergründiges Doppelspiel im 

Kongo beklagt sich die führende Brüsseler Zei­
tung „Libre belgique" in bittersten Worten. Sie 
stellt fest: 

» W a s die indische K o l o n i a l i s i e -
r ung im Kongo anbelangt, begnügt sie 
sich nicht nur mit der indischen Einwanderung, 
gegen die sich ganz Ostafrika verzweifelt 
wehrte, sondern sie zeigt sich auch in der Aus­
beutung der eingeborenen Bevöl­
kerung. Wir konnten uns vor einigen Jahren 
anläßlicli einer Studienreise in den Ostteil des 
Kongo persönlich davon überzeugen. Wir be­
gnügen uns mit einem Beispiel: Um den Betrü­
gereien der Hindu-Händler Einhalt zu gebieten, 
hatten die belgischen Behörden einen Maximum­
preis für bestimmte Produkte des täglichen Be­
darfs festgesetzt, zum Beispiel bei Baumwoll­
stoffen für Schürzen. Diese Reglementierung er­
wies sich jedoch als nutzlos, weil sich die Händ­
ler weigerten, den Stoff zu verkaufen, wenn der 
schwarze Käufer nicht gleichzeitig zu übermäßi­
gen Preisen einen nicht unter den Festpreis fal­
lenden Artikel kauft, der häutig völlig nutzlos 
war. Außerdem trieben die Hindus trotz aller 
Überwachung den u n v e r s c h ä m t e s t e n 
Wucher gegenüber den Eingeborenen und 
beraubten sie ihrer geringen Habe, wodurch 
sie als Schuldner wahre Sklaven wurden. Dies 
sind die zivilisatorischen Elemente, denen die 
UNO die Bevölkerung aussetzt, die unter dem 
belgischen Regime glücklich und friedlich lebte. 

Ebenso unverständlich ist die Kapitulation 
der Westmächte vor der Koalition der Mächte, 
die unter dem Anschein der Zivilisation eigent­
lich noch Wilde sind, und der Länder, die, 
wie die UdSSR gegenüber mehreren europäi­
schen Ländern und wie Indien gegenüber Kasch­
mir, einen brutalen Neokolonialismus praktizie-

Exporte f ie l 1960 v o n 1,1 M r d . D o l l a r auf 848 
M i o . Do l l a r und der W e r t der Importe aus der 
Sowjetunion v o n 943 M i o . auf 818 M i o . Dol la r . 
Infolge dieser En twick lung m u ß t e die Sowjet­
un ion i m A p r i l dieses Jahres für die durch Nicht­
l ieferung vere inbar ten chinesischen Expor te 
entstandenen Schulden ein f ü n f j ä h r i g e s 
M o r a t o r i u m e i n r ä u m e n . In den vorange­
gangenen Wirtschaftsverhandlungen war be­
reits angedeutet worden, d a ß auch im Jahre 
1961 mit e inem Zuwachs des Austauschvolumens 
nicht gerechnet werden k ö n n e . A u s verschiede­
nen Andeutungen der sowjetischen Presse ist 
inzwischen k l a r geworden, d a ß die d i e s j ä h r i g e n 
U m s ä t z e sogar noch hinter denen des vo ran ­
gegangenen Jahres i960 z u r ü c k g e b l i e b e n s ind. 
Sie dü r f t en voraussichtl ich 30 Prozent unter der 
i m Jahre 1959 erziel ten Umsatzsumme v o n z w e i 
M r d . Do l l a r bleiben. 
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ormation der Mitglieder des F ö r d e r e r k r e i s e s 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 
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L50 D M 0 " O s t p r e u ß e n entgegen. Monatlich 

Sendungen für Sdirlftleitung, Geschäf t s führung und 
Anzeigenabteilung: (24a) Hamburg 13. Parkallee 84/86 
Telefon: 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00 (nu, 
für Anzeiqen). 
Drude: Gerhard Rautenberg (23) Leei 
lOstfriesland). N o r d e r s t r a ß e 29/31. Ruf' 
Leer 42 88. 
Auflage um 125 000 

Zur Zeit ist Preisliste 11 gü l t ig . 
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D i e g r o ß e Aufgabe 
Ein Wort an die deutschen Heimatvertriebenen 

Von D r. F. J. F or e i l , New York 

Das Jahr 1962 ruft zur Rückerinnerung an die 
Geschehnisse vor dreißig Jahren auf: Damals 
im Jahre 1932 schwand die Widerstandskraft 
der liberal oder konservativ denkenden Bevöl­
kerungskreise in Deutschland gegen Hitler und 
seinen Nationalsozialismus dahin. Damit ge­
wann das Unheil eine überwältigende Kraft, was 
sich in der sogenannten „Machtergreifung" des 
Jahres 1933 ausprägte, und über Krieg und Ver­
wüstung führte der Weg in die heutige Lage: 
Damals brach der Widerstand gegen den natio­
nalsozialistischen Totalitarismus zusammen; 
heute steht die D r ohung des kommuni­
s t i s c h e n T o t a l i t a r i s m u s vor uns. 

1932 sagte man, der Nationalsozialismus 
werde von allein „abwirtschaften", ja von theo­
logischer Seite wurde geäußert, derjenige zeige 
mangelnden Glauben, der Widerstand leisten 
wolle, weil Gott Seine Sache auch unter der 
Gewaltherrschaft führen werde Heute wird man­
cherorts dasselbe gesagt: Man dürfe sich nicht 
der aus dem Osten anbrandenden Woge ent­
gegenstellen. 

Damals vor dreißig Jahren hieß es „Der Feind 
steht links", und jeder, der das kommende Un­
recht und Unheil voraussah, wurde unlauterer 
Absichten bezichtigt, verfolgt und gejagt. Heute 
hält man denjenigen, die zum Widerstande auf­
rufen, entgegen, sie stünden mrechts" und 
„rechts" stehe der „ e i g e n t l i c h e Feind". 
Diese Parolen sind heute so falsch, wie sie da­
mals falsch gewesen sind: Der Feind steht im­
mer im unchristlichen, totalitären Lager. 

* 
In Amerika und weithin auch in Europa weiß 

man das. Man weiß in Amerika aber auch dar­
um, daß man Europa b r a u c h t , ebenso 
wie Europa Amerika b r a u c h t , um 
Widerstand leisten und um die Freiheit wahren 
zu können. Umgekehrt weiß man auch im Osten, 
daß der Kommunismus stärker sein würde als 
die USA, wenn es gelänge, auch die Freiheit in 
Westdeutschland zu beseitigen oder wenn die 
Bevölkerung des freien Teiles Deutschlands so 
demoralisiert würde, daß sie dem östlichen 
Machtbereiche sonstwie — in irgendeiner Über­
gangsform vor der Erledigung der Freiheit — 
zufallen würde. 

Das ist die Grundlage aller Weltpolitik in 
dem neuen Jahre 1962 Was aber bedeutet das 
für die deutschen H e i m a t v e r t r i e b e n e n , 
für ihre Landsmannschaften, für ihre 
wissenschaftlichen Institutionen? Sie haben mehr 
denn je die Aufgabe, im festen Vertrauen auf 
eine gnädige Lenkung auch ihrer Geschicke 
Treue zu halten: Treue zur Heimat und 
Treue zur F r e i h e i t , ja sie, vornehmlich 
sie, müssen sich als die „Treuesten der Treuen" 
bewahren. Sie sind in Wahrheit der Kern des 
Widerstands gegenüber Lockungen und wilden 
Drohungen. Deshalb werden sie gebraucht für 
die freie Welt, alle, ohne Ausnahme. 

Sicherlich weiß man viel zu wenig von ihnen 
im Westen. Das gilt auch für die Vereinigten 
Staaten. Die Anstrengungen der Vertriebenen 
und ihrer Organisationen, von der Heimat und 
der Treue und Liebe zu dieser Heimat ebenso 
zu künden wie von der unverbrüchlichen Liebe 
und Treue zur Freiheit der Christenmenschen, 
müssen verviellacht werden, damit die Wahr­
heit über Ostdeutschland und das Bekenntnis zu 
einem Neubeginn im Zusammenleben mit den 
Ostvölkern auf der Grundlage der Anerken­
nung des Rechts und des Versöhnungswillens 

„Ostdeutschland 
w a r d e r Biotschiank" 

Bonn h v p. In Bonner politischen Kreisen 
hat die Ankündigung von Bundeslandwirt­
schaftsminister Schwarz, daß die Bundesrepu­
blik im Jahre 1962 ihre Getreideimporte 
aus dem Auslande gegenüber dem Vorjahre 
etwa verdoppeln muß, große Beachtung gefun­
den. Es wurde darauf hingewiesen, daß „sich 
hier erstmals wieder die große Bedeutung der 
Abtrennung der einst hochentwickelten agra­
rischen deutschen Ostprovinzen vom übri­
gen Deutschland für die deutsche Volkswirt­
schaft und für die Ernährung der deutschen 
Bevölkerung zeige, nachdem die Rekordernten 
der letzten Jahre darüber hinwegtäuschten, 
welche ernstliche Einbuße damit verursacht wor­
den ist". Besonders wird hervorgehoben, daß 
nun sogar auch rund 400 000 Tonnen Roggen 
importiert werden müssen, obwohl „wir doch 
sonst auf einem Roggenberg saßen". Es zeige 
sich hieran, „wie recht die angelsächsischen 
Außenminister Marshall und Bevin hatten, als 
sie auf den Außenministerkonferenzen des Jah­
res 1947 auf die Notwendigkeit hinwiesen, die 
agrarischen Landesteile der Oder-Neiße-Gebiete 
unverzüglich in deutsche Verwaltung 
zurückzugeben" Wenn die Bundesrepu­
blik nicht über die entsprechende Ausfuhr von 
Industrieprodukten verfügen würde, „wäre eine 
äußerst prekäre Lage gegeben, wie das auch 
der Fall sein würde, wenn aus irgendeinem 
Grunde einmal die Importe aus Übersee weg­
fallen oder verlangsamt würden". 

Außerdem wird von den Vertriebenen an­
gesichts dieser Nachrichten über die Auswir­
kungen der Mißernte des Jahres 1961 betont, 
daß „sich daran zugleich der Wahrheitsgehalt 
der polnischen Angaben über eine angeblich 
in den Oder-Neiße-Gebieten erzielte Rekord­
ernte ermessen läßt". Nachdem sowohl aus der 
Bundesrepublik als auch aus der Sowjetzone 
Deutschlands und aus der Sowjetunion sowie 
aus den übrigen Satellitenländern Nachrichten 
über eine beträchtliche Verminderung der Er­
gebnisse der Getreideernte vorlägen, erscheine 
es „wenig glaubhaft, daß ausgerechnet in den 
Oder-Ncifp-Gehieten und in Polen eine Ertrags­
steigerung Platz gegriilen haben soll". 

überall — vornehmlich aber in Amerika — mehr 
bekannt wird als bisher. Die Mauer in B e r-
l i n ist ein Symbol auch des Schicksals der 
Vertriebenen: Auch für sie wurden Mauer und 
Stacheldraht vor der Heimat errichtet. 

Es geht nicht nur darum, daß Amerika und 
Europa fest verbunden bleiben, sie müssen 
enger noch zusammenwachsen. 
Diese Gemeinsamkeit aber bedeutet gegensei­
tige Stärkung, vermehrte Hoffnung und größere 
Zuversicht. Diese drei aber zusammen bilden 
die Voraussetzung dafür, daß die Stunde her­
annahen kann, in der eine gerechte Lösung 
aller Fragen möglich wird, die die Vertriebe­
nen bewegen, ohne daß die wirklichen Interes­
sen auch nur einer einzigen Nation beein­
trächtigt werden. 

Das Jahr 1962 wird ein gutes Jahr werden, 
wenn wir in Amerika und in Europa in das neue 
Jahr mit dem festen, unerschütterlichen Willen 
hineingehen, für die Sache der Freiheit und 
der G e r e c h t i g k e i t zu arbeiten. Es gilt, 
die träge Gleichgültigkeit ebenso zu überwin­
den, wie es erforderlich ist, die Drohungen ge­
lassen anzuhören, den Lockungen gegen­
über aber wachsam zu sein. Denn es ist eine 
Täuschung, daß irgendwer, der zum Westen ge­
hört und sich auch zum Westen bekennt, her­
austreten könne aus seiner Verantwortung für 
das Ganze, daß er alledem „neutral" gegenüber­
stehen oder begegnen könne, was uns alle zu­
sammen bedroht. 

Wenn wir dies alles, wenn wir unsere Pllicht 

Der Friedhol in Prossitten, Kreis Rößel, im Jahre 1961. 
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und Schuldigkeit tun, dann dürfen wir auf Gott 
vertrauen. Denn wir glauben nicht, daß Gott die 
Weltherrschaft der Tyrannei, der Ungerechtig­
keit und des Unglaubens will. Mit dieser Ge­
wißheit gehen wir den Weg in das neue Jahr. 

Ii Wie blind waren sie doch . . . 
Kennans Geständnisse zur Frage der Ostgrenze 

Gerade i m g e g e n w ä r t i g e n A u g e n b l i c k , d a ge­
wisse K r e i s e auch i m deutschen V o l k den A n ­
schein z u e rwecken suchen, als g ä b e es für die 
Bundes reg ie rung nichts anderes, als i h ren guten 
W i l l e n durch eine A n e r k e n n u n g d e r 
O d e r - N e i ß e - G r e n z e z u beweisen , ge­
rade in d iesem A u g e n b l i c k ist e in Aufsa t z v o n 
g r o ß e m Interesse, den die ö s t e r r e i c h i ­
s c h e M o n a t s s c h r i f t „ F o r u m " un­
ter der Übe r sch r i f t „S t a l i n und die A l l i i e r t e n " 
v e r ö f f e n t l i c h t . Es handel t sich dabei u m e inen 
A u s z u g aus e inem K a p i t e l eines Buches des 
f r ü h e r e n amer ikan ischen Botschafters i n M o s ­
k a u , George F. K e n n a n , heute Botschafter 
in Be lg rad , der mi t bemerkenswer te r Offenhei t 
i n d iesem Be i t r ag die Feh le r u n d I r r t ü m e r , mi t 
e inem W o r t — die S c h u l d d e s W e s t e n s 
an der g e g e n w ä r t i g e n ausweglosen S i tua t ion i n 
Os tmi t te ldeutsch land aufzeigt. In dem Aufsa tz , 
der die Schuld an der g e g e n w ä r t i g e n w e l t p o l i t i ­
schen S i tua t ion e indeut ig u n d k l a r den Wes t ­
m ä c h t e n zuweis t , h e i ß t es u . a.: \ 

„Auf der Konfe renz in T e h e r a n , i m N o ­
vember 1943, wurde S ta l i n v o n C h u r c h i l l u n d 
Rooseve l t e in P l a n offeriert, der schl ießl ich auch 
angenommen w u r d e : N ä m l i c h P o l e n e i n i g e 
h u n d e r t M e i l e n w e s t w ä r t s zu ver ­
legen, die russischen Forde rungen im Osten auf 
diese W e i s e zu befr iedigen und Deutschland 
durch die A b t r e t u n g g r ö ß e r e r Gebie t s te i le b is 
zur O d e r an P o l e n die Rechnung zah len zu las­
sen, auch w e n n die V e r t r e i b u n g e in iger M i l l i o ­
nen Deutscher aus d iesen Geb ie t en dabei in 
K a u f genommen werden m u ß t e . 

Ich k a n n nur schwer begrei fen — und konnte 
es schon damals nicht — d a ß j emand s o b l i n d 
se in konnte , nicht zu erkennen, d a ß e i n 
P o l e n m i t s o k ü n s t l i c h e n G r e n ­
z e n — Grenzen , d ie eine so e r s c h ü t t e r n d e 
U m s i e d l u n g der B e v ö l k e r u n g no twend ig mach­
ten — in seiner Sicherhei t unvermeidbar v o n 
den Russen a b h ä n g e n w ü r d e . Po l en i n solche 
Grenzen h i n e i n z w i n g e n h i e ß , es mit G e w a l t zu 
e inem russischen Protektora t zu machen, ob 
seine Reg ie rung nun kommunis t i sch war oder 
nicht. 

Sieht man v o n Po l en ab, folgte die E r f ü l l u n g 
v o n Sta l ins A s p i r a t i o n e n auf dem e u r o p ä i s c h e n 
Schauplatz fast automatisch aus dem V e r l a u f der 
m i l i t ä r i s c h e n Opera t ionen . D i e wes t l ichen Re­
g ie rungen haben, s o v i e l ich w e i ß , d i e E i n ­
v e r l e i b u n g d e r b a l t i s c h e n S t a a ­
t e n in die Sowje tun ion nie off iz ie l l sankt io­
nier t ; u n d w i e die D i n g e l iefen, hatte S t a l i n 
es auch gar nicht n ö t i g , auf e iner Sank t ion i e rung 
zu bestehen, da er am Ende die m i l i t ä r i s c h e K o n ­
t ro l le ü b e r diese Gebie te b e s a ß und nur sich 
selber zu befragen hatte, w i e er d a r ü b e r ver ­
f ü g e n sol l te ; ebenso ve rh i e l t es sich mit den 
B a l k a n l ä n d e r n , mit A u s n a h m e der T ü r k e i . 

A b g e s e h e n v o n der poln ischen Frage w a r es 
der V e r l a u f der m i l i t ä r i s c h e n Ope ra t ionen u n d 
nicht die ei t le B e m ü h u n g der wes t l ichen Regie­
rungen, S t a l i n durch das L ippenbekenn tn i s hoher 
Ideale zu b inden , was i h m O s t e u r o p a i n 
d i e H ä n d e s p i e l t e . U n d der e inz ige W e g , 
der den wes t l i chen Reg ie rungen offengestanden 
w ä r e , dieses z u ve rh inde rn , w ä r e en tweder die 
Beend igung des Kr i eges auf einer anderen 
G r u n d l a g e als der jenigen der bed ingungs losen 
K a p i t u l a t i o n gewesen (denn bedingungs lose 
K a p i t u l a t i o n h i e ß mit anderen W o r t e n , d a ß 
man den K r i e g bis z u m Zusammentreffen der 
a l l i i e r t en und sowjet ischen A r m e e n d u r c h ­
k ä m p f e n m u ß t e ) , oder d ie Er r ich tung 
e iner erfolgreichen zwe i t en Front i n Europa zu 
e inem v i e l f r ü h e r e n Ze i tpunk t , durch die sicher­
gestell t war , d a ß sich die sowjetische u n d a l l i ­
ierte A r m e e we i t e r ös t l i ch trafen, als es sch l i eß ­
l i ch der F a l l war . 

D i e s e m ganzen K o m p l e x l a g die Fes t legung 
der wes t l i chen A l l i i e r t e n auf das P r i n z i p der 
bed ingungs losen K a p i t u l a t i o n zugrunde. Es ist, 
g laube ich, m ü ß i g , C h u r c h i l l oder Rooseve l t die 

a u s s c h l i e ß l i c h e V e r a n t w o r t u n g für diese Fest­
l egung zuschreiben zu w o l l e n . (?) Sowei t ich 
sehe, spiel te sie i n der R e c h n u n g b e i d e r 
R e g i e r u n g e n eine R o l l e . E n g l a n d hatte 
sich i m m e r h i n schon 1941 dazu verpflichtet, k e i ­
nen F r i eden ohne R u ß l a n d a b z u s c h l i e ß e n . 

W ä r e eine andere L ö s u n g denkbar gewesen? 
Es ist r icht ig, d a ß es ohne N u t z e n u n d V e r s t a n d 
gewesen w ä r e , e inen K o m p r o m i ß mit H i t l e r 
zu suchen. Doch es gab in Deutschland nicht nur 
H i t l e r . D a w a r auch die n ichtkommunis t ische 
d e u t s c h e W i d e r s t a n d s b e w e g u n g . 
Sie setzte sich aus M ä n n e r n zusammen, die 
s e h r m u t i g u n d s e h r e i n s a m w a r e n 
und die uns i n ih ren Empfindungen und Idealen 
erhebl ich n ä h e r s tanden als H i t l e r und Sta l in , 
so nahe, d a ß der Unterschied zwischen ihnen 
u n d uns bis zur Bedeu tungs los igke i t v e r b l a ß t . 
D ie sen Leu ten ge lang es unter g r o ß e n p e r s ö n ­
l ichen und pol i t i schen Gefahren, w ä h r e n d des 
Kr i eges mit den A l l i i e r t e n K o n t a k t aufzuneh­
men. Sie e rh ie l ten v o n a l l i i e r t e r Seite k e i n e 
E r m u t i g u n g . Sie m u ß t e n ih ren tragischen 
Versuch , H i t l e r am 20. J u l i 1944 zu s t ü r z e n , 
nicht nur ohne jede a l l i i e r t e U n t e r s t ü t z u n g un­
ternehmen, sondern auch der Tatsache ins A u g e 
sehen, d a ß ihnen die A l l i i e r t e n weder i m A u g e n ­
bl ick noch in Zukunf t H i l f e angedeihen lassen 
w ü r d e n . 

Rooseve l t und C h u r c h i l l hatten für die 
deutsche W i d e r s t a n d s b e w e g u n g nichts ü b r i g . Es 
ist sehr depr imierend , w i e w e n i g sie die wahre 
N a t u r des Na t iona l i smus , seine k l e i n b ü r g e r l i c h e 
Grund lage , e rkannten ; w i e ü b e r z e u g t beide 
waren , immer noch gegen die p r e u ß i s c h e n J u n ­
ker zu k ä m p f e n und w i e bedenkl ich falsch sie 
diese konse rva t i ve Schicht ü b e r h a u p t e in­
s c h ä t z t e n . " 

Verkehrs f lugp la t z be i A l i e n s t e i n ? 

A l i e n s t e i n (Jon). D ie rotpolnischen V e r ­
wal tungss te l l en s ind seit J ah ren b e m ü h t , A l i e n ­
stein an das innerpolnische Verkehrs f lugne tz 
a n z u s c h l i e ß e n . E ine Reg ie rungskommiss ion aus 
W a r s c h a u p r ü f t e nunmehr, i n w i e w e i t der bis­
her ige Sportf lugplatz be i A l l e n s t e i n für eine 
E inbez iehung i n den L i n i e n v e r k e h r geeignet 
ist. Doch vorers t m ü s s e n noch e inige Umbau ten 
vo rgenommen werden . 

I DAS POLITISCHE BUCH 1 
John L. Brom. Afrika ohne Gnade. Auf Stan­
leys Spuren durch den Schwarzen Kontinent. 
Horst Erdmann Verlag, Herrenalb'Schwarzwald, 
352 Seiten mit vielen Bildern. 17,80 D M . 

In diesen Tagen neuer schwerer K ä m p f e und blu­
tiger Unruhen im friedlosen neuen Kongostaat, be­
denklicher Krisen in anderen jungen Staaten Afrikas 
sollte man das hochinteressante Buch des aus Ö s t e r ­
reich stammenden, heute in Frankreich t ä t i g e n For­
schers und F i l m s c h ö p f e r s Brom besonders aufmerk­
sam lesen. 75 Jahre s p ä t e r hat der Autor die welt­
bekannten Forschungsreisen des b e r ü h m t e n Henry 
Stanley noch einmal wiederholt und dabei oft die 
gleichen Strapazen auf sich genommen. In einer Zeit, 
wo vor allem die sowjetischen Neukolonialisten samt 
ihren Nachbetern kein gutes Haar an der l ä n g s t be­
endeten Kolonialarbeit des Westens lassen, konnte 
Brom nachweisen, wieviel Vorbildliches, Missionen, 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Betreuer, Berater und Be­
amte hier schufen. Es sieht in den meisten jungen 
Staaten nicht danach aus, als ob hier eigene schwarze 
Regierungen irgendwie die von den W e i ß e n ge­
schaffenen Errungenschaften wesentlich verbessert 
h ä t t e n . Oft ist sogar das ü b e r n o m m e n e Erbe schon 
weitgehend gerade von den Freunden Moskaus in 
Afrika verwirtschaftet worden. Brom macht deutlich, 
wieviel aber noch geschehen m u ß , um in Afrika ein 
wahrhaft finsteres Mittelalter im Denken, F ü h l e n und 
Handeln zu beseitigen. Wir bedauern nur, daß der 
Autor, der doch die Zeitalter des Menschenraubes, des 
Sklavenhandels, der dunkelsten Bräuche sehr ein­
drucksvoll h e r a u f b e s c h w ö r t , kaum etwas ü b e r die 
nachweislich hervorragende Leistung einstiger deut­
scher Gouverneure in Ostafrika bei der Ausrottung 
dieser S c h ä n d l i c h k e i t e n sagt. k. 

Tscheka — gestern wie heutel 
Die Macht der sowjet ischen G e h e i m p o l i z e i 

v o n L e n i n bis Chruschtschew 

Kp. Bereits am 17. 12. 19 17, ganz we­
nige Tage nach dem Erfolg der bolschewistischen 
Oktoberrevolution in Rußland, verfügte bezeich­
nenderweise Lenin höchst persönlich die so­
fortige Schaffung einer roten Geheim­
p o l i z e i , die von vornherein als das härteste 
Instrument zur Ausrottung aller gegensätzlicher 
Meinungen, zur Unterweriung ganz Rußlands 
gedacht war. Es ist höchst bezeichnend, daß die 
berühmt-berüchtigte „Tscheka" nicht etwa von 
Russen, sondern von bolschewistischen Fanali­
kern anderer Herkunft aufgezogen wurde. Lenin 
hat offenbar von Anfang an gewisses Mißtrauen 
gegen seine eigenen Landsleute gehabt und 
lieber Männer wie den unheimlichen Polen 
Dserschinski sowie die l e t t i s c h e n 
Berulsrevolutionäre L a t z i s und Peters mit 
dem Aufbau dieses dunklen „Polizeistaates im 
Staate" betraut. In einem jetzt in der Münchner 
Nymphenburger Verlagshandlung erschienenen 
Werk beleuchtet Borys Lewytzkyj sehr einge­
hend die ganze Geschichte dieser in ihren Aus­
maßen wohl nie übertroilenen Geheimpolizei. 
(Den Tscheka-Einheiten gehörten oft mehr als 
800 000 hochgeschulte Geheimpolizisten an.) Eine 
Riesenlülle von Material wurde dabei bearbei­
tet. Wir wollen darauf hinweisen, daß der rein 
historische Abschnitt bis zu den Tagen Stalins 
dem Autor offenbar besser gelungen ist als seine 
Darstellung der Umwandlung der Tscheka-GPU-
MWD in eine angeblich „sozialistisch-gesetzliche 
Polizei". Lewytzkyj hat hier offenbar mehrfach 
die eindeutigen heuchlerischen Erklärungen 
Chruschtschews, der eigentliche Tscheka-Terror 
werde nun im Zeichen der Entstalinisierung be­
endet, für bare Münze genommen. Erst in den 
allerletzten Abschnitten weist er darauf hin, daß 
die innerlich wohl umgebaute, in ihrem Charak­
ter jedoch nie veränderte rote Geheimpolizei 
auch heute noch mit Todesurteilen arbeitet und 
mindestens ein ebenso schreckliches Werkzeug 
der Diktatur geblieben ist wie sie das von An­
fang an war. 

* 
Die Tscheka und ihre Nachfolgeorganisationen 

sind von vornherein auf eine w e l t w e i t e 
Tätigkeit unter Aufbietung ungeheurer Mittel 
ausgebaut worden. Sie wurde nicht nur zur 
Geißel des russischen Volkes und der anderen 
von den Sowjets unterdrückten Nationen, sie 
betrieb auch aktive Spionage und Gegen­
spionage. Sie verstand es, in nahezu alle 
Organisationen der nichtbolschewistischen Rus­
sen einzudringen. Ihr Weg ist mit Strömen von 
Blut, mit ungezählten Mordtaten gepflastert wor­
den. Vergessen wir nie, daß diese Geheimpolizei 
bereits die Sowjetunion für viele Jahre in ein 
r i e s i g e s Konzentrationslager ver­
wandelte. Es hat Jahre gegeben, wo mehr eis 
achtzig sogenannte KZ-Systeme mit je bis zu 
einhundert einzelnen Lagern, wahrscheinlich 
viele Millionen Russen als politisch Verlolgtc 
in Sklavenarbeit verheizte. Auch nach Lewytz­
kyj läßt sich nachweisen, daß daneben bei den 
großen Veriolgungswellen etwa in den Tagen 
Stalins, aber auch früher und später, weit 
mehr Menschen umgebracht worden sind als 
bei Hitlers Judenverfolgung. Unter ihren Füh­
rern Jagoda, Jeschow, Berija und unter den 
heutigen GPU-Chefs hat die rote Geheimpolizei 
auch mit offenkundig starkem Erfolg den arg­
losen Kriegsverbündeten und allen anderen Län­
dern laufend Patente und Wafienge-
heimnisse (Atomverrat!) gestohlen. Auch 
von der GPU ist eine Judenverfolgung mehr­
fach mit schauerlichen Folgen durchgeführt wor­
den. Die Methoden der Unterdrückung, Bespit­
zelung und Verfolgung haben sich geändert und 
außerordentlich „verfeinert". Immer aber blieb 
der Endzweck, das russische Volk, die unter­
drückten Völker Ost- und Mitteleuropas unter 
der eisernen Faust der bolschewistischen Dikta­
tur zu halten. Es wird übrigens interessieren, 
daß heute feststeht, daß Rußland in den Tagen 
der Oktoberrevolution 140 Millionen Einwohner 
hatte, daß aber einschließlich der Mitläufer die 
Oktoberrevolution von höchstens 250 000 Bol-
schewisten durchgeführt worden ist. 

* 
(Borys Lewytzkyj: Vom roten Terror zur so­

zialistischen Gesetzlichkeit — Der sowjetische 
Sicherheitsdienst", Nymphenburger Verlags­
handlung, München, 304 Seiten, 19,80 DM.) 
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Arbeitskräfte für West-Berlin 
Was Zuwanderer wissen und beachten müssen 

Die West-Ber l iner Wirtschaft verfügt übe r ge­
n ü g e n d Auf t r äge . Die wirtschaftliche Zukunft 
der Stadt scheint gesichert. Aber man macht sich 
doch einige Sorgen um den Nachwuchs an jun­
gen Arbe i t sk rä f t en . Ber l in ist eine ü b e r a l t e r t e 
Stadt — die heranwachsenden J a h r g ä n g e sind 
z a h l e n m ä ß i g k le in . Der Zuzug von jenseits des 
Eisernen Vorhanges hat seit dem 13. August 
aufgehör t . H inzu kommt das Wegbleiben der 
fast 60 000 Grenzgänge r , die in West-Berl iner 
Betrieben gearbeitet haben. Abgesehen von 
wenigen Einzelfällen, herrscht noch kein akuter 
Arbei termangel und Stockungen in der Produk­
tion sind nicht zu befürchten — doch muß für die 
Zukunft beizeiten Vorsorge getroffen werden. 

West-Ber l in ist heute, das muß immer wieder 
gesagt werden, a u f d i e Z u w a n d e r u n g 
a u s W e s t d e u t s c h l a n d a n g e w i e s e n . 
Die d iesbezügl ichen Hinwelse in der Öffentlich­
keit haben auch bereits Erfolg gehabt. Täglich 
laufen Dutzende von Anfragen beim Senat und 
bei der soeben eingerichteten Z e n t r a l e n 
B e r a t u n g s s t e l l e , Ber l in S W 61, Putt-
k a m e r s t r a ß e 16/18, ein. V i e l e junge Leute — 
darunter auch A u s l ä n d e r — sind einfach aufs 
Geratewohl nach Berl in gekommen, um hier A r ­
beit anzunehmen. Ihre Zah l be t räg t , soweit sie 
sich auf der Zentralen Beratungsstelle gemeldet 
haben, weit über 2000. Etwa 400 davon konnten 
bereits an Berliner Betriebe vermittelt werden. 

So erfreulich dieser Vertrauensbeweis für 
Ber l in auch ist, so ist es doch nicht ratsam, ein­
fach auf gut Glück nach Berl in zu kommen. Die 
Zentrale Beratungsstelle und die A r b e i t s ä m t e r 
tun zwar alles, um diesen spontanen Zuwande-
rern zu helfen. A b e r in vielen Fäl len wi rd ein 
übe re i l t e r Zuzug doch mit einer En t t äuschung 
enden. V i e l e haben nämlich nicht bedacht, daß 
ihr Beruf in West-Berl in gar nicht gefragt sein 
k ö n n t e . Dazu g e h ö r e n vor allem Angestel l te und 
Kaufleute. Auch Bauarbeiter werden kaum ge­
braucht. Ebensowenig Küns t le r . G r o ß e A u s ­
s i c h t e n haben dagegen junge M e t a l l a r b e i ­
t e r , vor allem S p i t z e n d r e h e r und F r ä ­
s e r . Auch E l e k t r i k e r und R o h r l e g e r 
sind sehr gefragt. A n weiblichen Arbe i t sk r ä f t en 
werden vor allem N ä h e r i n n e n für die K o n ­
fektion gesucht. Auch K r a n k e n s c h w e ­
s t e r n , K i n d e r g ä r t n e r i n n e n und F r i ­
s e u s e n k ö n n e n jederzeit unterkommen. 

W e r also keine En t t äuschung erleben w i l l , der 
tut gut, sich zunächst einmal mit dem Arbei ts­
amt seines Heimatortes in Verb indung zu set­
zen. Dort w i r d man ihm, wenn möglich, einen 
Arbeitsplatz in Ber l in vermitteln. A u f keinen 
Fal l sollte der Bewerber seine Stellung in West­
deutschland aufgeben, bevor nicht ein Arbei ts­
platz in Ber l in fest vermittelt wurde. A l l e s wei ­
tere wi rd sich dann schon finden. 

Da ist zunächs t die U b e r s i e d l u n g . Daß 
dabei jede nur erdenkliche Hi l fe geleistet wi rd , 
ist se lbs tvers tänd l ich . Für Alleinstehende w i r d 
das v e r h ä l t n i s m ä ß i g einfach sein. E i n m ö b l i e r t e s 
Zimmer ist schnell gefunden. Es kostet in Ber l in 
je nach Komfort und Stadtteil 45 bis 80 D M . Die 
R e i s e k o s t e n werden in vo l le r H ö h e erstat­
tet. A u ß e r d e m gibt es ein U b e r b r ü k -
k u n g s g e l d von 100 D M für den ersten und 
von 50 D M für die weiteren Monate. Für V e r -

Wissenswertes für Kriegsopfer 
V o n u n s e r e m B o n n e r O. B . - M i t a r b e i t e r 

Kriegerwaisen, die nicht gebrechlich sind, er­
halten nach Vol lendung ihres 18. Lebensjahres 
nur dann vom Versorgungsamt Waisenrente, 
wenn sie unverheiratet sind und sich noch in 
der Schul- oder Berufsausbildung befinden. Eine 
Ausnahme sieht das Kriegsopfer-Neuordnungs­
gesetz nur für diejenigen Waisen vor, deren 
Schul- oder Berufsausbildung durch Erfüllung 
der gesetzlichen Wehr- oder Ersatzdienstpflicht 
unterbrochen oder ve rzöge r t ist; sie erhalten 
ü b e r das 25. Lebensjahr hinaus entsprechend 
l ä n g e r Waisenrente. 

Diese Regelung führt dann zu Här t en , wenn 
die Ausbi ldung — besonders wenn sie kurz vor 
dem Abschluß steht — aufgegeben werden muß, 
w e i l infolge einer Heirat der Waise oder der 
Vol lendung des 25. Lebensjahres die Waisen­
rente und eventuell auf eine von der Fü r so rge ­
stelle g e w ä h r t e Erziehungsbeihilfe entfallen. 
H i e r kann neuerdings das Versorgungsamt 
durch G e w ä h r u n g eines Här teausg le ichs helfen. 

Voraussetzung hierfür ist einmal ein wirt­
schaftliches Bedürfnis . Das ist stets dann anzu­
nehmen, wenn die Waise auch eine Erziehungs­
beihilfe e rhä l t oder erhalten k ö n n t e . Im übr i ­
gen kommt es hierbei auf die Einkommens- und 
V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e der W i t w e an. 

Ferner darf die Ausb i ldung aus G r ü n d e n noch 
nicht abgeschlossen sein, die von der Waise 
nicht zu vertreten sind. Solche G r ü n d e sind ins­
besondere: die Kriegs- und Nachkr i egsve rhä l t ­
nisse, Krankheit , einmaliges Nichtbestehen einer 
Prüfung oder einmaliges Wiederholen einer 
Schulklasse. E in Wechsel der Schul- oder Be­
rufsausbildung, der insgesamt zu einer V e r l än ­
gerung der Ausbildungszeit führt, m u ß zwin­
gend sein, um einen Här teausg le ich zu rechtfer­
tigen. 

Weibliche Waisen müssen im Falle ihrer Ehe­
schl ießung a u ß e r d e m wenigstens zwei Dri t tel 
ihrer üblichen Ausbildungszeit zu rückge leg t ha­
ben. 

Die obigen G r u n d s ä t z e gelten für Kinder von 
Schwerbeschädig ten entsprechend. 

Die V e r s o r g u n g s ä m t e r k ö n n e n in ähnl ichen 
Fäl len , die.von dieser Regelung nicht erfaßt wer­
den und eine sozialpolitische H ä r t e darstellen, 
mit Zustimmung des Bundesministers für Arbei t 
und Sozialordnung ( B M A ) Versorgung im Wege-
des Här teausg le ichs g e w ä h r e n . 

A n t r ä g e sind an das zus t änd ige Versorgungs­
amt zu richten. In Fallen, in denen jetzt Waisen­
rente unter Nichtbeachtung der obigen Regelung 
entzogen wird, empfehlen wir , Widerspruch beim 
Versorgungsamt unter Hinweis auf das Rund­
schreiben des B M A vom 22. 9. 1961 (BVB1 11' 
1961, S. 140, Nr . 80) einzulegen. 

heiratete k ö n n e n bei g e t r e n n t e r H a u s ­
h a i t s f ü h r u n g bis zu 100 D M monatlich ge­
zahlt werden. W e r als Lediger nach drei und 
als Verheirateter nach sechs Monaten wieder 
zu rückre i sen w i l l , e rhä l t das Fahrgeld für die 
Heimfahrt erstattet. 

West -Ber l in ist aber nicht so sehr an jungen 
Leuten gelegen, die sich nur kurz einmal um­
sehen wollen, sondern an F a m i 1 i e n , die hier 
ihren D a u e r w o h n s i t z nehmen wol len . 
M a n w i l l junge Ehepaare mit Kindern seßhaf t 
machen. Daher w i r d auch alles getan werden, 
um ihnen so schnell wie möglich ein gemüt l i ches 
Heim zu bieten. In Sonder fä l l en kann schon 
jetzt bei besonders dringend b e n ö t i g t e n Fach­
kräf ten W o h n r a u m b e v o r z u g t zu V e r ­
fügung gestellt werden. A l l e anderen werden 
sich vorerst mit einem Leerzimmer oder einer 
möb l i e r t en Wohnung b e g n ü g e n m ü s s e n . Sie 
müssen warten, bis sie „d ran" sind. Das geht in 
Berl in meistens schneller als in Westdeutsch­
land. Geplant ist auch, die Umzugskosten zu er­
setzen, und zwar in H ö h e bis zu 500 D M (in Aus ­
nahmefä l l en bis zu 800 D M ) . 

Bleibt schließlich noch die Frage nach dem 
V e r d i e n s t , die für v ie le ausschlaggebend 
sein wird . Es kann nicht verschwiegen werden, 
daß er oftmals zunächst unter dem in West­
deutschland liegen wird . A b e r es ist geplant, in 
Zukunft die Löhne anzugleichen. Ber l in bietet 
dafür manche anderen Vor te i le , wie beispiels­
weise den, daß die L o h n s t e u e r um 20 Pro­
zent niedriger ist. Wei te r gibt es ein U r ­
l a u b s g e l d in H ö h e von 75 D M pro Person. 
Auch ist geplant, die Be i t räge für die Al te rs ­
versorgung zu einem großen Te i l abzubauen. 
Jungen Ehepaaren sol l ein z i n s l o s e s F a ­
m i l i e n d a r l e h e n von 3000 D M zu Verfü­
gung gestellt werden. Wei tere V e r g ü n s t i g u n g e n 
werden folgen. 

Es lohnt sich also schon, nach Ber l in zu gehen, 
wenn auch vorerst einiger Idealismus dazu ge­
hör t . Westdeutschland w i r d den Ver lus t an A r ­
be i t sk rä f t en sicher verschmerzen k ö n n e n . Ihre 
Zahl ist im V e r h ä l t n i s zu der Gesamtheit der 
westdeutschen Arbe i te r und Angestel l ten recht 
k le in . Sie darf nicht ins Gewicht fallen, wenn es 
darum geht, die Freiheit der deutschen Haupt­
stadt zu sichern. R. Br. 

Friedlandhilfe braucht weitere Mittel 
mid. A u f der Jahrestagung der Friedlandhilfe 

e. V . hat der Vorsi tzende, Dr. Jakobi , ü b e r die 
Hi l f s tä t igke i t dieses Verbandes und d a r ü b e r 
berichtet, daß auch im Jahre 1961 wieder F i r ­
men und Einzelpersonen dazu beigetragen ha­
ben, die Betreuungsarbeit für die Auss iedler 

und F lücht l inge in Zusammenarbeit mit den 
V e r b ä n d e n der freien Wohlfahrtshi l fe durchzu­
führen. In den seit der G r ü n d u n g der Fr iedland­
hilfe vergangenen vier Jahren seien Barspen­
den im Wer te von insgesamt 7 M i l l i o n e n D M 
und Warenspenden in etwa gleichem Wer t ein­
gegangen. M i t Hi l fe dieser M i t t e l sei es möglich 
gewesen, den ü b e r das Grenzdurchgangslager 
oder nach West -Ber l in kommenden He imkeh­
rern, Auss ied lern oder F lüch t l ingen eine erste 
Hilfe in Form von Neue ink le idung oder G e l d ­
zuwendungen zu g e w ä h r e n . 

In einer a n s c h l i e ß e n d e n Pressekonferenz wies 
Dr. J akob i darauf hin, d a ß zur Zeit noch immer 
rund tausend S p ä t a u s s i e d l e r , Heimkehrer und 
Flücht l inge pro Mona t das Lager Fr ies land pas­
sieren, und daß zur Fo r t füh rung der Hi l fsak­
tionen weitere M i t t e l notwendig sind. Er ap­
pellierte an die Öffent l ichkei t , durch Spenden 
an das Postscheckkonto N r . 1165 in Köln oder 
durch direkte Zusendung v o n Sachspenden an 
die Anschrift Friedlandhilfe, Lager FriedlandV 
Leine, diese M a ß n a h m e n zu u n t e r s t ü t z e n . 

Heimatvertriebene selbständige 
Handwerker gleichgestellt 

Heimatvertr iebenen s e l b s t ä n d i g e n Handwer­
kern, die unmittelbar vor ihrer Ver t re ibung in 
dieser Eigenschaft bei der Angestel l tenversiche­
rung pflichtversichert waren, steht das gleiche 
Recht zur Nachversicherung zu, wie al len ande­
ren S e l b s t ä n d i g e n , die bei Kriegsende aus den 
Ostgebieten vertr ieben wurden. Das hat der 
Erste Senat des Bundessozialgerichtes in Kasse l 
jetzt entschieden. Der Senat stellte fest, d a ß 
diese s e l b s t ä n d i g e n Handwerker noch B e i t r ä g e 
zur Rentenversicherung der Anges te l l ten für die 
Jahre 1924 bis 1938 — um die es in dem ver­
handelten F a l l ging — nachentrichten dür fen . 

Geklagt hatte ein heute 65 j äh r ige r Schneider­
meister, der Feit 1923 in Danzig s e l b s t ä n d i g t ä t ig 
war, ohne sich f r e iwi l l ig zu versichern. A u f 
Grund der Bestimmungen des Handwerkerver ­
sorgungsgesetzes wurde er 1939 pflichtver­
sichert. Nach seiner Ver t r e ibung aus Danz ig 
arbeitete er in S ü d d e u t s c h l a n d wieder als Selb­
s t ä n d i g e r in seinem Beruf und entrichtet seit 
Jahren Pf l ich tbe i t räge zur Angestel l tenversiche­
rung. A l s er 1957 Be i t r äge für die Zeit v o n 1924 
bis 1938 nachentrichten woll te , um dadurch eine 
h ö h e r e Al te rsversorgung zu bekommen, nahm 
die Bundesversicherungsanstalt für Angeste l l te 
diese Be i t r äge für 15 Jahre nicht an. Nachdem 
die Vor ins tanzen unterschiedlich entsdiieden, 
verurteil te nunmehr das Bundessozialgericht die 
Bundesversicherungsanstalt dazu, die B e i t r ä g e 
anzunehmen. 

Der Schneidermeister sei auf Grund des A r t i ­
kels 2 § 50 des Anges te l l ten Vers icherungs-Neu-
regelungsgesetzes zu der Nachentrichtung be­
rechtigt. Er kann nun letzten Endes mit einer 
h ö h e r e n Rente rechnen. (1 R A 242/59) S. L . 
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Geknebelter Geist in der Zone 
Ulbrichts Attacken gegen die Kulturschaffenden 

Die Situation der geistigen Kräite in der 
Zone beleuchtet der Berliner Korrespondent 
der .Neuen Zürcher Zeitung". Er stellt lest: 

„Die Parteiführung in Ost-Berlin hat große 
Schwierigkeiten mit den Studenten, 
Schriftstellern und Künstlern, un­
ter denen sich oppositionelle Strömungen gegen 
die Diktatur der Partei ausbreiten. An verschie­
denen Oberschulen kam es zu Manifesta­
tionen des Unmuts gegen die Politik 
des Regimes. Am 20. September waren alle Mit­
glieder einer Klasse der Oberschule in Anklam 
im schwarzen Anzug erschienen, um gegen das 
Ermächtigungsgesetz für Ulbricht zu protestie­
ren. An höchster Stelle wurde die Sache als 
so ernst betrachtet, daß sich das Zentralkomitee 
und das Politbureau der SED einschalteten und 
eine Untersuchung am Ort durchführen ließen. 
Ulbricht wies in seiner Rede aut der letzten Ta­
gung des Zentralkomitees auf den Ernst dieser 
regimeieindlichen Manifestationen hin, indem er 
von .direkten Provokationen gegen die Arbei­
ter- und Bauernmacht' sprach. 

Auch im Kreis der Schrittsteller der 
Zone spielen sich Vorgänge ab, die Parallelen 
zu Erscheinungen in Polen darstellen und in 
einer lür das Regime fatalen Weise an die oppo­
sitionellen Strömungen des Jahres 1956 erin­
nern. So hat der Schriftsteller Paul Wiens in der 
Zeitschrift .Neue Deutsche Literatur' den An­
spruch der Partei auf Unterwerfung der 
Künste unter ihr Diktat sarkastisch 
geschildert, und zwar in einem Gedicht über 
eine Konferenz von Künstlern mit. Kulturbanau­
sen der SED, die vom Künstler fordern, in erster 
Linie Parteifunktionär und Agitator zu sein. 
Wiens schreibt über den Ausgang der Tagung: 
,So heißt es denn im Schlußbeschluß der Kon-
ierenz: Satire muß nach Löwenart und allge­
mein dem Wolf eins in die Fresse sein. Wer 
aber keine Tatzen hat, der sauge sich an Süßem 
satt: Die Rüssel- in die Pampelmusel Entfaltet 
breit die Heitre Muse!' 

Die Ideologen, an ihrer Spitze der Leipziger 
Parteisekretär Fröhlich, eih grobschlächti­
ger Funktionär, der mit der deutschen Gramma­
tik Schwierigkeiten hat, stürzten sich wütend 
auf das Gedicht. Fröhlich erklärte aul der letz­
ten Tagung des Zentralkomitees, man hätte den 
Druck der Septembernummer der .Neuen Deut­
schen Literatur' kutzerhand verbieten sollen 
Zornig wies er aut einen Vorgang an der Jour­
nalistischen Fakultät der Universität Leipzig 
hin, wo Studenten nach dem 13. August ein Ka­
barett mit dem Namen ,Rat der Spötter' aulzie­
hen und die Politik der SED persiflieren woll­
ten. Die Parteileitung der Universität verbot die 
Auiiührung des Programms. Empört riet der 
Leipziger Parteisekretär aus: .Den Hauptstoß 
führten sie mit dem Mißbrauch der Mittel der 
Satire gegen die Partei und ihre Führung. Was 
geht in den Köpfen solcher Studenten vor, die 
aut Kosten der Arbeiter- und Bauernmadxl stu­

dieren und trotz ihrem Studium nichts anderes 
zu tun haben, als den Feinden des Friedens und 
der Konterrevolution das Wort zu reden?'" 

Pankow fand rechtzeitig 
Sündenböcke 

Neben den chronischen Mangelerscheinungen 
auf dem Binnenmarkt gibt es noch einiges, was 
den S E D - F u n k t i o n ä r e n v i e l Kummer macht: Es 
sind die erheblichen Rücks t ände in den Liefer-
verpflichtungen g e g e n ü b e r der Sowjetunion. 
Ulbricht blieb nichts anderes üb r ig , als nach 
S ü n d e n b ö c k e n zu suchen, die er auch prompt 
fand. Er schickte die Plankommiss ion in die 
W ü s t e , die angeblich an al lem schuld sein sol l . 

Die K r i t i k , die Ulbricht vor dem Zentra l ­
komitee der SED ü b t e , dauerte Stunden. Sorg­
fält ig rechnete er den Genossen vor, wo und 
wie viele Fehler sie gemacht haben. A n der 
Spitze der Mißer fo lge steht die Nich te r fü l lung 
des laufenden A u ß e n h a n d e l s p l a n e s . H ie r habe 
die Plankommission eine „ f a l s c h e K o n ­
z e p t i o n e n t w i c k e l t " und sich von a l l ­
gemeinen E r w ä g u n g e n ü b e r die „ E r h ö h u n g des 
A u ß e n h a n d e l s v o l u m e n s und ü b e r das Eindr in­
gen in neue M ä r k t e lei ten lassen". Die „stolz 
registrierten frischen Handelsbeziehungen mit 
irgendwelchen Partnern" deckten — so sagt 
Ulbricht wör t l i ch — „zum T e i l nicht e inmal die 
personellen Kosten der Handelsvertretungen in 
diesen L ä n d e r n " . Der A u ß e n h a n d e l habe 
oft Auf t r äge für Sonderanfertigungen zu Serien­
preisen hereingenommen, die das kompl iz ier te 
Sortiment eher zersplittert als e i n g e s c h r ä n k t 
hä t t en . Der gesamte Exportplan, sagte Ulbricht , 
sei u n g e n ü g e n d „ausspez ia l i s i e r t " worden. Der 
staatliche A u ß e n h a n d e l , so wetterte er, habe 
auch der eigenen Produkt ion W a r e ohne Rück­
sicht auf Ver lus te verkauft, die dann für die 
r e g u l ä r e P laner fü l lung gefehlt h ä t t e n . Den 
Knalleffekt bildete Ulbrichts U r t e i l : „Mit sol ­
chen Methoden w ü r d e jeder Exportkaufmann 
im Kapital ismus Pleite machen." 

Wieder einmal forderte Ulbricht dann die 
rasche Umstel lung des A u ß e n h a n d e l s mit dem 
Z i e l , die enge Gemeinschaft der Wirtschaft m i t 
d e r S o w j e t u n i o n und dem Ostblock zu 
v e r s t ä r k e n . Für die m i ß l u n g e n e Sofortumstel­
lung der Wirtschaft auf U n a b h ä n g i g k e i t von 
westdeutschen Lieferungen und für den noch 
nicht gelungenen „Vol lzug der engsten W i r t ­
schaftsgemeinschaft mit der UdSSR" wurden 
ebenfalls die „Genossen der ehemaligen Plan­
kommission" verantwortl ich gemacht. 

Dieser Rechenschaftsbericht Ulbrichts vor der 
SED-Par te i führung war das E i n g e s t ä n d n i s der 
fehlerhaften Struktur der gesamten Wirtschaft 
Mitteldeutschlands, die gewaltsam in das von 
M o s k a u regierte „ ro te Imperium" einqebaut 
werden sol l . Ulbricht gab indirekt zu, d a ß er 
nur ein Z i e l kennt: Die Zone zur Ko lon ie der 
Sowjetunion zu machen. 

Die 1753 erbaute evangelische Kirche zu 
Kur ken wurde 1906/07 durch den Anbau des 
Turmes und Erhöhung der Grundmauern an­
sehnlicher gestaltet. Sie erhielt danach eine 
neue Orgel, neues Gestühl, eine mit Malereien 
verzierte, gewölbte Innendecke und farbige 
Gtastenster als Stiftung der Geschwister Hed­
wig und Walter Skowronski aus Schwedrich-
mühle. Erhalten blieb das alte, den auferstande­
nen Heiland darstellende Altarbild. 

Die Kirche hat beide Weltkriege überstanden. 
Ihre zu einem kleinen Häuflein zusammenge­
schmolzene Restgemeinde wird heute von einem 
evangelischen polnischen Pfarrer betreut, der 
im Abstand von vier Wochen aus der 17 Kilo­
meter entfernten Stadt Hohenstein kommt. Der 
Gottesdienst darf nur in polnischer Sprache ge­
halten werden. Die Orgel spielt die Gattin des 
Pfarrers. B. 

Z u r J a h r e s w e n d e 

Da sie den Stern sahen, wurden sie 
hoch erfreut. Matth. 2 

Jedesmal, wenn ich an dieses Wort aus dem 
Bericht über die Weisen aus dem Morgenlande 
komme, muß ich an eine Weihnachtsfeier im 
M e m e 1 e r Seemannsheim denken. Drei­
ßig Jahre liegt sie wohl schon zurück, und ist 
mir doch unvergessen geblieben. In der Runde 
der Seeleute, wie eine große Familie saßen wir 
zusammen, kam das Gespräch auf, wo denn wohl 
in den Geschichten um die hochheilige Nacht 
ein Wort zu finden sei, das die Fahrensleute 
besonders ansprechen könnte. Da meldete sich 
nach vielem Hin und Her der Rede ein Steuer­
mann zu Wort; viele Meere hatte er befahren, 
und er erzählte aus den langen Jahren seines 
Berufes, vom Wachdienst zumal bei der Fahrt 
in der Nacht, vom gestirnten Himmel der Nacht, 
in allen Breiten, und wie von besonderen 
Sternen, etwa vom hellen Geleucht des Mor­
gensternes, unbeschreibliche Wirkungen ausgin­
gen auf Herz und Gemüt. Er wußte aus alten 
Zeiten der christlichen Seefahrt zu sagen, wie 
da die Sterne oft das einzige Orientierungsmit­
tel für die Fahrt durch die Nächte gewesen wä­
ren, und der Leitsatz unserer Betrachtung sich 
wortwörtlich erfüllt hätte. 

Fahrt durch die Nacht — eine Be­
sinnung zur Wende der Jahre von 1961 zu 1962 
läßt diesen Satz für unser Leben schon zu. 
Wieder ist der Anfang des neuen Jahres von 
schweren Schatten überlagert, die wir vor einem 
Jahre noch als Unmöglichkeiten angesehen ha­
ben. Aber Unmögliches ist wieder einmal mög­
lich geworden in einer buchstäblich verrückten 
Welt, in der die Sterne der Schöpfung Gottes 
bald zurücktreten sollen vor dem unheimlichen 
Leuchten das von Erdsatelliten und Explosionen 
ausgeht, die noch keinem zur Freude gerieten. 
Aber der Stern, der die Männer des Morgen­
landes führte, steht auch über dem Abendlande, 
und sollte es gar ein untergehendes Abendland 
sein. Der Stern Gottes gibt Weggeleit durch die 
Jahre in ihrem wechselvollen Erleben. Er führt 
zu einem Ereignis hin, das auch ein Herodes mit 
Strömen von Blut nicht auslöschen kann aus der 
beschichte der von einem Jahr zum anderen 
wandernden Menschheit. Das Ereignis heißt 
Christus, Gott und die Menschheit in einem 
vereint) Zeit, an Ewigkeit gebun­
den; Wechsel vom Bleibenden gelenkt; 
Licht im Unstern Tal, und keine Finsternis kann 
es auslöschen. Jesus Christus ist unsere Freude 
im Blick aul alles, was er getan hat und noch 
tun wird. In seiner Gemeinschaft gibt es einen 
guten Weg durch das neue Jahr. Es ist ein Jahr 
des Herrn. 

Pfarrer Leitner 

Warschauer Blatt entlarvte Ulbricht! 
M . W a r s c h a u — Die im W e s t e n für die 

Zonenflucht geb räuch l i che Formul i e rung „ A b ­
s t i m m u n g m i t d e n F ü ß e n " hat jetzt 
erstmalig auch Eingang in die rotpolnische 
Presse gefunden. Sie w i r d vom Chefredakteur 
der Warschauer Zeitschrift „Po l i t yka" , Ra -
k o w s k i , in einem A r t i k e l verwendet , in dem in 
offener Wei se auch von den Schwier igkei ten 
die Rede ist, denen Polens K P sich bei der Ü b e r ­
windung der R e s s e n t i m e n t s g e g e n ­
ü b e r d e n Z o n e n d e u t s c h e n befindet 

R a k o w s k i schreibt wör t l i ch : „Es fällt schwer, 
sich vorzustel len, d a ß al le B ü r g e r der ,DDR' 
das von den deutschen Kommunis ten formu­
lierte Programm akzeptiert haben. Es gibt i n 
diesem Staate mit Sicherheit Menschen, die die­
ses Programm ablehnen Geben w i r uns ke inen 
Il lusionen hin. E in T e i l dieser Leute hat mit den 
Fußen gegen dieses Programm gestimmt, indem 
sie die ,DDR' v e r l i e ß e n . " 

r P ° i i t v k a M w a r d a m i t die erste rotpolnische 
Zeitschrift, die der polnischen B e v ö l k e r u n g 
reinen W e i n ü b e r die Ursachen der Zonenflucht 
eingeschenkt hat. Die Warschauer Presse hat 
bisher die Zonenflucht stets als Ergebnis „wes t ­
deutscher Abwerbungsak t ionen" hingestellt , die 
ü b e r das „ D i v e r s i o n s z e n t r u m Wes t -Ber l in" Ge­
tä t ig t w ü r d e n . 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

Ab 1. Januar 1962 vorgeschrieben: 

BLINKLEUCHTEN UND SCHUTZBLECHE 
Wichtige Hinweise zu den neuen Bestimmungen im Straßenverkehr 

Wieder rüsten die deutschen Tierzüchter für die DLG-Schau im Mai in München. Unsere Auf­
nahme wurde bei der DLG-Wanderschau Köln 1960 beim Ausladen der Zuchttiere gemacht. 

Bi ld : DLG-Pressestelle 

Ermländer Hengst noch im Dienst 
Der 19jährige ostpreußische Kaltbluthengst „Seidel" in der hessischen Zucht 
D i e Hengs tpa raden des L a n d g e s t ü t s D i l l e n ­

burg (Hessen) erfreuen sich be i i h r e m z w e i j ä h ­
r igen Turnus stets eines solchen M a s s e n a n ­
drangs, d a ß w o h l a n n ä h e r n d 9000 Menschen 
here ingelassen we rden k ö n n e n , w ä h r e n d v i e l e 
ke inen E i n l a ß mehr f inden. Das 9 0 j ä h r i g e J u b i ­
l ä u m feierte i n d i e sem J a h r D i l l e n b u r g . Be i den 
K a l t b l ü t e r n trat auch der v o n O . H u h n aus H e i ­
stern i m K r e i s e Braunsbe rg g e z ü c h t e t e , am 6. 
J u n i 1942 geborene o s t p r e u ß i s c h e K a l t b l u t -
L a n d b e s c h ä l e r „ S e i d e l " i n Erscheinung. Dieser 
nun 1 9 j ä h r i g e Fuchshengst führ t das re ine E r m -

burger Lands ta l lmeis te r Dr . Uppenborn in V e r ­
tretung des e rk rank ten Lands ta l lmeis te rs Dr . 
Dencker die L e i t u n g und damit auch die A n s a g e 
der Hengs tparade ü b e r n o m m e n hatte, wurde 
„ S e i d e l " als bester. , Ka l tb lu t T Le i s lunqshengs t 
1961, i n Gesundhei t und Lang leb igke i t mit 
e inem Eichenkrar iz g e s c h m ü c k t , v o r g e f ü h r t . 

Tierzuchtdirektor Fr. Vogel 

In zwe i besonderen F ä l l e n ist der 1. Januar 
1962 ein wicht iger Stichtag für neue Bes t immun­
gen im S t r a ß e n v e r k e h r : von diesem Tage an 
m ü s s e n auch a l le A n h ä n g e r , deren H ö c h s t g e ­
schwindigke i t auf 20 km/s td . b e s c h r ä n k t ist, mit 
Richtungsanzeigern in F o r m v o n Bl ink leuch ten 
versehen sein, und a l le Fahrzeuge mit einer Ge­
schwind igke i t v o n ü b e r 20 km/s td . m ü s s e n an 
ih ren R ä d e r n S c h m u t z f ä n g e r , also K o t f l ü g e l oder 
Schutzbleche aufweisen. 

Be i den sogenannten Fahr t r ich tungsanzeigern 
haben die al ten W i n k e r langsam ausgedient; 
den B l i n k l e u c h t e n g e h ö r t die Zukunft , 
und die neuen Bes t immungen schreiben vor , d a ß 
a l le n e u i n den V e r k e h r kommenden Kraft­
fahrzeuge berei ts am 1. J u l i dieses Jahres damit 
a u s g e r ü s t e t se in m ü s s e n , ab 1. J u l i 1963 aber 
s ä m t l i c h e Fahrzeuge nur noch B l i n k e r als 
Fahr t r ichtungsanzeiger aufweisen d ü r f e n , also 
entsprechend umgebaut werden m ü s s e n . A b 
1. Januar 1962 m ü s s e n auch A n h ä n g e r , deren 
H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t auf 20 km/s td . begrenzt 
ist, mit B l i n k e r n versehen sein . 

Diese neuen Vorschr i f t en f ü h r e n zwei fe l los im 
landwir tschaf t l ichen Bet r ieb zu gewissen 
Schwie r igke i t en , da die A n h ä n g e r h ä u f i g ge­
wechselt werden . D i e Indus t r ie . hat sich aber 
darauf e ingestel l t und bietet e in komple t tes Ge­
s t ä n g e an, an dem das Nummernsch i ld , Rück­
s trahler und B l i n k e r mont ier t s ind. Es k a n n 
leicht an der R ü c k s e i t e eines A n h ä n g e r s mon­
tiert u n d sehr schnel l ausgewechselt werden . 

Ebenso w i e be i Bremsen, Beleuchtung und Be­
schi lderung gel ten die neuen Bes t immungen für 
die B l i n k e r auch für selbstfahrende und ge­
zogene Dreschmaschinen u n d M ä h d r e s c h e r . A u s ­
genommen s ind l ed ig l i ch e i n a c h s i g e A n ­
h ä n g e r , Zugmaschinen oder landwirtschaft l iche 
A r b e i t s g e r ä t e ; a u ß e r d e m noch eisenbereifte A n ­
h ä n g e r (Dreschmaschinen), deren H ö c h s t g e ­
schwind igke i t auf 8 km/s td . begrenzt ist. 

Im ü b r i g e n gel ten für Trecker bei der A u s ­
r ü s t u n g mit B l i n k e r n dieselben Vorschr i f t en w i e 
für a l le anderen Kraf t fahrzeuge. D i e Industrie 
bietet für den U m b a u komple t te S ä t z e mit B l i n k ­
leuchten, Schaltern, B l i n k g e b e r n und K o n t r o l l ­
l ampen an. Zugmaschinen mit einer G e s a m t l ä n g e 
bis zu v i e r M e t e r n und einer Gesamtbre i te bis 
zu 1,60 m in der N o r m a l s p u r b e n ö t i g e n nur e i n 
B l inke rpaa r an der Seite, das ohne Mon tage ­

kos ten etwa 40 M a r k kostet. F ü r Zugmaschinen , 
deren G e s a m t l ä n g e v i e r M e t e r oder deren G e ­
samtbreite 1,60 m in der N o r m a l s p u r ü b e r s c h r e i ­
tet, s ind bisher z w e i B l inkerpaare , je eines 
vorn und hinten, erforderl ich. Sie kosten e twa 
zwischen 48 und 70 M a r k , je nach A u s f ü h r u n g , 
wobei vor a l l em Bosch und H e l l a verschiedene 
K o m b i n a t i o n e n anbieten. 

Bezügl ich der Schutzbleche besagt der neue 
Paragraph 36a der S t r a ß e n v e r k e h r s - Z u l a s s u n g s -
ordnung ( S t V Z O ) , d a ß ab 1. Januar 1962 die 
„ R ä d e r von Kraftfahrzeugen mit einer durch die 
Bauart best immten H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t v o n 
mehr als 20 km/s td . und von A n h ä n g e r n hinter 
solchen Fahrzeugen mit h inre ichend w i r k e n d e n 
Abdeckungen (Kotf lügel , S c h m u t z f ä n q e r oder 
Radeinbauten) versehen sein m ü s s e n " . 

Das d ü r f t e in erster L i n i e für A n h ä n g e r zu­
treffen, und es ist daher geraten, sich rechtzei t ig 
nach solchen K o t f l ü g e l n und Schutzblechen um­
zusehen. 

Im ü b r i g e n : B l e c h e s ind h ie r fü r schon wie ­
der unmodern, sei tdem Dun lop auf der A u t o ­
mobi lauss te l lung in Frankfurt Kot f lüge l aus 
e inem Kunsts toff auf Gummibas i s vors te l l te ! S ie 
k ö n n e n nicht verbeul t werden, s ind sehr wide r ­
s t a n d s f ä h i g und brauchen ke inen r o s t s c h ü t z e n ­
den Farbanstr ich oder Lack, da sie nicht rosten 
k ö n n e n und so eine lange Lebensdauer haben! 

Kuno C. M. Peters 

Ostpreußen bewähren sich in Süd-Chile 
Die „ D L G - M i t t e i l u n g e n " behandeln in einem 

A r t i k e l des L a n d w i r t s W e r n e r Caesar aus Stutt­
gar t -P l ien ingen den Einsatz deutscher Landwi r t e 
als Bet r iebs le i te r in a u ß e r e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n , 
wo sie vo r ganz neuen Aufgaben stehen. „Ich 
hatte Gelegenhei t , sechs M o n a t e verschiedene 
Betr iebe in der s ü d - c h i l e n i s c h e n P r o v i n z Cau t in 
kennenzule rnen , die v o n ver t r iebenen L a n d w i r ­
ten aus Brandenburg , Sachsen und O s t p r e u ß e n 
bewirtschaftet werden." Dies führ t der Ver fas ­
ser aus und schreibt u. a.: 

E i n bekannter R i n d v i e h - und S c h w e i n e z ü c h t e r 
aus O s t p r e u ß e n hatte das Glück , schon 1950 die 
A d m i n i s t r a t i o n eines 900 ha g r o ß e n Fundos in 
der N ä h e der Provinzhaupts tad t zu bekommen. 
Er hat dort jetzt 200 M i l c h k ü h e , schwarzbunt 
und rotbunt, die rotbunten als eingetragene 
Herdbuchherde. Daneben betreibt er in tens ive 
Schweinezucht mit dem V e r e d e l t e n Landschwein 

und dem A n g e l e r Sat te lschwein. D i e Eber wer­
den r e g e l m ä ß i g e i n g e f ü h r t . D i e Zucht fe rke l wer­
den im 750 k m entfernten Sant iago zu Höchs t ­
preisen verkauft . N e b e n W e i z e n und Raps baut 
er u. a. 20 ha M a r k s t a m m k o h l , 10 ha Futter-
und 10 ha Z u c k e r r ü b e n . 

A u f diesen betr iebenen Fundos fehlt die elek­
trische S t romversorgung . N u r abends w i r d für 
die W o h n u n g e n der A d m i n i s t r a t o r e n mit e inem 
k l e i n e n Diese lmotor Lichts t rom erzeugt. 

N u r die in der N ä h e der Stadt geleaenen 
Fundos haben F e r n s p r e c h a n s c h l u ß . D ie A b g e ­
legenen k ö n n e n sich in besonderen F ä l l e n im 
Funksprechve rkehr mit bes t immten Ste l len in 
V e r b i n d u n g setzen. Besonders schwier ig ist die 
ä r z t l i che Bet reuung, daher m ü s s e n die A d m i n i ­
stratoren bzw. ihre Ehefrauen oftmals Spr i tzen 
usw. verabfolgen. 

Was sind eigentlich Hybriden-Hühner? 

Der Ermländer Kaltbluthengst „Seider, der auch 
heute noch in der hessischen Landespferdezucht 
als Landbeschäler des Landgestüts Dillenburg 
wirkt, bei der Jubiläums-Hengstparade Dillen­
burg 1961. Siehe auch den Beitrag von Tier­
zuchtdirektor Friedrich Vogel. B i ld : f. Vogel 

l ä n d e r Blut v. M e c h a n i k e r und wurde bei der 
le tz ten O s t p r e u ß i s c h e n K a l t b l u t - H e n g s t k ö r u n q 
1944 auf dem H o f von G . R o m a n o w s k i i n M e h l -
sack g e k ö r t u n d v o n der P r e u ß i s c h e n G e s t ü t s ­
v e r w a l t u n g für das L a n d g e s t ü t Georgenburg 
angekauft . 

1944 m u ß t e die O s t p r e u ß i s c h e Kal tb luthengst -
K ö r u n g a u ß e r h a l b K ö n i g s b e r g Pr. abgehal ten 
werden , da nach dem Bombenangr i f f auf K ö n i g s ­
berg die S ta l lungen auf dem M e s s e g e l ä n d e nicht 
mehr zur V e r f ü g u n g standen. 

„ S e i d e l " m u ß t e dann den Ost -West -Treck in 
den M o n a t e n Janua r /Februa r auch ü b e r das zu­
gefrorene Fr ische Haff antreten und landete 
sch l ieß l ich be im L a n d g e s t ü t D i l l e n b u r g . 

In Hessen hat sich dieser E r m l ä n d e r i n den 
17 Zucht jahren eine besondere Be l ieb the i t durch 
gute, prakt ische und harte Nachzuchten von 
Arbe i t sp fe rden e rworben . 

B e i der Hengstparade , wo der letzte Rasten-

In der letzten Zei t w i r d so v i e l v o n H y b r i d -
H ü h n e r n gesprochen, die mehr E ie r legen und 
wen ige r V e r l u s t e haben sol len . W a s s ind nun 
H y b r i d - H ü h n e r ? 

Un te r H y b r i d e n versteht m a n K r e u z u n g s h ü h ­
ner, die nach e inem besonderen Zuchtver fahren 
e r z ü c h t e t werden . Es k a n n sich um K r e u z u n g e n 
verschiedener Rassen handeln . A b e r auch inner­
halb einer Rasse, und das ist w o h l am g e b r ä u c h ­
lichsten, w i r d heute mit guten Erfolgen das 
Hybr idzuch tve r fah ren d u r c h g e f ü h r t . Z u r Zeit 
werden in erster L i n i e L e g h o r n - H y b r i d e n ange­
boten. M a n unterscheidet zwischen Inzucht-Hy­
br iden und L i n i e n - H y b r i d e n . Beide Ver fah ren 
s ind in den U S A entwickel t worden und haben 
sich b e w ä h r t . Bei der L i n i e n h y b r i d i s a t i o n geht 
man v o n geschlossenen L i n i e n aus, die meistens 
sechs Genera t ionen lang rein d u r c h g e z ü c h t e t 
wurden . Nach Ers te l lung geschlossener L i n i e n 
werden T ie re verschiedener L i n i e n mi te inander 
gekreuzt , und die aus diesen Kreuzungen ent­
stehenden Tie re nennt man H y b r i d e n . 

Bei dem Zucht verfahren kommt es darauf an 
die L i n i e n herauszufinden, die besonders qul 
zueinander passen und den g e w ü n s c h t e n N u t / 
effekt (Heterosiseffekt) erz ie len. Das Endpro­
dukt, die Gebrauchshybr iden , l ä ß t sich züch te 
risch nicht wei te r ve rwenden , da sonst zu g r o ß e 
Spal tungen auftreten, die den Nutzeffekt in 
Frage s te l len. — H y b r i d e n zeichnen s ich i m a l l ­
gemeinen durch gute Fu t t e rve rwer tung und 
Lege le i s tung aus. A u c h der Gesundhe i t szus tand 
der T i e r e ist gut, w e n n diese i n gesunden S t ä l ­

l en gehal ten u n d entsprechend g e f ü t t e r t werden. 
A b e r auch das L e g h o r n - H u h n al ter Zuchtrich­
tung, wenn es aus gut gelei te ten Betr ieben 
stammt, ist i n der Lage, hohe Leis tungen, ge­
paart mit gutem Gesundhei t szus tand, zu er­
z ie len . 

TECHNIK IN STICHWORTEN 
V o n der D L G w u r d e n unter p rax i snahen Be­

d ingungen wiede r 12 Masch inen und G e r ä t e neu 
DLG-ane rkann t . Es handelt sich dabei um Gi t te r ­
r ä d e r , A c k e r w a g e n , Gabe lheuwender , Futter­
lader, Trocknungss i lo , W e i d e p u m p e n und eine 
Weinpres se . 

A u f dem Landmaschinenmarkt der Bundes­
republ ik werden heute 26 S e l b s t f a h r e r - M ä h ­
drescher-Typen angeboten. Fünf Fabr ika te s ind 
davon DLG-ane rkann t . Gezogene M ä h d r e s c h e r 
g e n ü g e n oft und s ind b i l l i g e r in der Anschaf­
fung; v o n den angebotenen fünf dieser A r t s ind 
bereits drei D L G - a n e r k a n n t . 

S a c h g e m ä ß e M i l c h k ü h l u n g ist g a n z j ä h r i g — 
auch i m Herbs t und W i n t e r — wicht ig . Einfache 
K a n n e n r ü h r k ü h l e r g e n ü g e n oft. A u c h e lektr isch 
betr iebene M i l c h k ü h l a n l a g e n werden augen­
b l i ck l i ch gep rü f t . Die ersten Ergebnisse s ind 
noch i n diesem Jahr zu erwar ten . 

A u s den Erfahrungen der Heuern te 1961 sol l te 
man le rnen . Reuter t rocknung erwies sich erneut 
als sehr arbei tsaufwendig . B e w ä h r t e u n d ge­
p r ü f t e Gabe lheuwender , f rommelze t t e r , Schub­
rech- und Sternrechwender, aber auch F e l d ­
h ä c k s l e r u n d F ö r d e r g e b l ä s e helfen die H e u ­
ernte rasch und ver lus ta rm e inbr ingen . D ie 
Unterdachtrocknung hat sich auch unter deut­
schen V e r h ä l t n i s s e n b e w ä h r t . 

H O C H Z U C H T S A A T B E V O R Z U G E N ! 
Wenn ein Landwirt Saatgut von Winterweizen 

kauft, so pflegt er nicht „ W i n t e r w e i z e n " zu bestellen, 
sondern auch eine bestimmte Sorte zu verlangen, 
und zwar die, die für seine V e r h ä l t n i s s e die richtige 
ist. E r wird sich bei seinem Einkauf auch keine 
andere Sorte a u f d r ä n g e n lassen, geschweige denn, 
d a ß er irgendwelche a u s l ä n d i s c h e n Sorten unbe­
kannter Herkunft annehmen w ü r d e . E r w e i ß genau, 
d a ß nur eine Sorte ihm H ö c h s t e r t r ä g e sichert. 

Wie anders ist das aber auf dem Gebiet der Fut­
terpflanzen. Hier erfolgt der Einkauf der Saaten, 
die oft auf eine lange Reihe von Jahren ( D a u e r g r ü n ­
land) die Leistung der F l ä c h e bestimmen, leider 
nicht nach Sorte und Herkunft, sondern in ganz 
g r o ß e m Umfang a u s s c h l i e ß l i c h nach dem Preis. 

Preislich ist das Importsaatgut meist billiger als 
deutsche Hochzucht. L e i s t u n g s m ä ß i g aber sind deut­
sche Hochzucht- und deutsches Landsortensaatgut — 
wie zahlreiche Versuche so auch in Weihenstephan 
ergeben haben — fast immer den Importsaaten ü b e r ­
legen. Der K ä u f e r e r f ä h r t auch meist gar nicht, aus 
welchem Tei l der Welt seine Importsaat stammt. 

Wer Leistung von seinen F u t t e r f l ä c h e n will , kauft 
deutsche Hochzucht oder Landsorte. Jede Firma, 
jede Genossenschaft ist in der Lage, wenn es ver­
langt wird, diese Saat zu beschaffen. Z w e c k m ä ß i g 
ist es, die Futtersaaten nur s o r t e n m ä ß i g zu be­
stellen. Wem die Kenntnisse h i e r ü b e r noch fehlen, 
kann sich ü b e r den „ S o r t e n r a t g e b e r für Klee und 
G r ä s e r " (DLG-Verlag) gut informieren. 

Einst aus Ostpreußen: Jubiläumsschau des Ost preußischen Stutbuchs für schwere Arbeitspferde 
1939 in Königsberg Pr. In der Mitte des Bildes der Vorsitzende Dr. h. c. Dietrich Born-Dommel-
keim, daneben links der Geschäftsführer des Verbandes, Tierzuchtdirektor F Vogel und rechts 
daneben Bauer Franz Krause aus Schulen. Im Hintergrund der heutige Redakteur der „Geor­

gine", Mirko Allgayer, der von 1939 bis 1945 Verlagsleiter der „Georgine war. 
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U n » e r e U n d t e d i n i o d i e n B e t r a c h t u n g e n : 

LANDMASCHINEN 
WERDEN V O N DER DLG GEPRÜFT 

Maschinen und Geraten wetüei 
-.i.-i Um Landern durchgeführt i 
weder freiwillig oder — beson 
mit starkem Import - zwang 
>luiten nut aenrulte Maschinen 

zivili-
n ent-
ndern 
h. es 

Me wieder eine wichtige Aufgabe dieser Insti 
tution. Ihrer Bedeutung wurde daduich Rech 
nunq getragen daß man einen besonderen 
. I l d u p l i u i » « h u S M a s c h i n e n - P r ü 

ae/ Beutel mttiult den Schmutz von einer Kuh. die vor dem Putten nut dem DLGuepiut 
(Jeiut aut einem gewo/in/uhen liandslitegel geputzt wo/den war. 

Fische kommen bis zum letzten Dorf 
l i c iki ihluiuj hrlnqt Wdt ide l Im I Isciidnqrbot und I Istii \ r f k n u f 

n g e n gründete Ii 
»ttenaufwand eine eigene 
o l k e n r o d e einrichtete 
ichen Werkstätten. Me6< 
ulstandan ausgestattet ist 
»rden an zahlreichen landt 
i und ähnlichen Einrtchtui 
r DLG derartige Prüfungen 

unter erheblichem 
P i u l s t e l l e i n 
die mit um! um 

Hinrichtungen und 
i Darüber hinaus 
echrn sehen Inslltu-
ncjt-n im Auftrage 

i t m h g e f ü h i t 

Hochseefischerei und Fischwirtschaft an der 
deul.stheu Nord- und Ostseekuste Miid in einem 
Umbruch begrtllen, der das tischwlrtschaltluhe 
Geschehen von der Küste bis ins Binnenland, 
also vun der Produktion bis mm Verbrauther. 
von Grund auf ändern wird. 

Die mehr und mehr angewandte Seelrostung 
zeigt trotz gleichbleibend großer Menge deut-
lieh, daß einerseits die Tielkuhl-Fischerzeugunq 
allgemein zunimmt, andererseits die schon lange 
angestrebte Umstellung der Flotte auf kombi 
nterte Fang- und Fabrikschiffe Früchte zu tra­
gen beginnt. 

Bei der Seefrostung wird nicht wie bisher der 
Fisch nur gelangen und eingelagert, sondern 
schon auf See zu Fischfilet verarbeitet und ein­
gefroren. Dadurch ist er besonders haltbar 

Im Jahre 1959 wurden 1762 t Ttefkühlnsrh aul 
See produziert 1%0 stieg die Produktion aul 
2500 t. In diesem Jahr wird die Produktion aul 
8000 bis 10 000 t geschätzt. 

FÜR SIE N O T I E R T . . . 
Dir (leflugelfhisih Erzeugung n <!-r Bundes 

republik betrug i960 105 000 t und Ist somit 
in den letzten 10 Jahren um rund 100'/• an-
gestlegen, da 1950 die Erzeugung sich auf 
52 000 t stellte. 

56 000 Prsoneo und vom Jahre 1959 bis 1960 In 
Holland von der Landwirtschaft in andere 
Berufe abgewandert, so da6 letzt noch 43J 000 
Personen hauptberuflich in der Landwirtschall 

Aul die Zucht von Bretkantncfaen verlegen aidi 
in England in zunehmendem MaAe bäuerliche 
Betriebe Der Verband der englischen Ka-
nincheruuchtet nimmt an. da& man in England 
jährlich bis tu 80 Millionen Kaninchen ab­
setzen könnte, lur die ein Futterbedarf von 
300000 t Getreide und 100 000 t Trockengra» 
erforderlich wäre. 

Des LaedwirtschalUmlnisterium der russischen 
Sowjetrepublik ist aus Moskau aul das 65 km 
nördlich der Stadt liegende Staatsgut Dimi-
trow verlegt worden. Man will auf diese 
Weise lür die .Beamten eine Verbindung mit 
der Praxis herstellen, wobei die Familienan­
gehörigen verpflichtet sind, sich an den Be­
stell- und Erntearbellen zu beteiligen. 

40 deutsche I in»anderer will die Reqicrunq von 
Ekuador ansiedeln, wobei ihnen je 200 ha 
Land zum Preise von etwa 80 DM je Hektar 
zur Verfügung gestellt werden sollen. Die 
aufzubringenden 16 000 D M sollen in den bei­
den ersten Jahren In Je drei Raten von 
2667 DM und die restlichen 50*/« Im Laufe von 
15 Jahren bezahlt werden Auskünfte über 
diesen Plan erteilt die Auslands-Siedlungs-
GmbH.. (22a) Bonn. Kronprinzensir. 25 

In den 14 Mastprüiunqsanstrfllen der Bundes­
republik wurden i960 in 1597 Gruppen Ins­
gesamt 6151 Tiere geprüft. 

Die Milchviehhaltung haben in den letzten 10 
Jahren rund 40 000 britische Farmer aufqeqe-
ben. was einen Rückgang um 25 Prozent der 
Milchviehhdlter bedeutet. 

Der F A O (Ernährung»- und Landwirtschaftsor­
ganisation der Vereinten Nationen) wurde 
seitens der Bundesrepublik 300 000 DM zur 
Bekämpfung des Hungers zur Verfügung ge­
stellt. 

Der Verbrauch an mehlhaltigen Nahrungsmitteln 
in Form von Brot, Back- und Teigwaren stellte 
sich in der Bundesrepublik im Wirtschaftsjahr 
1960/61 auf 77.2 kg je Bundesbürger. Der An­
teil an Weizenmehl ist 55,4 kg und an Roqqen-
mehl 21.8 kg. 

Von den Beschäftigten der Raiffeisenorqanisa-
tion im Bundesgebiet mit insgesamt 199 272 
sind rund 74 000 Personen ehrenamtlich tätig. 

Die Zahl der Orts- und Zentralgenossensrhaflen 
des Deutschen Reiffeisenverbande* beträgt 
rund 23 000 mit 4.1 Million Mitgliedern. 

8 Aalbaugymnasien im Lande Baden-Württem­
berg ermöglichen auch den Landkindern ein 
eventuelles Hochschulstudium. Diese Schulen 
führen gut begabte Schüler und Schülerinnen 
des 7 und 8. Volkssrhuljahres sowie der 3. 
und 4. Klasse einer Mittelschule in sechs Jah­
ren zum Abitur. 

Einen neuen Eierlege-Weltrekord haben drei 
britische Hennen der Rhode-Island-Rasse mit 
343. 342 bzw 141 Eiern innerhalb von Iß.1) Ta-
qen aufgestellt, nachdem der blsheriqe Welt 
rekord bei 340 Eiern lag 

Ein Lehrstuhl für ausländische Landwittsdi.ifi 
soll bei der Universität Göttinqen errichtet 
werden 

Mit 3.25 Millionen hl Wein wird die westdeut­
sche Weinernte '0f>1 q**jNnü!)°r 7,4 Millionen 
hl im Jahre i960 geschätzt 

Die I 
im Jaf 
auf 15 
den L 
10 000 

iitdbetrleberi wird in diesem Uhr auf 

tt die t iefgekühlten Flach Angebote, dank 
ilketle bis iu den Tiefkühltruhen des 
milleleinzelhendels. wird der Fisdi nach 
ch bis ins letzte Dorl kommen 

O R G A N I S A T I O N E N 
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Es dürfte sicher inteiessieren. wie nun so eine 
DLG-Prülung vor »ich geht. Die Anmeldungen 
• rfolgen von allen Seiten der Industrie f r e i 
w i l l i g . Sollen mehrere Maschinen der qlei-
ihen Art gepiult werden, so schreibt die DLG 
eine sog. V e r g l e i c h s p r u l u n g aus, deren 
Tennin mit der e inschlägigen Industrie abge­
stimmt wird Daneben laufen zahlreiche E i n 
z e l p r ü f u n g e n . sowohl bei der DLG-Prül-
stelle wie auch bei den erwähnten Instituten. 

Pur Jede Prüfung wird ein P r u t u n q s a u s -
s c h u f i gebildet, in dem neben dem betreffe»-
den Institut ein oder mehrere p r a k t i s c h e 
L a n d w i r t e vertreten tind. Die Einschaltung 
der zuständigen landwirtschaftlichen Berufs-
genoasenschalt verbürgt die Einhaltung der 
t l n l e l l v e r h ü t u n g s v o r s c h r l f t e n . 

Außer den technischen Untersuchungen und 
Messungen wird dann der Prülungsgegenstand 

olt in mehreren Exemplaren - In landwirt­
schaftlichen Betrieben Ober einen g e n ü g e n d lan­
ge« Zeitraum p r a k t i s c h e i n g e s e t z t und 

Schäden durch Kartoffelnematoden 
Fast SO Jahre sind es her, seitdem sich in 

Deutschland der Kartoffelnematode angesiedelt 
hat Mittlerweile hat sich dieser tierische Schäd­
ling der Kertoffelpflanze besorgniserregend 
ausgebreitet und ist zu einer ernsthaften Gefahr 
des Kartollelbaues geworden. 

Der Belall Äußert sich im Zurückbleiben der 
Pflanzen, in Blettvergilbungen. vorzeitigem 
Welken und Absterben der unleren Blatter. Die 
Wurzeln sind übermäßig. !«*t «truppig ver­
zweigt und gebraunt. An ihnen Inden sieb die 
zunächst weinen, spater goldgelben und schließ, 
lieh braunen, last kugeligen, mit Ihrem langen 
HaistetI verankerten Zysten von weniger als 
Stecknadelkopfgroße. Sie lallen spater ab und 
entlassen dann au* ihren 200 bia 300 Eiern die 
Larve» Immer beginnt der Belall nesterweise. 
Die Herde wachsen bei fortgesetztem Kartoffel-

toffein nur jedes dritte Jahr aul der gleichen 
Flache angebaut werden 

Einer weitgeslellteo Frucbtfolge kommt heute 
noch die größte Bedeutung als vorbeugende 
Maßnahme zu. Wo Kartoffeln nur alle drei bis 
vier Jahre auf derselben Flache wiederkehren, 
kann sich normalerweis« keine Namatodenplage 

Wo eine solche jedoch schon Vor­
th die Veraeucttuna des Bode 

bau von 
bei slar 

Der 
die an 
Ackerqr 

Die 
starke 
Veron 

Jahr und die Erträge gehen da» 

einatode kann sehr leicht durch Erde. 
Pllanzkartolleln. KaMofleUacfcen und 

raten, an den Hufen der Zugtiere sowie 
riwerk de« Menschen hallen bleibt, von 
rfcer zum anderen verschleppt werden, 
»kamplung des Nematoden Ist In den 
ieimqesurhten Gebieten durch örtliche 

als 

entwickeln 
liegt. 
ebenfalls durch längere« Aussetzen de» Kartof­
felanbaue« mindern, da dann der Nematoden-
bestand von Jahr zu Jahr allmählich abnimmt. 

Eine chemische Bekämpfung t B mit .Tra­
pez* und .Vapam* tat möglich und erfolgver­
sprechend, aber ziemlich teuer Sie wird sich 
deshalb vorläufig auf eine Herdbekampfung be­
schranken. 

Eine aridere Art der Bekämpfung wird in Zu­
kunft starker In den Vordergrund treten: Der 
Anbau resistenter Sorten. Diese stellen keine 
Wirtspflanze für den Nematoden mehr dar. Die 
Larven werden zwar au« ihren Zysten hervor-
gelockt, jedoch in der Wurzel finden sie keine 
ausreichende Nehrung und gehen zugrunde. Die 
erste resistente Sorte i«t unter dem Namen . A n -
ünema* als Wm»«hafukartof le l bereite vom 
Hundeasortenamt anerkannt Es besiebt Hoff­
nung, daß In den nächsten Jahren weitere Sor­
ten zum Handel zugelassen werden. 

Das Motiv .Geflügelzucht' bzw. .Hühnerhaltung- kommt auch aut Bticimml-cn ve^r,- ^ n » , 
Staaten zu seinem Recht Unsere Aufnahme zeigt verschiedene Merken m,t Hühv.tm rrunll, 

iei denen der Hahn das Bestandteil eines Wappens ist oder KlnthrsplS. 
Bild: Mirko Altgaver 

mich einige Mark 
zeug darstellt. 

lautend beol 
neu und Ge 
Bedingungen 
muß nöturg 
einer oberfl 
Landwi 

et Dabei werden die Ma»cbl-
mögLchbt vielseitigen Einsatz-
igesetzt Eine solche Prüfung 
I ihie Zeit dauern, denn mit 
eben Untersuchung wäre darf 
idit gedient Sind die Beobach-

.ungen abgeschlossen, so tritt der Prüfungsaus­
schuß zusammen und der B e r i c h t er s t e t -
t e r legt die Maß- und Prütunqseryebniase vnr. 
Der Bericht wird abgefaßt und dir geprüfte Ma­
schine erhalt. Wenn sie den Anloiderungen ent­
sprochen hat. das Prädikat . D L G - a n e r -
k d n n t * Die Firma kann dann an jeder Ma­
schine des geprüften Typs eine Piakette anbrin­
gen, aul der auch das Jahr der Anerkennung 
veimerkt ist. Pur ganz hervorragende Leistun­
gen kann die DLG eine P r e i s m ü n z e ver­
leihen Diese Auszeichnung wird aber nur sebr 
selten, für ausgesprochene .Pionierleistungen* 
in frage kommen. Die frühere Unterteilung in 
bronzene und silberne Preismünzen gibt es nicht 
mehr D**i Prüfungsbencht wird dann gedruckt 
und von der DLG-Verlagagesellsihaft in einer 
. lose-Blatt-Sammlung* vertrieben Interessen­
ten können diese Berichte Im Abonnement be­
ziehen (160 Druckseiten kosten 8.5t) DM für 
DLG Mitglieder 6,80 DM) Neuerdings kann man 
auch Eiiizelberidlte lur 0.25 DM je Blatt bezie­
hen. 

D i e B e r i c h t e l i e g e n b e i i l l i l 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n B e r a t u n g s ­
s t e l l e n a u Ii A u s z ü g e daiaus veröffentl ichen 
die Fachzeitschriften und die Landwutschell-
lichen WochenbUttn 

Kann eine Anerk 
halt die anmeldend 
die bei der Prüfunc 

frjl t f f Igt ri so er-
inen Benebt über 

m Beobachtungen, 
ich! werden kenn, 
men nachdem sie 
inderungen durch-
ren Zeitpunkt e in« 

entsprechende KonstruktionsSnil 
geführt heben, zu einem spaterer 
erneute Prütung ao_ 

Es sei zugegeben daß manche Maschine sMst 
dem Markt ist. die sieb gut bewahrt und n i e ­
m a l s e i n e D L G - P r ü l u n g g e s e h e n 
h a t . es sei auch zugegeben, daß be: einer ge­
prüften und DLG-anerkannten Maschine sieb 
nach längerem Gebrauch M a n g e l herausstel­
len können, aber die Gewißhe i t sollten eilt 
Interessierten haben, daß be) ainer solchen Prü-
lung e.n Kieis von Leuten, die für sich in An« 
Spruch nehmen können, etwa* davon tu ver­
stehen und die den b e s t e n W i l l e n haben, 
der Landwirtschaft zu dienen, «ich kritisch und 
gewissenhalt mit dem Prüfungsgegenstand be­
faßt haben! 

Die K o s t e n für die Durchführung der Prü­
fungen werden nur zu einem geringen Ted « u s 

der Bund S t a u e r g 
bietet sich also lur d< 
legenbeit, wenigstem 
ringen Teil, che von > 
e t n für seinen Betri 
Indem er die Prüfungsberichte tut 
lel und bei der Anschaffung von V 
stelll, ob die zum Kauf voigeseh 
von der DLG anerkennt ist 

Angesichts der raschen Entwicfcl 
ntk ist es verständlich, daß die 
nach einem Zeitraum von 5 Jahr« 
die Maschine denn noch im Hand* 
Anerkennung nach einer weiterei 
5 weitere Jahre verlängert . 

e r dafür verwendet 
indwirt eine gute Ge-
einem, wenn auch ge-
g e z e h l t e n S t e u -
u t z b a r zu machen, 

idhte lur sich auswar-
q von Maschinen fesl-
orgesekene Maschine 

ung der Tech 
Anerkennunq 
n erlischt. Ist 
1, so w i r d die 
i Prüfung füt 

D r . M e y e r , RotihalmunMler 

WELCHE PFLANZENNÄHRST OFPE 
E N T H A L T DIE J A U C H E ! 

D l r s r I r s f r ist nlrt l t so r lnfaet i t u b e a » ! w o n e t » . 
*sr | | J s u r t i a und J a u r t l « In aar l j n d « i r U e h s r i e t w a « 
sehr V r r t e h l e d r n n »ein k s n n H S u l i c l»l O r aurel» 
O b e r n s r n c e w o e s e r t>e»r c.rundst atser v a r S ü n n t . 
"rtrr abr t «ir Ist von s r r t i -h l r r t an rn T i a r e n l u t a m 
m r n k o m m r n i g r m U r h t . 

In ISSS l . l l a m R l n a a r b a m «Ina Im a l l c r m a i n r n 
l« k g M l c k t t o f f (V) . i k g P h o s p h o r a l u r a (P>o>i. >» bg 
K a l l (R-O) unS S.l kg K a l k <CsO| a n l h a l t a n 1SSS I Mar 
» r h w r i n r h a r n e n t h a l t * » e twa I k g RUrkk1*ff . S . l k g 
l ' h n s p b o r a l u r a . IS k g K a l l u n d S.Z kg K a l k . 

Was a l l r r a i n g a v o r d l r . r n M b r i l A f f a n b e i m Awa-
1 i i i r n nnrh v o r h a n d e n Ist, h i n g t ganr von gar K r 
Handlung dar Jauehr bis t u m A u s l a h r r n . also v*e 
dar / u l r i i u n g t u r J a u c h a g r u b a a n d von d a m B a u 
dar J a u e h a g r a b « und von Ihrer V e r u n r e i n i g u n g 
durch Wasser ab. M a n konn te raehnen. daS In ISSS 
l . l l e r n Miseh j au rh r . « i r sie not i n a l e r » r i » r a n f a l l e n . 
2 hl« « kg M l e k t t m i und 4 bis • kg K a l l en tha l ten 
s ind . 

BjansTej 

' s or i»r H itiri \ , . r 

V e r a n t w o r t l i c h .r.i or einer* ftir den Inhalt der . G e o r g i n e * : 
Mirko A l t l a y , , , (24g, L ü n e b u r g , Wedeklnd.traJat II 



Jahrgang 13 / Folge 1 Das Ostpreußenblatt 

» 

6. Januar 1962 / Seite 7 

I/Ltisai tägLick 73tot -
und nocfi ativas tnakt 

H e i ß t satt se in auch immer r icht ig e r n ä h r t sein? 
S i n d unsere he imat l ichen E ß g e w o h n h e i t e n aus 
dem rauheren K l i m a ohne Ä n d e r u n g auch aut 
die neue, w ä r m e r e U m g e b u n g zu ü b e r t r a g e n ? 
Ich g laube, i n dieser F rages t e l lung l iegt schon 
e ine B e a n t w o r t u n g . Nich t nur das K l i m a ist an­
ders, mi lde r , sondern auch die A r b e i t s w e i s e hat 
sich z u m g r o ß e n T e i l v e r ä n d e r t . S ie besteht nicht 
mehr i n der sehr schweren k ö r p e r l i c h e n L e i ­
s tung, d ie den K n u s t Speck z u m B r o t als t ä g -
lidies Soll erforderte. Wir sind ganz von selbst 
z u euvex viemcjet $ e h & \ l \ c A \ e n , wernueT ieWen 
N a h r u n g gekommen , wenn die Wissenschaftler 
uns auch vorrechnen, w i r lebten noch v i e l zu 
fett. 

D a ß d ie E r n ä h r u n g s f o r s c h u n g so g r ü n d l i c h un­
ser t äg l i ch Bro t u n d was da rum he rum ist, unter 
d ie Lupe genommen hat, ist noch nicht a l l z u ­
lange her. W i r so l l t en uns recht genau mit i h ren 
Erkenn tn i s sen ver t rau t machen. Denn r ichtige 
Auswahl der N a h r u n g s m i t t e l und ü b e r l e g t e Z u ­
sammens te l lung der M a h l z e i t e n sp i e l en e ine er­
hebl iche R o l l e für d ie E r h a l t u n g unserer Spann­
kraft. Nich t d ie M e n g e der N a h r u n g s m i t t e l ist 
•wichtig, sondern die r icht ige Zusammens te l lung 
aus hochwer t igen N ä h r s t o f f e n . D a r u m ist zum 
B e i s p i e l d ie f r ü h e r e V o r s t e l l u n g , gut zu kochen 
bedeutet fett zu kochen, durchaus abwegig . 

Der Nährs to f f , auf den es v o r a l l e m ankommt, 
ist das E i w e i ß . M a n unterscheidet E i w e i ß a r t e n 
mit hohem b io log i schem W e r t und pflanzliches 
E i w e i ß , das anders zusammengesetz t ist. Be ide 
e r g ä n z e n sich. Das hochwer t ige E i w e i ß ist in 
M i l c h , Q u a r k , K ä s e , E i e r n , F l e i sch u n d Fisch ent­
hal ten u n d sol l te mindestens die H ä l f t e des E i ­
w e i ß b e d a r f s decken. M i t dem E i w e i ß aus Brot, 
H ü l s e n f r ü c h t e n , Ge t re ideerzeugnissen , Kar tof­
fe ln usw. zusammen ergibt es eine a u ß e r o r d e n t ­
l i ch hochwer t ige K o s t . D i e Zusammens te l lung 
v o n e i n e m G l a s M i l c h mit e iner Scheibe Brot 
oder e inem E i z u m F r ü h s t ü c k mi t Kaffee u n d 
M a r m e l a d e n b r ö t c h e n oder e ine Glumsnachspeise 
nach e i n e m einfachen G e m ü s e g e r i c h t oder E i n -

topf, auch F le i sch z u m gemischten Salat s ind 
solche Be i sp ie le . 

D e r E i w e i ß b e d a r f des M e n s c h e n ist besonders 
hoch i n der J u g e n d u n d i m A l t e r . E r h ä n g t aber 
auch v o n der A r t der A r b e i t ab. Im a l lgemeinen 
rechnet man pro K i l o K ö r p e r g e w i c h t e i n G r a m m 
E i w e i ß , be i K i n d e r n u n d A l t e n 1,2 G r a m m . E i n 
Erwachsener v o n 70 k g Gewich t k ö n n t e d ie er­
forder l ichen 70 G r a m m E i w e i ß z u sich nehmen 
z. B . i n F o r m v o n 100 G r a m m Rindf le isch , 200 
G r a m m g r ü n e n Bohnen , 200 G r a m m Kar tof fe ln , 
g r ü n e m Salat mit K r ä u t e r n u n d V2 L i t e r M i l c h . 
M i l c h , Q u a r k u n d K ä s e verbessern ü b e r h a u p t 
auf sehr bequeme A r t d ie E i w e i ß a u f n a h m e . A u s 
dem Baustoff E i w e i ß baut u n d erneuert der K ö r -

Sle fragen — wir antworten 

Keiiimilchpilz 
U n s e r Leser H e i n z - G e r h a r d F i n k , G ö p p i n ­

gen, K a r l - M a r t i n - W e g 20, schreibt uns : 
Ihre k ü r z l i c h ü b e r den japanischen T e e p i l z 

gebrachte A b h a n d l u n g weckte i n mi r eine al te 
E r i n n e r u n g an den K e f i r m i l c h p i l z , der seit me i ­
ner K i n d h e i t i n me inem El te rnhause gebraucht 
wurde . Ich habe mich h ier schon mehrfach i n 
A p o t h e k e n usw. um die Beschaffung b e m ü h t , 
jedoch konn ten m i r L ie fe r f i rmen nur Fermente 
nennen — also k ü n s t l i c h e Erzeugnisse , an denen 
ich nicht interessier t b i n . V i e l l e i c h t e r inner t sich 
einer unserer Lands leu te noch an den P i l z oder 
besitzt i hn gar j emand . D e r P i l z sieht i m frischen 
Zus t and aus w i e e ine k l e i n e B l u m e n k o h l r o s e 
u n d ve rwande l t die rohe M i l c h i n e in joghur t ­
ä h n l i c h e s G e t r ä n k . Get rocknet konn te er be l i e ­
b i g lange aufbewahrt w e r d e n ohne abzusterben, 
u n d er lebte, sofern er w iede r i n M i l c h k a m , er­
neut auf. Ich w ä r e Ihnen dankbar , w e n n ich 
durch Sie wiede r i n den Besi tz des Ke f i rp i l z e s 
ge langen w ü r d e . 

Unse re A n t w o r t : S ie so l l ten r u h i g versuchen, 
sich mit Kef i r fe rmenten aus der A p o t h e k e K e f i r 
zu bere i ten . Fermente s ind n iemals etwas K ü n s t ­
l iches, w e n n es auch bei e in igen ge lungen ist, 
sie synthet i sch herzus te l len . D e n k e n Sie daran, 
d a ß z. B. der M a g e n Verdauungsfe rmente pro­
duzier t . V i e l l e i c h t s ind die k ä u f l i c h e n Fermente 
die G r u n d l a g e zur G e w i n n u n g des Ke f i rp i l z e s , 
mit dem Sie wei te re Versuche ans te l len k ö n n e n . 
Es k ö n n t e auch se in — nach A u s k u n f t eines hie­
s igen A p o t h e k e r s — d a ß Sie in e iner g r o ß e n 
Z e n t r a l m o l k e r e i d e n P i l z bekommen . 

D i e H e r s t e l l u n g des r icht igen Kef i r s ist auch 
ke ineswegs einfach, es ist genau w i e be im 
Joghur t : M a n m u ß bei der G ä r u n g die genauen 
Tempera tu ren und Ze i t en e inha l ten , was im 
Hausha l t nicht leicht ist. Dabe i war K e f i r k e i n 
sehr angenehmes G e t r ä n k . Frische M i l c h , Dick­
mi lch , But te rmi lch und vor a l l em der in den M o l ­
ke re i en meisterhaft hergeste l l te Joghur t s ind 
geschmacklich wei t besser. K e f i r spie l te v o r 40 
bis 50 Jahren noch eine gewisse R o l l e , als man 
noch nicht Joghur t nach wissenschaft l ich er­
forschten A n w e i s u n g e n hers te l l en konn te . 

per die Z e l l e n . Dieser Baustoff ist durch nichts 
zu ersetzen. 

D a z u k o m m e n die Minera l s to f fe w i e K a l k , 
Phosphor und Eisen . E i n M a n g e l an diesen Bau­
stoffen führ t zu k ö r p e r l i c h e r S c h w ä c h e , zum 
Nachlassen der ge is t igen L e i s t u n g s f ä h i g k e i t u n d 
zur Herabse tzung der Widers tandskraf t gegen 
Erk rankungen . 

Diese „Baus to f fe" w e r d e n e r g ä n z t durch die 
„ B e t r i e b s s t o f f e " zur Aufrech te rha l tung der Z e l l -
funktion, die die Energie liefern. Fett, Stärke 
und. Zucke r s'\nd scyz.usa.gen das Hevrava\.ei\a\. 
Der Bedarf und die Menge richten sich nach der 
A r b e i t s l e i s t u n g . E i n Z u v i e l lagert sich in F o r m 
v o n F e t t p ö l s t e r c h e n ab, w e i l es nicht verbraucht, 
verbrannt werden kann . W e r schwer k ö r p e r l i c h 
arbeitet, braucht n a t ü r l i c h mehr v o n diesem 
„ H e i z m a t e r i a l " , als der Geis tesarbei ter oder der 
k ö r p e r l i c h wen ige r A r b e i t e n d e 

Wirks to f fe , die w i r uns durch die N a h r u n g 
z u f ü h r e n , s ind v o r a l l em die V i t a m i n e , die für 
den r ich t igen A b l a u f des Stoffwechsels verant­
wor t l ich s ind. Sie sind a u c h durch nichts zu 
ersetzen u n d e in hochwicht iger Bes tandte i l un­
serer N a h r u n g . 

Diese drei Grundbegr i f fe unserer E r n ä h r u n g 
h e i ß t es nun i n e i n richtiges V e r h ä l t n i s zue in­
ander zu br ingen , um sie den Fami l i enmi tg l i e ­
dern i n der ih re r A r b e i t s w e i s e entsprechenden 
M e n g e z u z u f ü h r e n . 

Be i K i n d e r n u n d a l ten Menschen sp ie len 
k l e i n e Zwischenmahlze i t en eine wicht ige R o l l e 
Die drei Haup tmah lze i t en werden da fü r ger in­
ger gehal ten. E i n A p f e l , e in G l a s M i l c h oder 
e in M i l c h m i s c h g e t r ä n k , e in paar K e k s e oder 
Zwieback als zwei tes F r ü h s t ü c k s ind zu empfeh­
len . Es gibt ausgezeichnete, leichte V o l l k o r n -
kekse fer t ig zu kaufen W e r sie selbst backen 
w i l l , ho l t das M e h l dazu aus dem Reformhaus 
oder backe mit Hafer f locken . Besonders aufge­
schlossene Hafer f locken s ind auch eine hoch­
wer t ige G r u n d l a g e für eine „ M ü s l i " zum F r ü h ­
s tück. Z u m Mi t t agessen gibt man statt der 
Suppe gern e ine Fr ischkost oder Obstsaft als 
Vor spe i s e , G e m ü s e nur g e d ä m p f t , Kar to f fe ln als 
Pe l lka r to f fe ln (sie k ö n n e n j a schon i n der K ü c h e 
abgezogen w e r d e n — w e n n man sie nach dem 
A b g i e ß e n schnel l mi t k a l t e m W a s s e r abschreckt, 
lassen sie sich besser abziehen). B e i m Fle isch­
ve rzeh r so l l t en w i r re ichl ich die p re i swer ten und 
besonders hochwer t igen Innereien b e r ü c k s i c h t i ­
gen: B i l l i g e B lu twurs t e twa oder die Rindfleisch-
u n d Schmalzf le ischkonserven aus der Bundes­
reserve, die w e n i g kos ten . Nich t zu v i e l panier­
tes F le i sch essen, das meist zu v i e l Fet t auf­
nimmt, d a f ü r reichl ich Fisch u n d Q u a r k ! 

D i e Kaf feemahlze i t s o l l nur den K i n d e r n u n d 
A l t e n e inen „ Z u s c h u ß " br ingen , für d ie andern 
g e n ü g t e ine Tasse Kaffee oder Tee. 

Das A b e n d e s s e n sol l te nicht z u s p ä t einge­
n o m m e n werden , die Ze i t ergibt sich i n v i e l e n 
F a m i l i e n durch die H e i m k e h r e n d e n . N ic h t z u 

schwer essen, die bel iebten Bratkar toffe ln s ind 
ke ineswegs das Richt ige vo r dem Schlafengehen'. 

D i e M a h l z e i t e n so l l ten w i r i n Ruhe einneh­
men. Se ien w i r froh, d a ß die F a m i l i e wieder bei­
sammen ist, und lassen w i r ke inen T a g e s ä r g e r 
oder eine verpatzte Schularbei t diese Stunde 
s t ö r e n . Der abgehetzte M e n s c h unserer Tage be­
darf d r ingend der A u s s p a n n u n g und Abscha l ­
tung. D i e gemeinsamen M a h l z e i t e n i n Ruhe und 
H a r m o n i e s ind das n a t ü r l i c h e Gegengewicht für 
Hetze und B e r u f s ä r g e r . 

F r ü h s t ü c k s m ü s l i : H i e r z u k a n n man eigent l ich 
alles Frische nehmen und es mit vo l lwe r t i gen 
Haferf locken vermischen. Sie brauchen auch nicht 
mehr e ingeweicht zu werden, t e i lweise l ö s e n sie 
sich selbst i n ka l t e r M i l c h fast restlos auf. O b 
man nun M i l c h oder Joghur t als E i w e i ß g r u n d ­
lage n immt oder nur Obstsaft, mit der Schale 
ger iebenen A p f e l , auch M ö h r e , Banane, K a k a o , 
Sanddorn, Apfe l s ine , Ros inen und H o n i g zum 
S ü ß e n — immer ist dieses F r ü h s t ü c k lecker und 
s ä t t i g t gut, v o r a l l em ist es eine hochkonzen­
trierte Tages- und E r n ä h r u n g s g r u n d l a g e . F ü r 
A l t e u n d K r a n k e macht man zum zwei ten F r ü h ­
s tück e twa eine „ S c h l a r a f f e n s p e i s e " aus e inem 
Eige lb , e inem G l a s Ro twe in , nach Be l i eben Z u k -
ker oder H o n i g , e inem zu Schnee geschlagenen 
E i w e i ß u n d dre i Eßlöffel Haferf locken, die man 
noch dre i M i n u t e n z iehen l äß t . 

Vollkornzwieback: 1375 G r a m m M e h l , 250 
G r a m m Zucker , 6 / io L i t e r M i l c h , 70 G r a m m Hefe, 
dre i Eier , K a r d a m o m oder etwas M u s k a t b l ü t e . 
D e n T e i g gut schlagen und 4 bis 5 schmale Str ie­
z e l formen, gehen lassen und backen. A m näch­
sten Tage Scheiben schneiden, die man i m Ofen 
r ö s t e t . 

Rosinenkeks: 250 G r a m m Haferf locken, 200 
G r a m m V o l l k o r n m e h l , 50 G r a m m Zucker , l/t L i ­
ter M i l c h , 50 G r a m m M a r g a r i n e oder gutes Pflan­
z e n ö l , z w e i Eßlöffel B ienenhon ig , 125 G r a m m 
gewiegte Sul tan inen , z w e i Eier , e ine Pr ise Salz, 
e in P ä c k c h e n Backpulver , eine abgeriebene Z i ­
tronenschale. A l l e s gut vermengen , das E i w e i ß 
zu Schnee schlagen, zuletzt das mit dem Back­
p u l v e r gesiebte M e h l dazugeben. M i t dem Tee­
löffel k l e i n e H ä u f c h e n auf das gefettete Blech 
setzen u n d be i mi t t le re r H i t z e backen. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Allerlei Wissenswertes für unsere Frauen 
Wochenende und Fernsehen 

In H a m b u r g hat k ü r z l i c h Professor S t ü c k r a t 
be i ü b e r f ü n f h u n d e r t Schu lk inde rn eine Unter ­
suchung ü b e r die A u s w i r k u n g des Fernsehens 
auf das F a m i l i e n l e b e n d u r c h g e f ü h r t . 

E i n V i e r t e l der befragten K i n d e r , so h e i ß t es 
d a r ü b e r i n der Zeitschrift „Ruf ins V o l k " , sitzt 
t äg l i ch e twa z w e i S tunden v o r dem Bi ldsch i rm, 
e in wei teres V i e r t e l e i n bis z w e i Stunden, e twa 
fünfzig Prozent z w e i bis drei S tunden u n d l ä n ­
ger. Im Durchschnit t b l i eben die K i n d e r p ro T a g 
2,4 S tunden v o r dem F e r n s e h g e r ä t . Dieser 
Durchschnit t e r h ö h t sich an Sonnabenden und 
Sonntagen auf 4,4 Stunden. Selbst u m 22 U h r 
har ren noch 32 Prozent der E l f j äh r igen , 25 Pro­
zent der Z w ö l f j ä h r i g e n , 40 Prozent der D r e i ­
z e h n j ä h r i g e n und sogar 47 Prozent der V i e r ­
z e h n j ä h r i g e n v o r dem „ P a n t o f f e l k i n o " aus. 

Das h ie rdurch bedingte Dauers i t zen statt k ö r ­
per l icher B e w e g u n g ist ebenso nachte i l ig w i e 
das für K i n d e r oft unverdaul iche Programm. In 
F a m i l i e n mit K i n d e r n empfiehlt es sich daher, 
die Fernsehze i ten stark e i n z u s c h r ä n k e n und auf 
j eden F a l l den A p p a r a t i n e inem Z i m m e r aufzu­
stel len, das nicht g le ichzei t ig den K i n d e r n als 
S p i e l - und Aufen tha l t s r aum dient. A u c h andere 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e , die l i eber lesen, schreiben 
oder sich sons twie b e s c h ä f t i g e n m ö c h t e n , s o l l ­
ten diese M ö g l i c h k e i t e n auch dann erhal ten, 
w e n n andere l ieber Fernsehen w o l l e n . Das E i 
des C o l u m b u s ist eben eine g e n ü g e n d g r o ß e 
W o h n u n g und die V e r b a n n u n g des Fernseh­
apparates aus dem gemeinsamen W o h n r a u m . 

D M I 

Kaltgeschlagenes O l i v e n ö l 

W e n n die deutsche Haus f rau eine Dose 
O l i v e n ö l aus Span ien kauft, dann w i r d die Be­
schriftung dieser Dose n a t ü r l i c h meist spanisch 
sein. S ie findet darauf h ö c h s t e n s noch e twa fol­
genden deutschen Tex t : Garan t i e r t reines, kal t ­
geschlagenes O l i v e n ö l . Doch w e r k a n n sich schon 
etwas unter dem Begriff „ k a l t g e s c h l a g e n " vor­
stel len? D a b e i ist dieses W o r t höchs t bedeu­
tungsvo l l . 

Ka l tgesch lagen h e i ß t n ä m l i c h , d a ß das O l aus 
den O l i v e n ohne V e r w e n d u n g v o n H i t z e ka l t 
a u s g e p r e ß t wurde . N u r auf dieses W e i s e ist es 
m ö g l i c h , d a ß a l le b io logischen W i r k s t o f f e des 
Ö l s e rhal ten b le iben, Nich t a l le S p e i s e ö l e kann 
man ka l t schlagen, w o h l aber k a n n man a l le 
sehr leicht mit H i l f e v o n H i t z e gewinnen . W e n n 
solche h e i ß g e p r e ß t e n ö l e dann noch ü b e r m ä ß i g 
raffiniert werden , dann ist das Endproduk t farb­
los, 'geruchlos und geschmacklos. Die meisten 
Hausfrauen glauben, solche« ö l sei ganz beson­
ders gut — sie ahnen n id i t , d a ß es sich dabei 
um e in Nahrungsfe t t handelt , das i n biologischer 
Hins icht nicht mehr v i e l wer t ist. 

Das ist beim kal tgeschlagenen O l i v e n ö l an­
ders. Ge rade w e i l es eine g r ü n l i c h - g e l b e Farbe 

hat u n d gerade w e i l es duftet u n d schmeckt, ist 
es für die Gesundhe i t so w e r t v o l l . Das C h l o r o ­
p h y l l , die u n g e s ä t t i g t e n F e t t s ä u r e n und die 
Pflanzensterine, die nur be im Kal t sch lagen er­
hal ten b le iben u n d dem O l i v e n ö l das A r o m a 
geben, s ind n ä m l i c h für das W o h l b e f i n d e n des 
Menschen unentbehr l ich . (FvH) 

* 
„ B a u e mit Schaum und Luft" ist eine der De­

v i sen der A u s s t e l l u n g „ B a u e n und W o h n e n " 
in M ü n c h e n . A l s letzte Neuhe i t auf dem W o h ­
nungsbaumarkt w e r d e n federleichte Backsteine 
angeboten, die mehr Poren als feste Te i l e ha­
ben. Luft gibt die beste Isol ierung. (NP) 

* 

M i t 22 619 S e l b s t b e d i e n u n g s l ä d e n steht die 
Bundes repub l ik an der Spi tze a l le r e u r o p ä i s c h e n 
Na t ionen . W i e g r o ß der V o r s p r u n g auf diesem 
Gebie t g e g e n ü b e r unseren N a c h b a r l ä n d e r n ist, 
zeigt e in V e r g l e i c h : In G r o ß b r i t a n n i e n gibt es 
8150, i n Schweden 5451, i n F rankre ich 1795, in 
I ta l ien sogar nur 400 S e l b s t b e d i e n u n g s l ä d e n . 

(NP) 

Frau Bundesministerin Dr. Schwarzhaupt, die be­
kanntlich das neue Gesundheitsministerium leitet, 
will sich vor allem um eine Verbesserung des Ge­
sundheitszustandes der Schuljugend k ü m m e r n . 

* 
Kontrollen des Hausfrauenbundes Hannover in Ein­

z e l h a n d e l s g e s c h ä f t e n haben u. a. ergeben, daß Eier­
kartons mit Frischeiern am 16. November bereits das 
Datum vom 22. 11. trugen, es sich bei dem Inhalt also 
eigentlich um Eier handeln m u ß t e , die noch gar nicht 
gelegt waren. 

* 
Untersuchungen, die im Zusammenhang mit der 

Wiesbadener Ausstellung „Mehr Raum für Küche und 
Bad" angestellt wurden, ergaben, daß 57 Prozent aller 
Haushaltungen in der Bundesrepublik eine Küche mit 
Eßecke w ü n s c h t e n . In 74 Prozent der Haushalte wird 
ohnehin in der Küche gegessen, in 80 Prozent dort 
auch ge frühs tückt . * 

Das Deutsche Rot Kreuz will im n ä c h s t e n Jahr die 
Ausbildung von Schwesternhelferinnen v e r s t ä r k e n . 
Durch kostenlose L e h r g ä n g e sollen alle M ä d c h e n und 
Frauen im Alter zwischen 17 und 60 Jahren die M ö g ­
lichkeit erhalten, s4ch Kenntnisse und Fertigkeiten für 
den ehrenamtlichen Pflegedienst anzueignen. 

* 
Nach Untersuchungen des schwedischen Arztes Dr. 

Ä k e Ramstedt, Stockholm, haben drei von vier Frauen 
in den h ö h e r e n Altersklassen Krampfadern. Als Heil­
mittel empfiehlt der Arzt viel Bewegung, lange Spa­
z i e r g ä n g e und das Tragen eines S t ü t z s t r u m p f e s zur 
Verbesserung der Blutzirkulation. 

* 
Nach einem Entscheid des Bundesverwaltungsge­

richts in Berlin ist eine Haushaltsschule für M ä d c h e n 
als allgemeinbildend anzusehen, weil dort Kenntnisse 
vermittelt werden, die für jede Frau, gleich, ob sie 
spä ter b e r u f s t ä t i g ist oder nidit. nö t ig oder minde­
stens erforderlich sind. 
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F r a u Ge r t rud N i c k e l , jetzt C a l l e Gua le -
g u a y c h ü 965, Buenos A i r e s / A r g e n t i n i e n , schreibt 
uns: 

Das Ostpreußenblatt kommt nicht sehr regel­
mäßig, oft ist es 3 bis 4 Wochen unterwegs. 
Doch das stört mich nicht. Wenn ich mich da hin­
ein vertiefe, vergesse ich Zeit und Stunde und 
oft muß ich mich richtig wachrütteln und fragen: 
Ja, wo bist du eigentlich, daheim oder weit von 
der Heimat getrennt? 

Olt werde ich hier gefragt, wie teuer Lebens­
mittel in Deutschland sind. Da kann ich gar 
nicht so recht antworten Bitte geben Sie mir 
doch e inige Preise bekannt . A l s ich he rkam, war 
alles noch viel billiger, da waren die Abfall­
eimer voll gefüllt mit Fleisch und Brot, für un­
sere Begriffe unvorstellbar. ' Heute ist es nicht 
mehr so schlimm. Ihre Rezepte lese ich mit viel 
Freude und manches Gericht hat hier g r o ß e n 
Beifall gefunden. Heringe und Sauerkraut sind 
sehr teuer, ein Hering 20 Pesos = 1 D M ' Sehr 
gern hätte ich gewußt, wie Meringen (Baisers) 
gebacken werden. Wenn ich sie aus dem Ofen 
nehme, s ind sie schön und hart und ba ld we rden 
sie weich. 

Die A n t w o r t v o n F r a u Haslinger-. 

Zuerst die Preise, l iebe Frau N i c k e l , der v o n 
Ihnen gefragten Lebensmi t te l : B e i uns kosten 
1 K i l o Rindfleisch 2,20 bis 4 D M , 1 K i l o 
Schweinefleisch 2,40 bis 3,70 D M , 1 K i l o H a m ­
melfleisch 2,30 bis 3,20 D M , 1 K i l o Butter (Dt. 
Marken) 7 bis 7,20 D M , 1 K i l o Brot Roggen 1 D M , 
1 K i l o Brot W e i z e n 1,40 D M , Eier 17 bis 22 Pf 
pro Stück je nach G r ö ß e und Herkunf t (jetzt i m 
W i n t e r ) . 

U n d nun zu Ihrer Frage nach den Baisers. Sie 
stehen nicht a l l e in mit Ihrem Kummer . W i r ha­
ben es in unserer Beratungsstel le des ö f t e r e n 
erlebt, d a ß Hausfrauen, von fünf K o c h b ü c h e r n 
umgeben, studierten, weshalb ihnen letzte 
Weihnach ten die Baisers nicht gelungen waren . 
Es kommt darauf an, d a ß Sie vor a l l em den E i -
schnee s e h r steif schlagen (bis zu 10 M i n u t e n 
lang) und die Bleche mit den Kuchen i m Ofen 
mehr trocknen als backen lassen, das he iß t mit 
mög l i chs t ger inger W ä r m e , wie sie Ihr Ofen 
hergibt, und dann nur mit Oberh i tze . Unter U m ­
s t ä n d e n s te l len Sie das Blech sehr hoch u n d 
schirmen die Unterh i tze mit e inem andern Blech 
ab, falls sie sich nicht abschalten l äß t . In a l len 
K o c h b ü c h e r n steht, d a ß man nach dem Backen 
das weiche Innere h e r a u s h ö h l e n soll te und die 
Baisers mit Schlagsahne fül len. Sie sehen auch 
bei diesen Ver fassern scheinen die M e r i n g e n 
nicht immer v o l l ausgebacken zu sein . . . 

Z u m T e i g schlagen Sie 6 E i w e i ß zuerst sehr 
steif, geben dann 375 G r a m m gesiebten Puder­
zucker dazu, rasch u n t e r r ü h r e n . W a l n u ß g r o ß e 
H ä u f c h e n auf das Blech setzen und mit Puder­
zucker vo r dem Backen b e s t ä u b e n . 

Ich w ü n s c h e Ihnen gutes Ge l ingen , l iebe F r a u 
N i c k e l , und schleckern Sie das weiche Innere 
Ihrer Baisers , falls sie wieder nicht geworden 
se in sol l ten — die feste Krus te k ö n n e n Sie be­
stimmt t rotzdem als V o r r a t nehmen! 

Billigei Honig 
Frau Charlotte Klein, Ratzeburg, Damaschke­

straße 1, stellt uns tolgende Frage: „Ich hatte 
bereits einmal eine Antrage nach dem Wert des 
Importhonigs an die Verbraucherzentrale Ham­
burg gerichtet, jedoch nur ertahren können, daß 
dieser Honig aus einer Mischung verschiedener 
Trachten besteht und daß diese Mischung durch 
Erhitzen erzielt wird, über den Grad der Erhit­
zung war nichts bekannt. Was halten Sie vom 
Importhonig? Ist er wirklich sehr viel ärmer an 
wertvollen Stoffen als der sehr teure einheimi­
sche, oder liegt der Preis — außer am niedrigen 
Lohnniveau des Herkunftslandes — nur des­
halb so verschieden, w e i l der Geschmack nicht 
immer so gut ist?" 

Die Hamburge r Verbraucherzent ra le in a l len 
Ehren, l iebe Frau K l e i n , aber diese Auskunf t 
ist mehr als abwegig . U m es v o r w e g zu sagen: 
Der Impor thonig ist nicht um einen Deut schlech­
ter als der unsere! W i r bezahlen an ihm z w a r 
verschiedene A r o m e n , aber der chemische und 
biologische W e r t ist bei a l l en Sorten der gleiche, 
ob er nun in F l o r i d a , M e x i k o , W e s t i n d i e n oder 
Neusee land gewonnen w i r d . Diese S o n n e n l ä n ­
der haben a l lerd ings eine zehnfach so g r o ß e 
Ernte als der deutsche Imker i n unserem nasssn 
deutschen Gebiet . Sie haben die H o n i g - G e w i n ­
nung (man k a n n schon sagen f a b r i k m ä ß i g ) orga­
nisiert — z. B . A u f s t e l l u n g der B i e n e n s t ö c k e i n 
den b l ü h e n d e n Obstplantagen auf A b r u f am 
Tage vor Beg inn der B l ü t e — und arbei ten 
ä u ß e r s t so rg f ä l t i g . Der gewonnene H o n i g w i r d 
in g r o ß e n Tanks v o m Gewinnungso r t ü b e r See 
zu uns transportiert . Er kommt fast a u s s c h l i e ß ­
l ich ü b e r den Bremer Hafen, wo er im H o n i g ­
forschungsinstitut — dem e inz igen in Deutsch­
l and — untersucht w i r d . Er geht dann zur (kaum 
noch n ö t i g e n ) R e i n i g u n g in die g r o ß e n H o n i g ­
aufbereitungsfirmen, die dabei den H o n i g nur 
leicht e r w ä r m e n , aber nicht ü b e r 40 G r a d , w e i l 
d a r ü b e r hinaus die noch nicht restlos erforsch­
ten Werts toffe b e e i n t r ä c h t i g t w ü r d e n . Diese A u f ­
berei tung steht unter scharfer K o n t r o l l e . Der 
Lei ter des Forschungsinst i tuts e r k l ä r t e , d a ß seit 
Jahren ke ine F ä l s c h u n g e n v o r g e k o m m e n w ä r e n 
(gemeint ist der Zusatz v o n Zucker) , w e i l diese 
Z u s ä t z e v i e l teurer w ä r e n als der reine H o n i g . 

Sie sehen daraus, d a ß weder eine V e r m i s c h u n g 
der verschiedenen Lieferungen noch eine schäd­
liche Erh i t zung erfolgt. Sie k ö n n e n also unbe­
sorgt auch den b i l l igs ten H o n i g kaufen. 

W e n n Sie nun H o n i g zum Tee oder i n h e i ß e r 
M i l c h als H e i l m i t t e l v e r w e n d e n w o l l e n , dann 
achten Sie darauf, d a ß die M i l c h nur l a u w a r m 
ist, in die Sie dem H u s t e n k i n d den he i lenden 
H o n i g r ü h r e n . M o r g e n s i m Tee e in halber Tee­
löffel v o l l H o n i g auf jede Tasse ist e in Labsa l 
und eine S t ä r k u n g für den ganzen T a g — u n d 
es ist dem „ B r u d e r Inner l ich" völ l ig g l e i chgü l t i g , 
ob der H o n i g 1,10 D M oder 5 D M gekostet hat! 

http://scyz.usa.gen
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W e n n sich jemand d a r ü b e r wunderte, d a ß 
Perkuhns Äl te s t e , die Hanne, so g roß war, sagte 
ihre Mutter: „Ons Ollste, de ö s ganz Ute Oart 
geschloage!" 

Solange man denken konnte, hatte es in der 
Perkuhnschen und auch in ihrer, der Lenkschen 
Familie , nur mi t t e lg roße Leute gegeben Hanne 
aber war mit ihren 26 Jahren 180 cm rjrfifl und 
die Mutter behauptete, daß sie noch immei rö 
ßer werde. Sah sie dann zu, wie Hanne es ».ch 
bei den Mahlzei ten schmecken ließ, rief sie; „Er­
barmung, Margä l l , wo blöwt dat bi di? Hausl 
rönn wi e Schienedrescher un hast keen Lot 
Speck oppe Rebbes!" Hanne aber l ieß sich beim 
Essen nicht s tö ren und meinte, Speck habe sie 
allerdings nicht auf dem Leib, dafür aber M u r r 
in den Knochen. 

Ja, Kraft hatte die Hanne! Bei der schweren 
Feldarbeit machte sie manchem Jungker l etwas 
vor, und flink und geschickt war sie obendrein. 
Doch was nü tz te das alles? Aussicht zu heiraten 
hatte sie kaum, denn wer w ü r d e sich schon solch 
„ lange Latt" ins Haus holen? Ihre j ü n g e r e n 
Schwestern, k le in und vollschlank, waren wie 
die „warmen Semmeln" weggegangen und hat­
ten Hanne somit „auf den Backofen gesetzt". 
Kaum war Hanne „ m a n n b a r " (21 Jahre) gewor­
den, hatte O n k e l Gottfried mal versucht, sie 
unter die Haube zu bringen. Er hatte den zur 
weitverzweigten Verwandtschaft g e h ö r e n d e n 
Nante mitgebracht. A l s Hanne vernahm, daß 
der kleine rundliche Nante um sie freien wollte, 
hatte sie hell herausgelacht, ihn beim Schlafitt­
chen genommen und in die Putzstube vor den 
großen Spiegel gezogen. Auf das ungleiche Paar 
deutend, das ihnen daraus entgegensah, hatte 
sie gesagt: 

„Mein ' Zeit, Nante, bekick dir das! Wenn wir 
ein Paar würden , müß ten rein die H ü h n e r lachen 
und die Kinder w ü r d e n hinter uns hersingen: 

Kleen M a n n sprung ön et Botlerfatt! 
Grot W i e w komm her un doh mi wat!" 

Nante mußte , wenn auch bedutt, zugeben, daß 
Hanne recht hatte. Die Menschen w ü r d e n hin­
ter ihnen herlachen. Das w ü r d e der eitle Nante 
nicht verknusen können . Doch wo sollte er nun, 
wo Hanne abgewinkt hatte, eine Frau herneh­
men? Er sollte das Grunds tück ü b e r n e h m e n , die 
Geschwister auszahlen und w ä r e mit Hannes 
Mitgift gut zurecht gekommen. Doch Hanne 
wuß te Rat. Da wohnten Gritzans hinterm See. 
Ihre druggliche Martchen p a ß t e in der Statur 
v ie l besser zu ihm, a u ß e r d e m bekam sie noch 
ein paar Taler mehr als Hanne mit. 

„Oawer wo ward de Nante doa anbiete", 
wehrte die Mutter ab, „*de rotkoppsche Mar tke 
kickt doch bat om e Eck un Hoar opp e T h ä n e 
hat se unterdem ok!" Der O n k e l aber entschied: 
„Doa foahr w i hän!" Daß Martchen schielte, fiel 
nicht so ins Gewicht, Nante war auch ke in 
Prachtmensch. Eine Frau mit einem g e h ö r i g e n 
Mundwerk aber brauchte der g u t m ü t i g e Nante, 
sonst w ü r d e die Verwandtschaft ihn zu sehr aus­
nutzen. 

So kam sogar die schielende Martchen zu 
einem Mann , Hanne aber blieb weiter sitzen. 
Machte die Mutter ihr Vorwür fe , daß sie den 
Freier fortgegrault hatte, lachte sie: „Ich frei 
nur einen Mann , der zu mir paßt , oder ich werd' 
alte Jungfer!" 

In den Hundstagen ging ein g roßes Unwetter 
nieder, wie man es schon lange nicht erlebt 
hatte. Kaum hatte sich das Wetter verzogen, er-

Weinlese in Schippenbeil 
M e i n Vater hatte im Kr ieg 1870/71 die Bela­

gerung von Metz mitgemacht. A l s os tp reuß i ­
scher Bauernsohn war er natür l ich an der dorti­
gen Landwirtschaft interessiert. Besonders die 
Weinberge hatten seine Bewunderung erregt. 

A l s er dann glücklich aus dem Kriege zurück­
gekehrt war, kaufte er sich im Jahre 1880 in 
Schippenbeil ein Grunds tück . Dazu g e h ö r t e ein 
g r o ß e r Garten, der sich sanft nach Südos t en 
neigte. Hie r woll te Vater sich nun einen W e i n ­
berg nach dem Muster von Metz anlegen. Er 
ließ sich von einer Gä r tne re i aus Metz 70 W e i n ­
stöcke verschiedener Sorten kommen nebst K u l ­
turanweisung. 

Unser Gä r tne r Voß, der „Alte Deutsche V o ß " , 
wie er sich selber nannte, machte die Anlage 
ganz nach Vorschrift mit der g r ö ß t e n Sorgfalt. 
Ich erinnere mich, daß wi r in meiner Kindhei t 
unsere fröhlichen Spiele zwischen d e n W e i n s t ö k -
ken spielten. A b e r leider hatte mein Vate r nicht 
die Metzer Sonne mitkommen lassen k ö n n e n , 
so daß der Ertrag und die Q u a l i t ä t der Beeren 
nicht den Erwartungen entsprachen. Dazu muß­
ten im Herbst die Weinreben von den Stöcken 
gelös t , verschnitten, zusammengebunden und 
mit Erde bedeckt werden. 

Darauf ließ mein Vater an der Südse i t e einen 
drei Meter hohen, festen Bretterzaun errichten, 
an dem die frühesten, süßes t en Sorten gepflanzt 
wurden, ebenso wie an der Südse i t e der 
Scheune. N u n hatten wir jedes Jahr einen schö­
nen Ertrag. In meiner Erinnerung waren die 
Beeren von einer Süße , wie ich sie s p ä t e r nie 
gegessen habe. Ich denke dabei an ein Goethe­
wort: „Wil ls t Du wissen wie Kirschen schmek-
ken, mußt Du Kinder oder Sperlinge fragen!" 

A l s wir dann nach der Ver t re ibung nach Wes­
selburen in Holstein kamen, erwarb mein Mann 
hier eine Kleins iedlung. A n der Südse i t e des 
Hauses pflanzten wir hier zwei Weinreben, die 
jedes Jahr eine reichliche Ernte liefern. So Ende 
September kl ingelt es dann an der H a u s t ü r . Die 
kle ine Nachbarschaft steht davor. „Frau Sieg­
mund, wir glauben, die Trauben sind reif. Sie 
sind schon ganz weich!" Da habe ich dann ein 
Einsehen und schneide jedem eine Traube ab. 
Nach den v e r g n ü g t e n Gesichtern zu urteilen, 
müssen die Trauben doch recht süß ausgefallen 
sein! 

A n n a S i e g m u n d 

klang das Feuerhorn. A u f Gut Weidenor t war 
der Bli tz in die Scheune gefahren. Die M ä n n e r 
des Dorfes eil ten zum Spritzenhaus und bald 
rasselte die Feuerspritze zum Dorf hinaus. 
Hanne spannte den Braunen vor den Wagen, 
Lene, die fünfzehnjähr ige Nachbarstochter, stieg 
mit auf und sie fuhren auch zum Gut. W o Feuer 
war, wurden immer Pferde zum Wasserfahren 
qebraucht. K a u m waren sie am Gutsteich vom 
Wagen gestiegen, kam ein langer K e r l , der mit 
dem Feuerwehrhelm auf dem Kopf Hanne noch 
ü b e r r a g t e , herbei, s t r ä n g t e den Braunen aus und 
rief einem Manne zu, er solle das Pferd vor 
einen Kiewen spannen. Dann drück te er der ins 
Feuer schauenden Hanne einen ledernen Feuer­
eimer in die Hand und rief: „Komm, Kloth i lde , 
möt Muuloppspare ward kein Brand gelascht" 
und zeigte zum Teich, wo die K i e w e n gefüllt 
werden sollten. 

So halfen die Mädchen (Lene hatte auch einen 
Eimer erhalten) mit, bis der Brand gelöscht w a i . 

Auf dem Rückweg e r z ä h l t e Lene den M ä n n e r n 
aus dem Dorf, die mit aufgestiegen waren, was 
der „ lange Lulatsch" zu Hanne gesagt hatte. 
Diese wurde nur. weidl ich geneckt und fortan 
nur noch „Klo th i lde" genannt. Keiner aber 
wuß te , wer der M a n n gewesen war, er m u ß t e 
zu einer weither gekommenen Wehr g e h ö r e n . 

Bald darauf wurde im W a l d das Kriegerfest 
gefeiert. Nur wei l Lene sie bat, ihr das Tanzen 
beizubringen, war Hanne mitgefahren. Gerade 
als sie Lene als „Herr" herumschwenken wollte, 
stand der „ lange Lulatsch" vor ihr, schob Lene 
einem J ü n g l i n g zu und walzte mit ihr davon. 
„Potzwet te r , Klothi lde , danze kannst du gool" , 
waren seine B e g r ü ß u n g s w o r t e . A l s sie wieder 
zu ihrem Platz kamen, e r z ä h l t e Lene ihr, daß 
der „ lange Lulatsch" Hermann h ieß und ein 
Sohn des Bauunternehmers Kahnert aus der 
„Residenz" (so wurde im Vo lksmund die nächs te 
Kleinstadt genannt) sei. Er habe solange aus­
w ä r t s gearbeitet, war an die Dre iß ig und nun 
nach Hause gekommen, um sich in der Umge­
bung se lbs t änd ig zu machen, da das Vä te r l i che 
der ä l t e s t e Bruder ü b e r n a h m . Der J ü n g l i n g , mit 
dem Lene herumgehopst war, stammte auch aus 
der „Residenz" und hatte ihr das alles e rzähl t . 
Hanne hatte nun endlich einen passenden Tän­
zer gefunden. Die beiden l ießen kaum einen 
Tanz aus. Dann machte Hermann sich an Hannes 
Vater heran und die M ä n n e r saßen bei einem 
Tulpchen Bier in eifriger Unterhaltung zusam­
men. 

A m nächs ten Tage sagte der sonst so knaus­
rige Vater, Hanne sollte sich zum Sonntag ein 
neues K l e i d nähen . Er hatte mit Hermann schon 
alles abgesprochen. Sonntag woll te der mit sei­
nen Eltern „ b e s e h e n " kommen. Da seine Mutter 
sehr auf Staat war, sollte Hanne sich auch aus­
feinen. Hanne, die nichts auf Kle ider gab (weil, 
wie sie mit ihrem trockenen Humor sagte, an 
ihr auch das beste K l e i d „nur wie ü b e r m Bügel 
g e h ä n g t " aussah), hatte sich am Sonntag doch 
neu ausstaffiert, und das K l e i d stand ihr sogar 
gut. 

Nach dem Kaffeetrinken, als die A l t e n die 
Wirtschaft besahen, gingen Hanne und Her­
mann durch die Felder. A l s sie auf den neben 
der Chaussee liegenden Kartoffelacker kamen, 
sagte Hermann, das Land läge sehr güns t ig , das 
sollte Hanne sich vom Vater als Mitgi f t ver­
schreiben lassen. Dann entwarf er Zukunfts­
p l äne . Da m ü ß t e ein Haus und ein g r o ß e r W e r k ­
schuppen stehen und ein g roße r Platz zum Holz­
abbinden g e h ö r t e dahinter. Dann fragte er 
Hanne, die mit manchem v e r s t ä n d i g e m Wor t auf 
seine P l äne eingegangen war: 

„ W a s meinst, wenn wi r beids zusammen span­
nen, m ü s s e n wir das doch schaffen? Zwe i gute 
Passer sind wi r ja!" 

Hanne nickte und schlug in die dargebotene 
Hand ein. Bis sie nach Hause kamen, hatten 
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sie alles, was ü b e r V e r l o b u n g und Hochzeit zu 
sagen war, durchgesprochen, nur das W ö r t c h e n 
Liebe hatte keiner in den M u n d genommen. Zu 
einem Kuß hatten sie vor lauter Z u k u n f t s p l ä n e n 
auch keine Zeit gefunden. Doch das w ü r d e sich 
alles finden, erst m u ß t e man mit den A l t e n ins 
Reine kommen. 

A l s sie im Herbst Hochzeit machten, war die 
Kirche bis zum letzten Platz mit Neugier igen 
gefüllt , denn solch ein g r o ß e s Paar bekam man 
nicht oft zu sehen. F l ü s t e r n d e r z ä h l t e Jette 
Gehrmann der eben ins Dorf gezogenen Frau 
Matz ik , daß Hanne ihren M a n n beim Feuer 
auf Weidenor t kennengelernt hatte. Diese schlug 
die H ä n d e zusammen: 

„ ö s dat de Meegl ichkei t ! Sogoar Schoadens-
fier kann dofär sorge, dat de L i d tosammefinde 
un Hochtid moake!" 

K l a r a K a r a s c h 

T a n t e Malchen bekommt ein Paket 
„Auch das f römmste Pferd kann mal die Ge­

duld verl ieren, und dann schlägt es aus", pflegte 
Tante Malchen manchmal zu sagen und dann 
lachte sie und zwinkerte mit den Augen . Und 
genau das sagte sie auch ein wenig entschuldi­
gend, als sie uns die Sache mit dem Paket von 
ihrer Freundin A n n y e rzäh l t e . 

W i r w u ß t e n alle, daß Tante Malchen jahre­
lang mit ihrer Freundin A n n y in Briefwechsel 
stand. Die beiden waren hier im Dorf aufge­
wachsen, beide waren hier zur Schule gegangen 
und waren auch in den ersten jungen Jahren 
unzertrennlich gewesen. A l s A n n y s p ä t e r nach 
Dresden geheiratet hatte, wurde zur Aufrecht­
erhaltung der freundschaftlichen Beziehungen 
eifrig hin und her geschrieben. Ja, Tante M a l ­
chen tat noch ab und an ein üb r ige s . Nachdem 
auch sie ihren Otto geheiratet hatte und selbst 
eine schöne Wirtschaft besaß , schickte sie ein-
oder zweimal im Jahr ein nahrhaftes Paket zu 
ihrer Schulfreundin in die ferne Stadt. Dann 
kam jedes M a l ein besonders schöner Brief von 
A n n y . Ne in , was konnte die A n n y in dem 
Fal le immer für Briefe schreiben! Manchmal 
war Tante Malchen fast zu T r ä n e n g e r ü h r t ü b e r 
Annys l iebevol le Zei len. 

Einmal , vor Weihnachten, geschah es, daß 
Tante Malchen wieder einen Brief von A n n y 
erhielt. „Ot to" , rief sie ihrem M a n n zu, „denk 
mal an, wie nett von A n n y ! Sie w i l l uns zu 
Weihnachten ein Paket schicken." „Laß erst mal 
kommen", sagte Otto bedächt ig , „ich bin ge­
spannt." 

Nun hob für Tante Malchen eine Zeit fröh­
lichen Wartens an und als es immer n ä h e r aul 
das Fest ging, schaute sie immer eifriger täg­
lich nach dem Brief t räger aus. Aber ein Tag 
nach dem anderen verging, was nicht kam, war 
das Paket. So kam auch Weihnachten heran 
und keine Spur von dem versprochenen Paket 
Onke l Otto konnte nicht umhin, mit leichtem 
Spott daran zu erinnern. „Laß man, Ottchen", 

sagte da Tante Malchen, „es m u ß bestimmt was 
zwischengekommen sein." 

Ende Januar kam eine g r o ß e Entschuldigung 
von A n n y . „Leider kam ich noch nicht dazu, das 
Paket abzuschicken, aber die Sachen l iegen alle 
bereit, die moderne Tabakspfeife für Deinen 
M a n n , für Dich, mein Schatz, e in schöner Seiden­
schal. Und so manch eine nette Ü b e r r a s c h u n g 
dabei." 

„Siehs t du", sagte Tante Malchen zu ihrem 
Mann , „es liegt ja alles bereit. Bis zu deinem 
Geburtstage im M ä r z haben w i r alles War ten 
a l l lang vergessen." „Laß erst mal kommen", 
gab Otto geruhsam zur An twor t , „ich b in ge­
spannt." 

U n d wieder hub das War ten an. Der Geburts­
tag Ottos kam und verging, ke in Paket l ieß sich 
sehen, nur eine Geburtstagskarte mit sehr 
vielen guten W ü n s c h e n flatterte einige Tage 
danach ins Haus. „ P a k e t folgt s p ä t e r " , stand 
ganz k le in unten in der Ecke geschrieben. Tante 
Malchen sagte gar nichts mehr, sie kniff nur 
ein wenig die Lippen zusammen und krauste 
die Stirn, als m ü s s e sie einmal scharf nachden 
ken. N u n hielt es O n k e l Otto für angeraten, 
t rö s t end zu ihr zu sagen: „Laß man, es kann 
ja was zwischengekommen sein." 

Nun , auch danach verging die Zei t und als 
auch noch das Osterfest vergangen war, ohne 
daß das Paket gekommen w ä r e , war Tantchens 
v ie lbewunder ler Geduldsfaden doch schon arq 
dünn geworden. 

„Auch das f römmste Pferd kann mal die Ge­
duld ver l ieren", sagte sie zu O n k e l Otto, als 
wieder mal ein schöner Brief von A n n y ankam 
mit der Zusage, daß das Paket bald folge Und 
dann setzte sie sich hin und schrieb der A n n v 
einen Brief, der es in sich hatte. W e r nun 
meint, Tante Malchen h ä t t e ihrer teuren Freun­
din auch nur den leisesten V o r w u r f qemacht 
der hat sich kräft ig geirrt. O, nein! Tante M a l ­
chen schrieb ihr e inen g l ü h e n d e n Dankesbr ief 

Ös Schloapenstied 
Wees' on Földer sönd verschniet. 

Schloap, min Kind, ös Schioapenstied. 

ömmet Hus doa huit de Wind, 

Singt e Schloapleed iar min Kind. 

Schloap man, schioap, mien kleen Marjeil, 

Schleedeklocke klingen hell, 

Horch, de Wind schuh-schuh deit roare, 

Marge warscht du Schlecdke ioahre. 

Wat de Wind bloß alles weet, 

Ei, wat singt he doch tar Leed. 

Wonne witte, witte Flocke, 

Vonne Lien möt goldne Klocke. 

On wer huckt öm Schleedke drön? 

Dat wart ons Marjellke sön! 

Hör, wat roart on lacht de Wind, 

Schleedkeloahre wart ons Kind. 

Ach, zwee Ogkes wäre meed, 

On min Kindke schleppt all seet, 

Lacht öm Dr.om, min kleen Marjeil. 

Hört se Schleedkeklocke hell? 

Toni Schawaller 

„ W i r haben uns ja so sehr ü b e r das wunder­
bare Paket gefreut, Otto findet die Pfeife pr ima 
und das Seidentuch für mich ist e inmal ig . Eben­
so die anderen Sachen al le ." Schriebs und 
schickte den Brief auf schnellstem W e g e ab. 
U n d siehe da, der Erfolg war v e r b l ü f f e n d : in 
wenigen Tagen war das so lange versprochene 
Paket da. Zugle ich aber ein etwas bissiger Brief 
von A n n y . „Mein l iebes K i n d " , schrieb A n n y , 
„mir scheint, D u kannst sehr gut mit Stachel­
beeren schme ißen . W i e kannst Du Dich für ein 
Paket bedanken, d a s D u noch gar nicht hast?" 

N u n , Tante Malchen lachte nur, als sie diese 
f e i l e n las, sie hatte ihre l iebe Freundin A n n y 
doch richtig e i n g e s c h ä t z t . 

„Du bist mir doch ein richtiger Spitzbube", 
lachte ihr M a n n Otto, als sie ihm auf sein Be­
tragen alles e r z ä h l t e , und genau dasselbe sagte 
er spater noch e inmal , als er sich nach einiger 
Zeit erkundigte, ob sie sich denn nun nochmals 
g e b ü h r e n d für das Paket bedankt h ä t t e 
^ "ü^l1 s a g t e T a n t e Malchen, „ich hab mid i 
doch schon e inmal bedankt. Das m u ß der A n n y 
nun g e n ü g e n " 

U n d anscheinend g e n ü g t e es A n n y auch, denn 
sie fragte mit keiner Zei le danach an. Erst ein 
naibes Jahr spä t e r , z u A n n y s Geburtstag, 
schrieb O n k e l Ot to in die Ecke der Geburts­
tagskarte: „ P a k e t damals dankend erhal ten . ' 

H e r t h a P r u s s 
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Q a z b a t a - 2as j K a d c k a n a u s 
Eine Erzählung von FRI-TZ S K O W R O N N E K 

a s u z a n 

Frau Komossa sah seine Verlegenheit und legte sie ihm zum Guten aus... 
• , ... . - ' Zeichnung: Rimmek 

Lowiaa Mottek, die in der Umgebung „Gar-
bata" genannt wird, führt den beiden Rosteks, 
Vater und Sohn, die Wirtschaft. Nach der Ernte 
möchte sie eigentlich wieder ihr Bündel schnü­
ren und wie vorher als Schneiderin von Dort 
zu Dorf ziehen. Sie hat aber bei dem Wirt­
schaften auf dem Hot endlich das Gefühl der 
Geborgenheil und kann sich daher von den bei­
den nicht trennen. Sie weiß, daß sie Ludwig Ro-
stek liebt, aber da sie bucklig ist, erwartet sie 
keine Gegenliebe. Ludwig bittet sie, als Braut­
werberin für ihn zu einer Witwe nach Ukta zu 
fahren, deren zwei Töchter im heiratsfähigen 
Alter stehen. Unter Tränen entschließt sich Lo-
wisa, dieser Bitte nachzukommen, und Ludwig 
wird zur Brautschau nach Ukta eingeladen. 

1. Fo r t s e t zung 

Sie w a r die W i t w e eines E x e k u t o r s aus B i a l l a 
und hatte sich, um b i l l i g z u leben, mit ihren 
T ö c h t e r n eine W o h n u n g i m Dorfe gemietet . Das 
k l e i n e V o r d e r z i m m e r , d ie Putzstube, w a r mit 
M ö b e l n so vol lgepfropf t , d a ß man sich k a u m 
da r in umdrehen konnte . A u f dem Sofa, auf den 
Stuh l lehnen , auf j edem Tischchen u n d der K o m ­
mode l agen g e h ä k e l t e Deckchen. E ine M e n g e 
v o n B i l d e r n h i n g an den W ä n d e n , meist Photo­
graphien , dazwischen fünf Stahlst iche, nackte 
F r a u e n dars te l lend , die nur mit le ichten Schle i ­
ern u m h ü l l t waren,, mit den Unterschr i f ten der 
fünf Erd te i l e . In den ü p p i g e n H a a r e n trugen 
diese W e i b e r , v o n denen eine schwarz, eine 
braunrot u n d eine gelb g e f ä r b t war , g l i tzernde 
K e t t e n aus go ldenen oder s i lbe rnen P a p i e r b l ä t t -
chen, u n d um ihren L e i b schlangen sich R a n k e n 
v o n sel tsamen B l u m e n , die ebenfalls auf das 
B i l d gekleb t waren . 

M i t se inem Federwagen , z w e i mutige, junge 
Pferde davor , w a r L u d w i g vors Haus gefahren. 
U n d auch er selbst sah ganz stat t l ich aus. Er 
t rug feine W ä s c h e mit h e l l e m Schlips w ie e in 
Stadtherr , u n d sein d u n k l e r A n z u g sah gar nicht 
b ä u e r l i c h aus. 

A b e r so r u h i g er ä u ß e r l i c h auch aussah, so 
unbehagl ich w a r ihm zumute. Er hatte unter­
wegs sich vergebl ich den K o p t d a r ü b e r zerbro­
chen, was er mit den dre i Frauens leu ten zu 
reden hatte. 

Doch die Sache machte sich besser, als er 
hoffte. F r a u K o m o s s a empfing ihn zuerst a l l e in , 
b e g r ü ß t e i hn mit freundl ichen W o r t e n u n d 
dankte für die Ehre des Besuchs. Genauso hatte 
es Garba ta vorausgesagt Er tat also, was sie 
i h m für diese S i tua t ion vorgeschr ieben hatte: 

i i i M i i i i i i i i i M i m i m i i i i i i i i i i i i i m i i i i i i i m i i i i i m i i i i i i i i i i i i i M i i t i m m i 

Unser Zeichner Ernst Rimmek, der die Er­
zählung von Fritz Skowronnek illustriert hat 
und selbst aus Masuren stammt, schreibt uns: 

-•»... meine Anerkennung für Fritz-Skowron­
nek. So gar nichts ist darin von Gefühlsduselei. 
Die Erzählung ist gut beobachtet und knapp ge­
schrieben. Skowronnek ist mein Landsmann; die 
Dörfer kenne ich. Hoffentlich kommt die Erzäh­
lung bei unseren Lesern gut an ..." 
i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i m i i H i i i i i i i i n i i 

er verbeugte sich mehrmals u n d brachte sch l i eß ­
l ich d ie Redensar t hervor , d a ß er sich freue, die 
wer te Bekanntschaft der Frau K o m o s s a und der 
F r ä u l e i n T ö c h t e r zu machen. Sowei t reichte die 
Ins t rukt ion , die Garba ta i h m auf den W e g ge­
geben hatte. 

V o n nun an aber w a r er auf sich a l l e i n an­
gewiesen . W e n n er i n e in richtiges Bauernhaus 
gekommen w ä r e , dann h ä t t e er g e w u ß t , w ie er 
sich zu benehmen hatte. D a n n h ä t t e er gesagt: 
ich b i n der L u d w i g Ros tek aus R a k o w e n , ich 

komme auf die Frei t ' , u n d w i r w o l l e n d a r ü b e r 
sprechen. 

A b e r h ier w u ß t e er nicht, w ie er sich beneh­
men sol l te . Er hatte nur das Gefüh l , als w e n n 
er auf falscher F ä h r t e w ä r e . 

F r a u Komossa jedoch sah seine Ver l egenhe i t 
und legte sie i h m zum guten aus. Sie e rkundig te 
sich nach dem „ H e r r n Papa" , der noch so r ü s t i g 
w ä r e . 

„ O j a " , sagte L u d w i g , „der m ä h t noch drei 
Tage hintereinander ." 

„Und das buckl ige F r ä u l e i n , das hier bei uns 
war, das ist w o h l Ihre Mi lchschwes te r?" 

„ M i l c h s d i w e s t e r ? " 
„Ja , ich meine, sie i s t b e i Ihnen erzogen wor ­

den." 
N u n hatte L u d w i g freies Fahrwasser bekom­

men. Er schilderte, w ie L o w i s a als K i n d v o m 
Fuder H e u f ie l und danach e in ganzes Jah r 
„ q u i e m t e " , bis der Bucke l herausgekommen war, 
wie ihre El te rn starben und sein V a t e r als V o r ­
mund sie ins Haus nahm, bis sie i n die Stadt 
ging, . .um die S c h n e i d e r e i - z u er le rnen — -

Gerade als er e ingehend schilderte, wie vor­
züg l i ch Garba ta wirtschafte, kamen die be iden 
F r ä u l e i n K o m o s s a here in . Sie taten sehr er­
staunt, Besuch zu finden, und fragten, ob sie 
e twa „ s t ö r t e n " . 

„ N e i n , K i n d e r , H e r r Rostek w i l l uns die Ehre 
geben, be i uns zum Kaffee zu ble iben . Ihr k ö n n t 
auftragen." 

L i n a , die Ä l t e r e , nahm die Decke v o m Tisch 
und faltete sie fein s ä u b e r l i c h zusammen, worauf 
Augus te , die J ü n g e r e , e inen Schrank aufsch loß 
und nach langem W ä h l e n e in b lendend w e i ß e s 
Tischtuch mit b lauer Bor te hervorho l te . Der 
Fre ie r smann hatte reichlich Gelegenhei t , z u se­
hen, d a ß der ganze Schrank mit W ä s c h e gefü l l t 
war ; jedes Pack mit z w e i h immelb l auen oder 
rosaroten B ä n d e r n gebunden. D ie M u t t e r hatte 
inzwischen mit der H a n d ü b e r die Tischplat te 

gewischt und durch einen befr iedigenden Bl ick 
auf ihre F inger festgestellt, d a ß k e i n S t ä u b c h e n 
daran haftete. O ja , ihre M ä d c h e n waren zur 
Sauberkei t erzogen! 

Die Rede k a m jetzt auf R a k o w e n . M e h r ehr­
l ich als k l u g g ing L u d w i g auf dies T h e m a e in , 
schilderte e ingehend den Viehbes t and , die be i ­
den Remonten, die er a l l j äh r l i ch erzog, berich­
tete getreulich, w i e v i e l F e r k e l er zum V e r k a u f 
au f fü t t e r e , w i e v i e l Schweine er für die W i r t ­
schaft einschlachte, und schloß mit der nach­
d r ü c k l i c h e n Vers i che rung , eine t üch t i ge F rau 
k ö n n t e noch v i e l mehr V i e h erziehen, denn das 
Futter dazu w ä r e vo l l au f vorhanden . 

O b w o h l er dabei nur die Mut t e r angesehen 
hatte, waren die beiden Töch te i bei diesen W o r ­
ten e r r ö t e t und hatten die A u g e n niedergeschla­
gen. F rau K o m o s s a nickte be i f ä l l i g u n d meinte, 
man k ö n n t e sich j a die Bes i t zung darauf ansehen, 
worauf L u d w i g sich erhob und mit einer höf­
l ichen V e r b e u g u n g die „ g a n z e werte F a m i l i e " 
zum n ä c h s t e n Sonntag nach R a k o w e n e in lud . Er 
werde sich er lauben, den W a g e n schon vormi t ­
tags zu schicken, denn der T a g sei k u r z u n d die 
Bes i tzung j a nicht ganz k l e i n , da k ö n n t e d ie Ze i t 
zur Besicht igung knapp werden . 

D i e E in l adung wurde b e r e i t w i l l i g angenom­
men, der Zweck des Besuchs war also erreicht. 
Eine Vie r t e l s tunde s p ä t e r verabschiedete sich 
der Fre ie r smann mit herz l ichem Dank für Speis ' 
und T r a n k und fuhr nach Hause . Unterwegs 
ü b e r l e g t e er, was er dem V a t e r und der G a r ­
bata ü b e r den V e r l a u f seiner Brautschau er­
z ä h l e n k ö n n t e . Der V a t e r hatte i h m geraten, 
sich die M u t t e r ordent l ich anzusehen. Das hatte 
er getan. A b e r er w a r t rotzdem nicht ganz k l a r 
d a r ü b e r , ob sie i h m gefa l len hatte oder nicht. 

W a s er der L o w i s a v o n den M ä d c h e n berich­
ten soll te, w u ß t e er nicht. Sie hatten rechts und 
l i n k s v o n i h m gesessen, u n d w e n n seine A u g e n 

e inmal woanders h ing ingen als auf F r a u K o ­
mossa, dann hatte er F rau Europa betrachtet, 
die i hm gerade g e g e n ü b e r an der W a n d h ing . 
Dabe i war ihm eingefal len, d a ß Garba ta genau 
solch e in starkes blondes Haa r hatte wie d ie 
ü p p i g e Dame auf dem Bi lde . 

N u r e in ige M a l e hatte er ganz flüchtig die 
be iden T ö c h t e r mit e inem Bl ick gestreift; doch 
so v i e l hatte er gesehen, d a ß sie z ieml ich g r o ß 
gewachsen und sehr hager waren . Welche die 
ä l t e r e war und die j ü n g e r e , das hatte er nicht 
erfahren. Das w ü r d e sich j a am n ä c h s t e n Sonn­
tag ergeben. * 

Die ganze Woche ü b e r fuhr Garbata wie e in 
Flederwisch durchs Haus . Sie hatte sich noch 
e in paar Losweiber zu H i l f e genommen, l ieß 
scheuern und fegen, d a ß den M ä n n e r n ganz un­
behaglich zumute war . 

A b e r am Sonntag g l ä n z t e n al le Stuben v o n 
Sauberkei t . A u c h auf dem H o f sah es ganz 
ordent l ich aus. L u d w i g hatte das H o l z aufschich­
ten und den D u n g aus den S t ä l l e n br ingen las­
sen; jeder S t rohha lm war aufgeharkt, die schad­
hafte Stel le i m Scheunendach geflickt und das 
Steinpflaster um den Brunnen mit gelbem Sand 
bestreut. 

Das hatte Garba ta angeordnet, als sie am 
Sonntagvormi t tag i n den Gar ten ging, um B l u ­
men zu schneiden. Die Georg inen b l ü h t e n noch 
und die A s t e r n . D a v o n schnitt sie einen ganzen 
A r m v o l l und stell te auf jeden Tisch e inen 
S t r a u ß . Lachend sah L u d w i g ihr zu und meinte, 
es w ä r e jetzt be i ihnen beinahe so fein wie bei 
Komossas , b l o ß die s c h ö n e n B i lde r an den W ä n ­
den fehlten. M i t komischer E n t r ü s t u n g sah Gar ­
bata i hn an. 

„Die haben dir w o h l gefallen? Die hast dir 
angesehen, aber die M ä d c h e n , zu denen du auf 
die Brautschau fuhrst, nicht." 

Er zuckte die A c h s e l n und kratzte sich den 
Kopf . 

„Ich g laub ' nicht, d a ß bei denen so v i e l z u 
sehen war ." 

„Ach red ' nicht so dummes Zeug , L u d w i g . " 
„Das ist gar nicht dummes Zeug, L o w i s a . Ich 

w i l l b l o ß so zum Be i sp ie l sagen: die Europa hat 
nicht s c h ö n e r e s H a a r als du." 

„Ne in , aber dafür hat sie ke inen Bucke l . U n d 
die be iden M ä d c h e n auch nicht. D u hast ja auch 
nicht nach dem H a a r zu sehen, nur nach dem 
G e l d . " 

Dami t l ieß sie die B l u m e n Hegen und ging 
nach der K ü c h e . M i t e inem dummen Gesicht sah 
ihr L u d w i g nach. Er merkte, d a ß Garba ta ä r g e r ­
l ich war , w u ß t e aber nicht, weshalb ; er hatte 
nur ehrl ich ausgesprochen, was ihm in den S inn 
gekommen war . 

Gegen M i t t a g k a m der W a g e n mit den G ä ­
sten. L u d w i g war vo r die T ü r gegangen u n d 
half den W e i b s l e u t e n be im Auss te igen . Der alte 
Rostek stand am Fenster der Wohns tube und 
s c h ü t t e l t e den Kopf . 

„ W a s ist dir, Ohmchen?" fragte Garbata , die 
aus der Küche zum Empfang herbeigeei l t war . 

„ W a s so l l mi r sein, Kindchen? Ich schau mi r 
die W e i b e r an." ,rn!,+M,tq 

„Gefa l l en sie dir nicht?" <i . ruu« 
„ N e i n , L o s w i k a l S i eh ma l d ie A l t e an,- die 

t r ä g t sich, als wenn sie d r e i ß i g Jahre alt war ' , 
und die beiden M a r g e l l e n sehen aus, wie die 
F r ä u l e i n s v o m Landratsamt." 

„ W e n n sie das G e l d dazu haben — weshalb 
nicht?" 

„Das sage ich auch! Bloß für 'ne Bauersfrau 
schickt sich das nicht." 

„Du wi r s t doch dem L u d w i g nicht abreden?" 
Der A l t e zuckte die Achse ln . „Ich heirate sie 

j a nicht." 
Garba ta hatte die G ä s t e b e g r ü ß t und war dann 

in die Küche gegangen, um das festliche Mi t t ags ­
mahl anzurichten. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

w W A S S E R S U C H T ? 
Geschwollene Beine u. Atemnot: 

T * 1 Dann S C H O T T S E N T W Ä S S E R ­
U N G S T E E . Unterstützt die Wasser-
ausscneidung, fördert die Beruhigung 
von Herz und Atem. Packung DM 4,— 
und Porto-Nachn. - Machen Sie einen 
Versuch 1 Franz Schott, Augsburg XI 208. 

Heimatbilder - Elche 
Ö l g e m ä l d e - A q u a r e l l e ab 10 D M , 
auch nach Foto, gr. Auswahlsendg 
Teilzahlg. Kunstmaler Baer, Berl in-
Zehlendorf, Quermatenweg 118, od. 
Karlstadt (Main), Obere T o r s t r a ß e 9 
bei S c h ä f e r . 

C U n t e r r i c h t 

Deutsches Rotes Kreuz 
Schwesternschaft Elberfeld 

nimmt Jg. M ä d c h e n zur Aus­
bildung in der Krankenpflege 
auf S c h w e s t e r n s c h ü l e r i n n e n ab 
18 Jahren. V o r s c h ü l e r i n n e n ab 
16 Jahren. Krankenpflegeschu­
len in Essen. Kruppsche K r a n ­
kenanstalten und Wuppertal-
Elberfeld. Rotes-Kreuz-Kran-
kenhaus. 
N ä h e r e Auskunft durch die 
Oberin der Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld. Hordt­
s t r a ß e 55 

Rheuma 
Hexenschuss 

Gicht • Ischias 
Gelenkschmerzen 

bebandeln Sie erfolgreich mit 
dem ausgezeichnet wirksamen 

Togal-Liniment 
Dieses hervorragend bewährte 
Einreibemi ttelgelangtdanksei-
ner intensiven Tiefenwirkung 
direkt an den Krankheitsherd. 
Deswegen wirkt es besonders 
rasch schmerzlindernd, ent­
zündungshemmend u. heilend. 
Überzeugen auch Sie sich noch 
heute durch einen Versuch! 

In allen Apothek. 
D M 3.50 

S c h l a n k w e r d e n - Für Damen und Herren ist 

k e i n P r o b l e m m e h r 
mit der neuen OSMOSE-Entfettungs-Creme, jetzt mit h a u t v e r j ü n g e n -

j dem Effekt. Gewichtsabnahmen .von 3 bis 5 Pfund w ö c h e n t l i c h sind er-
i reicht worden. 
| Beispiel f ü r einen Kur-Ver lauf 

4. Tag — sichtbarer Abbau des Doppelkinns, 
10. Tag — 128 cm obere H ü f t w e i t e , 135 cm untere H ü f t w e i t e , 
21. Tag — 120 cm obere H ü f t w e i t e , 122 cm untere H ü f t w e i t e , 
K u r - E n d e 102 cm obere H ü f t w e i t e , 118 cm untere H ü f t w e i t e . 

j Vorteile der O S M O S E - E - C r e m e sind 
1. ä u ß e r l i c h , ö r t l i c h anwendbar, 
2. dadurch keine Belastung innerer Organe. 
3. keinen verpanschten Magen mit Sodbrennen. 
4. kein Altwerden des Gesichts. 
5. keine D i ä t erforderlich 
6. wirkt bei Abnahme der Fettpolster gleichzeitig hautstraffend, 
7. v ö l l i g e U n s c h ä d l i c h k e i t erwiesen, fragen Sie Ihren Arzt . 

I Z ö g e r n Sie nicht mit einer Bestellung — auch Sie werden begeistert 
Iseinf Frobepackung 3,60 D M , Doppelkur 12,20 D M , Kurpackung 6,80 D M 
mit Gebrauchsanweisung frei Haus, bei Nachnahme 80 Pfenning mehr 
— OSMOSE-Entfettungs-Badesalz ( s c h ä u m e n d ) : Kurpackung 6.90 D M 
f ü r 5 Wochen zur Verminderung des gesamten Gewichts. 

Kosmetik Günther Sokolowski, Abt. 22 M, (17 b) KONSTANZ 

Echter 
heller 
Linden-
b l ü t e n -

Schwesteinschülexmnen 
Kindeikiankens<±westein-Sdiüleiinnen 
Voisdiülennnen 
Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39 
nimmt junge Madchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf A u ß e r ­
dem k ö n n e n v o r s c h ü l e r l n n e n - Mindestalter 16 J - ihr haus­
wirtschaftliches Jahr in unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t 
Kursushetrlnn leweil* I, 4 und 1. 10 

H o n i g 
gar naturrein, die Köstl oegehrte 
Q u a l i t ä t , von Honigkennern bevor­
zugt, empfehle p r e l s g ü n s t . : Post­
dose 9 Pfd netto (4>/i kg) 22.50 D M 
5 Pfd netto (2V, ng) 13,50 D M . porto­
frei Nachn Reimers l.andh. Hol-
stenhnf. Abt. 7. Ouickborn (Holst). 

T i s c h t e n n i s t i s c h e ab Fabrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
Max Bahr, Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

Reusen-, Aa l - und 
Hechtsäcke , Sfell-

Stak-Zugnetre 
Kaninchen-Fang­

netze usw. 
Kataloge frei I 

Schutznetze qegen Vogelfrah 
MECHANISCHE NETZ FABRIK 

W. Kremmln K G 
Oldenburg (Oldb) 23 

B E T T F f i D E K N 
(füllterligj 
Vskg handgeschlissen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,-
>/> kg ungeschlijsen 
DM 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e R e t t e n 
Stepp ,Daunen-,Tagesdecken,Bett 
wasche u. Inlett von de' Fachfirma 

B L A H U T , Furth L Wald und 

BLAHUT, Krumbadi Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

^ » n ' Q u « r R a s i e r k l i n g e n ^ ' Tausend« Nadi .Prob« 
2,90, 3,70, 4,90 

0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rüdegaberecht, 30 Tage Ziel. 
A.bt.l8KONNEX-Veisandh.üldenburaLO. 

100 Stück 

Ich k a n n w i e d e r s ingen 
•„Meine Vollprothese machte mir 
große Schwierigkeiten und fiel beim 
Sprechen oder Singen öfter plötzlich 
heraus. Durch Ihre Kukident-Haft-
Creme sitzt sie absolut fest. Ich 
kann wieder sprechen, singen und 
lachen, ohne befürchten zu müssen, 
die Prothese zu verlieren. 
So und ähnlich schreiben uns viele 

Zahnprothesenträger. 
Wenn Sie jeden Morgen 3 Tupfer 
Kukident-Haft-Creme auftragen, sitzt Ihre Prothese stunden? 
lang fest. Sie können dann auch ohne Furcht husten und 
niesen; außerdem wieder Äpfel; Brötchen und sogar zähes 
Fleisch essen. 
Eine Probetube kostet 1 DM? die große Tube mit dem zwei-> 
einhalbfachen Inhalt 1.80 DM, Kukident-Haft-Pulver in der 
Blechstreudose V.50 DM. 

Zur Reinigung ohne Bürste 
und ohne Mühe, also vollkommen selbsttätig, haben MillioJ 

nen Zahnprothesenträger das echte Kukident-Reinigungs-
Pulver zur größten Zufriedenheit benutzt. Eine Packung ko­
stet 1.50 DM, die große Packung 2.50 DM. Außerdem gibt 
es noch den Kukident-Schnell-Reiniger für alle, die es eilig 
haben. Kukirol-Fabrik, 
Weinheim (Bergstr.) 
Wer es kennt - nimmt 

C I C erhalten 8 Tage zur Probe, keine Nachnahme 
c 100 Rasierklingen, bester Edelstahl, 0,08 mm 

für nur 2,- DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2.50 DM 
0 Gilcher (vorm. Haluw), Wiesbaden 6. Fach 6049 

JCuMdent 
NICHTRAUCHER 

Matjeszarte, feinste, neue 

S a l z - F e t t h e r i n g e 

seegekehlte und seegesalzene 
Loggerheringe 

10-Ltr.-Eim. ca. 95 Stck. 19,80 D M 
12,5-Ltr.-Eimer, ca. 120 Stück 

nur 21,80 D M 
ifrachtfr. dortig. Bahnstation. Nachn. 
Nutzen Sie die.« einmalige Angeb.! 

Schüfte-Hering Ä 5 S Bremerhaven 75 

j&ftte unbedingt Ihre Bahnstation 
I angeben! 

O L — ^ -
1 zwanglose, unschädl iche u.un-
rrerkllcheEntwöhnung - N ä h . kostenlos: 
AFUMA-LAB0R Düsseldorf, Postf. 7623-OG. 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher. 
O s t p r e u ß i s c h e r Typ . Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 Ki lo , unfrei per 
Post, e i n s c h l i e ß l i c h Verpackung 

vollfett je Kilo 3,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme 

(24b) Molkerei Travenhorst 
Post Gnissau ü b . Bad Segeberg 



Eissegeln auf dem Zöwenlinsee 
V o n A l f r e d P o d s z u s 

Der L ö w e n t i n s e e mit seiner g r o ß e n Fläche 
bildete für die Wassersportler ein Paradies im 
Sommer — ein Paradies im Winter für die Eis­
segler. 

Der Eissegelsport ist auf gute E i sve rhä l tn i s se 
angewiesen. Das beste Eis gab es bei dem ersten 
strengen Frost um Weihnachten herum. Wenn 
der See des Nachts windlos zufror, gab es t i e f-
s c h w a r z e s Eis. A m nahen Ufer konnte man 
auf den Grund und die Wasserflora sehen. Es 
war das erste Kerneis. Oft habe ich es auch 
erlebt, daß der See bei leichtem Nordwind (also 
ablandigem Wind) nur zu einem Drit tel zufror 
Der andere Te i l lag unter W i n d und blieb offen 
So konnte zeitweise nur der nördl iche Te i l zum 
Sport benutzt werden. K a m dann strenger Frost 
und der See fror ganz zu, erreichte die neue 
Eisschicht etwa 8 cm Dicke. Sie war tiefschwarz 
und verlockend. So passierte es dann, daß wir 
Eissegler versuchten, den neu zugefrorenen Te i l 
auszuprobieren, und es dauerte nicht lange, bis 
unser Klubkamerad A u g u s t K r a f z i c k mit 
seinem 15er-Schlitten nicht nur mit einer Kufe 
eingebrochen war, was meist harmlos ist, son­
dern total. Das Eis brach durch und Krafzick 
konnte sich nur noch einen Hal t sichern. Er 
wurde mit nassem Zeug geborgen. Ich war zu­
fällig mit meinem 15er (Eisfee") in der N ä h e , 
packte ihn in eine Pelzdecke und segelte ihn in 
kurzen Schlägen zu unserem Bootshaus. In der 
Küche taute er nicht al lein durch die W ä r m e , 
sondern auch die Grogs auf. Neue, trockene 
Kleider wurden besorgt, und an den folgenden 
Tagen war er wieder auf dem Eis. 

Der Eissegelsport entwickelte sich langsam. 
Noch 1920 existierte ke in Eissegelschlitten in 
unserem sportlichen Sinn. Damals hatten noch 
die Handsegler das Wor t Es wurde bei gutem 
Eis Schlittschuh gelaufen, und einige Schüler 
des Gymnasiums — ich denke an die S ö h n e des 
Herrn Dr. Micha l l ik — betrieben dieses Hand­
segeln sehr fleißig. Diese Handsegel hatten eine 
Größe von etwa 3 bis 5 gm. Es g e h ö r t e ein be­
sonderer Schneid dazu, diesen Sport a u s z u ü b e n 

M i t zu den ersten Eisseglern g e h ö r t e unser 
Klubkamerad Wisotzki -Lötzen, der bei der 
Werft Schulz einen Schlitten in Auftrag gab 
W i r hatten im Bau von Schlitten noch keine 
Erfahrung, und so wurde dieser erste Schlitten 
sehr schwer gebaut, und zwar aus dicken Plan­
ken. Er lief nur bei 3 bis 5 W i n d s t ä r k e n , war 
aber nicht zu Bruch zu kriegen. Ein ähnl icher 
Schlitten wurde von der Wehrmacht auf A n ­
regung von Hauptmann R a m c k e , dem spä­
teren Fa l l sch i rmjäger -Genera l , gebaut, der sich 
auch für diesen Sport sehr begeisterte. Haupt­
mann Ramcke hat, soviel mir noch in Erinnerung 
ist, vielen Masten die Nock gebrochen. 

Das Eissegeln war ein auße ro rden t l i ch gesun 
der Sport, ein ausgesprochener A b h ä r t u n g s s p o r t 
Wenn man mit 100 bis 130 km/Stunde ü b e r die 
kalte Eisfläche dahinflitzte und den Gegenwind 
bei 12 bis 18 oder gar 20 Grad Käl te in Kauf 
nahm, dann bekam man einen k laren Kopf, ein 
g e r ö t e t e s Gesicht, aber man fühlte sich wohl 
Die A u s r ü s t u n g bestand aus kurzem Sportpelz 
und Pelzlederkappe mit Windschutzbri l le . Es gab 
sogar Eissegler, die in g r ö ß e r e r Kä l t e Pelzstie­
fel trugen. Sie waren aber unbequem und man 
war in ihnen auch nicht beweglich genug. Denn 
beim Eissegeln m u ß t e man elastisch sein. 

G e f ä h r l i c h e „ K o r k e n z i e h e r " 

Daß es auch zu heiklen Situationen beim Eis­
segeln kommen kann, ist bekannt. Die hohen 
Geschwindigkeiten, die man herausholt, erfor­
dern Geschicklichkeit und gute Praxis. Bei böi­
gem Wetter kommt es immer vor, daß der Schlit­
ten zu steigen anfängt , das heißt , die Luvkufe 
steigt durch den plötzlich einfallenden W i n d ­
ruck hoch. Dieser Augenblick erfordert höchs tes 
Spi tzengefühl in der Steuerung. Der Eissegler 
versucht diese Stellung nach Mögl ichkei t zu er­
halten, sie ist eine g röß t e Freude. Sobald der 
Drücker nachgibt, legt sich der sausende Schlit­
ten in seine alte Stellung zurück. Auch dieses 
M a n ö v e r muß weich abgefangen werden, damit 
kein starker Stoß erfolgt. Es k ö n n t e sonst die 
Läufe rp lanke zu Bruch gehen. Bei ganz starkem 
Bö-Einfall hat der Segler die Mögl ichkei t , durch 
eine Klemmvorrichtung die Großschoot etwa 
zwei Fingerbreit zu fiern, so daß der Druck aus 
dem Segel fällt. Gesegelt w i r d nur mit fester 
Schoot. M a n kann auch nicht platt v o i dem 
Laken segeln. M a n muß mit ganz wenig ge-
fierter Schoot herunterkreuzen, um sein Z i e l 
zu erreichen. Ist ein Segler ungeschickt, so 
kommt es zum Kentern. Die Sache ist harmlos, 
und der Insasse fällt leicht aus dem Schlitten. 
Er fällt weich, we i l er eine dicke A u s r ü s t u n g 
hat. Ein gefähr l icherer Moment kann eintreten, 
wenn bei einer Bö ein ü b e r g r o ß e r Druck im Se­
gel erfolgt, so daß die hintere Steuerkufe, die 
das Körpergewich t t rägt , leicht angehoben wird. 
„Korkenz iehe r" nennt das der Eissegler. Der 
Schlitten dreht dann in den W i n d und dreht 
sich 2wei- bis dreimal um seine Achse. In den 
meisten Fäl len wi rd der Segler herausgeschleu­
dert. Die g roße Gefahr liegt bei den Regatten, 
wenn die Boje gerundet wi rd Dabei wi rd hart 
gesegelt. W e n n dann ein Z u s a m m e n s t o ß er­
folgt, gibt es einen Bretterhaufen und sogar 
Verletzungen. 

Im übr igen gibt es beim Segelschlitten keine 
Bremsen. M a n schießt in den W i n d und ent-

Zum Kampf um das Blaue Band aul dem Schwen-
zaitsee aulgestellt; darunter beim Start. . . 

U m d a s B l a u e B a n d . . . 

Leider muß ich als Lötzener bekennen, daß wir 
in der Entwicklung der Rennschlitten nicht so 
vorankamen, wie wir es uns wünschten . 

Die Initiative hatte der in Sportkreisen weit 
bekannte Eissegelmeister G e o r g T e p p e r . 
Ogonken bei Angerburg (jetzt Einfeld bei Neu­
müns te r ) , ergriffen. A l s Holzkaufmann und Be­
sitzer eines g r ö ß e r e n S ä g e w e r k s baute er eigene 
Schlitten, die er auf dem Besteck selbst konstru­
iert hatte. Bei Besuchen in Riga auf dem Stintsee 
beteiligte er sich an den internationalen Regat­
ten und sammelte wohl hier reiche Erfahrungen 
Er war fraglos der Pionier der Eissegler auf den 
masurischen Seen. Durch die gute Kameradschaft 
und sportliche Verbindung wurden die Lötzener 
Eissegler angeregt. Es war uns klar : W e n n wir 
etwas im Eissegelsport bedeuten wollten, muß­
ten auch wir uns auf den Klassenschlitten wer­
fen. M a n segelte bisher 20er mit Pinnensteue­
rung. 

Es dauerte einige Zeit, bis wi r spor t fäh ige 
Schlitten hatten. Erich S c h u 1 z - Lotzen betei­
ligte sich mit seinen Schlitten an den Angerbur­
ger Regatten mit verschiedentlichem Erfolg. Mi t 
seinem „ W i n t e r t r a u m " und der „Eisfee" holte 
er in Angerburg verschiedene wertvol le Preise, 
in mehreren Fäl len sogar das Blaue Band der 
masurischen Seen. Weitere Mitgl ieder gaben 
der Werft Schulz Rennschlitten in Auftrag. Ich 
ü b e r n a h m spä t e r die „Eisfee", einen 15er Ein­
typ, den Standardtyp der Rennschlitten von Erich 
Schulz. Es war ein Anfang. 

Unser Klubmitgl ied August Krafzick war mit 
seinem „Strolch" immer dabei. Es war ein alter 
Schlitten, ein 20er mit Pinnensteuerung. Später 
stattete man ihn mit AutoSteuerung aus Kraf-
2ick g e h ö r t e zur alten aktiven Crew, immer wie­
der übe r l egend , daß die Bronzeläufer zu Hart­
eis zu weich sind. „Man müß te eine Stahleinlage 
in die Bronzeläufer g ießen" , schlug Krafzick vor 
So wurde in unserem neuen, schönen Clubhaus 
abends bei steifem Grog oft diskutiert. 

Erich Schulz aul seinem Eisschlitten .Wintertraum" 

nach R o t w a 1 d e , unserem beliebten A u s ­
flugsort an der südl ichen Spitze des Löwen t in -
sees. A u ß e r mir nahmen an dieser Fahrt ein 
Sohn des Holzkaufmanns Damm und Kamerad 
Krafzick teil . Die Zeit verging sehr schnell bei 
unserem altbekannten W i r t A lbe r t Staschik und 
seiner Frau (genannt Tante Mieze) . Sie bewir­
teten seit Jahren alle Wassersportler, die an Rot­
walde vorbeikamen. A l s wi r aufbrechen w o l l ­
ten, war der W i n d eingeschlafen und ke in Lüft­
chen r ü h r t e sich. Uns blieb nichts übr ig , als auf 
den übl ichen A b e n d w i n d zu warten, der aber 
leider ausblieb, obgleich wi r mehrfach jeman­
den r"sschickten, nach ihm zu sehen. Es n ü t z t e 

gar nichts. Die Frauen der Betei l igten fingen 
an, sich um ihre M ä n n e r zu sorgen. Und so 
kam der telefonische Bescheid, man w ü r d e einen 
Ope l P 4 in Marsch setzen, um uns abzuschlep­
pen. Er kam, unter F ü h r u n g von Frau D a m m , 
und unser Schleppzug setzte sich in Bewegung. 
Die Fahrt g ing erst am Strelzer W a l d ent lang 
und dann ü b e r den a l l jähr l ich entstehenden Eis­
riß an der Wasserscheide des L ö w e n t i n s . Die 
Fischer kennzeichneten die Ü b e r g ä n g e ü b e r die­
sen Riß durch g r o ß e Eisblöcke , um ihre A r b e i t 
bei der Eisfischerei zu erleichtern. Vors ich t ig , 
ganz vorsicht ig tasteten w i r uns vorbe i und lan­
deten glücklich in unserem Hafen. 

B l ä t t e r oftpraifrfcijer <@efcf)fd]te 
Eisengewinnung zur Ordenszeit 

lastet die Großschoot . A u f diese Weise hat der 
Schlitten allerdings einen g roßen Aus lauf bis 
er zum Stehen kommt. Er muß gut abgeschä tz t 
und einberedinet werden, wenn es keinen Bruch 
geben sol l . 

I m S c h l e p p h i n t e r d e n : 
O p e l - W a g e n 

A u ß e r den Trimmfahrten zu den Regatten ha­
ben wir auch Fahrten der Erholung und des Froh­
sinns gemacht. A n eine dieser Fahrten erinnere 
ich mich sehr gut. Eines Nachmittags, bei schön­
stem Sonnenschein und gutem W i n d , machten 

drei oder vier Segelschlitten eine Kaffeefahrt 

A l s der Deutsche Ritterorden im P r e u ß e n l a n d e 
Burgen und S t ä d t e anlegte, b e n ö t i g t e er ge­
walt ige Mengen Baumaterial . Dieses zu be­
schaffen war schwer, denn die P r e u ß e n , die in 
leichten Holz - und L e h m h ü t t e n wohnten, hatten 
keine festen Baustoffe, auf die die Ordensbau­
meister zurückgre i fen konnten. So waren die 
R i t t e r b r ü d e r zunächs t nur auf die Errichtung 
von Holz - und Fachwerkbauten angewiesen, bis 
von ihnen Ziegelbrennereien und Kalköfen ein­
gerichtet waren, die Mate r i a l für massive Bau­
ten lieferten. Lehm- und Tonlager gab es reich­
lich, ebenso skandinavische Kalks te ine in den 
weiten Grund- und E n d m o r ä n e n . V i e l e Ort­
schaftsnamen, die auf -ofen endigten, erinnerten 
noch an die Kalköfen f rühere r Zeit. 

Schwieriger war die Beschaffung von Eisen, 
das für Waffen, Hufeisen und Wagente i le , für 
Pfannen und Dinge des täg l ichen Lebens, haupt­
sächlich aber für die Bauvorhaben, dringend 
benö t ig t wurde. T ü r a n g e l n , Beschläge , Näge l , 
Ketten, Scharniere, Schlösser , aber auch Häm­
mer, Beile, Schaufeln und andere Dinge konn­
ten durch keinen anderen Werkstoff ersetzt 
werden Nachschub aus der Heimat war wegen 
der g roßen Entfernung und der Schwere des 
Mater ials nicht möglich. So m u ß t e der Orden 
im eigenen Lande nach Eisenerz suchen und 
fand es in Form von R a s e n e i s e n s t e i n in 
den flachen Mooren Masurens. 

W i e der Name sagt, kommt das Erz, das etwa 
30°/o Eisen en thä l t , gleich unter dem Rasen vor 
Es besteht hauptsächl ich aus Eisenoxydhydrat , 
gewöhnl i ch mit etwas M a n g a n o x y d sowie Phos­
p h o r s ä u r e vermengt und ist dunkel-gelbl ich­
braun bis schwärz l i chbraun . Die masurischen 
Ablagerungen sind nicht g roß , reichten jedoch 
für den A b b a u aus. 

Sogar urkundlich bewiesen ist dieser Abbau . 
Im g r o ß e n Treß le rbuch , dem Rechnungsbuch 
des Ordens, finden wi r im Jahre 1409 folgende 
Eintragung: „Item 15 scot (Geldbetrag) dem 
smedemeyster Zerunge / als her (er) ken (gen) 
Wildenberg (so h ieß damals Wil lenberg) of das 
Ysewerk reyt " Auch die Lage der Eisenwerke 
ist uns bekannt. Caspar Henneberg hat sie 1576 

in seiner Kar te des P r e u ß e n l a n d e s als „ M o l e n -
dinum ferrari" mit dem Zeichen eines Hammers 
eingetragen. Die Eisenwerke lagen demnach 
bei Wi i l enbe rg , Kutzburg , M a l g a , S c h ö n a u -
Babienten und ein 5. bei Rosenkrug west l ich 
von Löbau. A u ß e r d e m vermerkt die Kar te noch 
jenseits der Grenze in M a s o w i e n das E i senwerk 
Korschel tzky. 

Neben diesen „ g r o ß e n " H ü t t e n w e r k e n gab es 
zweifelsohne noch eine Reihe kle iner , die als 
landwirtschaftliches Nebengewerbe betr ieben 
wurden. Reste eines solchen k le inen Betriebes 
fand der Verfasser im W a l d e verborgen in der 
N ä h e von Omulef Vie l l e ich t waren diese aber 
auch die ersten Schmelzöfen , die errichtet wur­
den, und nicht mehr in Betrieb, als neue, g r ö ß e r e 
entstanden. 

S c h o n W a s s e r h ä m m e r v e r w e n d e t 

Die Methode der Eisengewinnung war — nach 
unseren heutigen Begriffen — noch sehr un­
wirtschaftlich M a n gewann das Eisen in e twa 
mannshohen Schachtöfen, die mit einem G e ­
misch von H o l z k o h l e und etwa zu N u ß g r ö ß e zer­
schlagenen Erzs tücken gefül l t wurden. Blase­
b ä l g e fachten die Glu t von der Rückse i t e des 
Ofens an. Nach beendigter Schmelze wurde der 
Ofen aufgebrochen Die Schlacke floß in eine 
Grube vor dem Ofen und die „Luppe" , die tei­
gige Eisenmasse, wurde mit Stangen und Z a n ­
gen aus dem Ofen herausgenommen. Das Erz 
schmolz bei diesem Verfahren also noch nicht 
vo l l s t änd ig , bl ieb v ie lmehr e in z ä h e r Teig , 
durchsetzt vom Kohlenstoff der H o l z k o h l e und 
Schlackenresten. Darum m u ß t e die „ L u p p e " noch 
weiter verarbeitet we iden . H i e r z u zerschlug 
man sie und schmiedete sie aus, wozu schon 
W a s s e r h ä m m e r Ve rwendung fanden. So schuf 
ein Schmied in der damaligen Zeit e twa 
2 0 P f u n d S t a h l j e T a g . Ein V o r b i l d für 
die Eisengewinnung hatte der Deutsche Ritter­
orden im Siegerland, wo um 1300 schon eine 
kle ine Eisenindustr ie entstand. U m 1450 gab es 
dort sogar schon 29 Hochöfen. A l l e r d i n g s ar­
beiteten in jedem Betriebe nicht mehr als dre i ­
ßig M a n n . Trotzdem lieferte ein solcher Ofen 
schon tägl ich 600—900 kg Stahleisen. 

S c h l a c k e i n d a s I n d u s t r i e g e b i e t 
v e r s a n d t 

Die Ofen in Masuren hatten eine Leistung 
die viel leicht nur halb so hoch war, doch bewies 
Jie Zah l der Schmelzöfen , d a ß der Dput-,che 
Ritterorden es verstanden hatte, eine füi die 
damalige Zeit g r o ß e Industrie aufzuziehen In 
der Blü teze i t des Ordens schuf Hochmeister 
W i n r i c h v o n K n i p r o d e sogar eine s t än ­
dige Verb indung dieses Industriegebietes mit 
Danzig. Segelschiffe fuhren dem Omulef und 
Narew a b w ä r t s zur Weichse l und ver luden den 
in Masuren gewonnenen kostbaren Stahl zu­
sammen mit den Produkten des Landes, wie 
Getreide, Wachs, H o n i g . Pelze usw. 
C n ? / r ° ^ e E i s e n s * l ä c k e n l a g e r , die noch ü b e r 
60 °/o Eisengehalt hatten, zeugten bis zum A n ­
fang unseres Jahrhunderts von den S t ä t t e n 
ordenszeitlicher Eisengewinnung, dann zog die 
Schlacke das Interesse der modernen Eisen-

ü . e e ^ U S t r i e a u f s i c h D l e Schlacke wurde 
nach Schlesien und in das rheinische Industrie­
gebiet verkauft. Der H ü t t e n m a n n nahm sie we­
gen ihres Phosphorgehaltes, der etwa 3 %> be­
trug sehr gern, v e r h ü t t e t e sie nochmals und 
V l , i e s s i e z u Thomasstahl und Thomas­
schlacke, dem bekannten und beliebten Phos­
phatdungemittel . 

So wi rk te sich die Eisengewinnung der Or­
denszeit noch bis in die Gegenwart aus. 

D r . T r u n z 
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Ein vorzüglicher Kenner der Bauwerke in Ost­
preußen, Provinzialkonservator Professor Dr. 
R i c ha} d De t hl e i s e n , hat in einer seiner 
vielen Schritten die Geschichte der Burg Loch-
städt behandelt. Aus dieser Publikation ist der 
nachstehende Auszug entnommen: 

„ A m Nordufe r des Fr ischen Haffes, auf dessen 
h ö c h s t e r Erhebung , l iegt , ä h n l i c h w i e am Süd­
ufer B a l g a , das O r d e n s s c h l o ß L o c h s t ä d t . 
Noch heute fast so e insam w i e zur Ze i t seiner 
G r ü n d u n g , ist es nach der e inen Seite nicht 
v i e l wen ige r als eine Stunde, nach der anderen 
eine und eine ha lbe Stunde bis z u m n ä c h s t e n 
Or t . D i e Lage der B u r g ist zusammen mit der 
v o n B a l g a u n d der v o n K ö n i g s b e r g sehr 
geschickt so g e w ä h l t , d a ß Feuerze ichen v o n der 
e inen zu der anderen gesehen u n d dadurch Nach­
richten ü b e r e twaige Gefahren gegeben werden 
konn ten . 

L o c h s t ä d t hatte e ine zwiefache Aufgabe . E in ­
m a l so l l te es d ie west l iche G r e n z b u r g des Sam-
landes sein , u n d a u ß e r d e m w a r sie der Sch lüs ­
se l z u m Tief, der e inz igen W a s s e r v e r b i n d u n g , 
welche damals das Frische Haff mit der See 
hatte (gemeint ist ve rmut l i ch das n ö r d l i c h e „Pre -
gelhaff", denn das Ba lgae r T i e f versandete erst 
1426. A n m . der Redak t ion) , u n d das unmit te lbar 
unter den M a u e r n des Schlosses v o r b e i f ü h r t e . 
Entsprechend dieser besonderen W i c h t i g k e i t 
w u r d e das H a u s zu e inem ausnahmsweise star­
k e n W e r k e ausgebaut und mit e inem v o l l o n 
K o n v e n t e besetzt. Se iner W i c h t i g k e i t wegen 
w u r d e schon i m Jah re 1270 der u r s p r ü n g l i c h e 
H o l z b a u durch e inen festen S te inbau ersetzt. 

Recht b a l d aber v e r l o r das H a u s v i e l v o n 
seiner Bedeu tung . Im Jahre 1311 versandete das 
Tief, und die W a s s e r des Haffs schufen sich an 
e iner anderen, v o n der B u r g wei t ab l iegenden 
S te l le e inen neuen Durchf luß nach der See. 
N a t u r g e m ä ß zog sich der Seeverkehr a l sba ld 
nach der neuen Durchbruchste l le h i n Lochs t äd t 
k a m damit ganz fern v o m V e r k e h r zu l iegen. 
N u n ve r lo r es auch den K o n v e n t und diente in 
Zukunf t nur noch k l e i n e r e n Aufgaben , w i e sie 
der F r i eden mit sich br ingt , vo r a l l em der 
Ü b e r w a c h u n g d e r B e r n s t e i n g e ­
w i n n u n g und als Ruhesi tz für Ordensher ren 
h ö h e r e n Ranges. A l l g e m e i n bekannt ist, d a ß der 
Al thochmeis t e r H e i n r i c h v o n P l a u e n 
seine letzten Jah re i n L o c h s t ä d t verbracht hat. 

V o r K r i e g u n d Kr iegsgefahr b l i eb das feste 
H au s h i n k ü n f t i g verschont. N u r e in paar unbe­
deutende Ep i soden haben es i m we i t e ren V e r ­
lauf der Geschichte wiede r mit e inem K r i e g i n 
V e r b i n d u n g gebracht. Das e ine w a r e ine Beset­

zung durch Gus tav A d o l f 1627 und das andere 
eine solche durch die Franzosen v o n 1807 bis 
1809. Beides b l i eben aber n e b e n s ä c h l i c h e Bege­
benheiten, bei denen auch besondere Beschädi­
gungen des Hauses nicht zu bek lagen gewesen 
s ind. A u c h die Zeit ist schonsam mit der Burg 
umgegangen. N u r die dem Stei lufer a l l z u nahe 
l iegende s ü d l i c h e Parchammauer ve r f i e l dem A b ­
sturz, und der i n das Haff selbst hinausgebaute 
Dansker ver f ie l ebenfalls und verschwand. D ie 
g r o ß e n und auf das tiefste zu beklagenden Schä­
den, welche die Burg er l i t ten hat, haben ihre 
Ursache nicht in n a t ü r l i c h e r V e r g ä n g l i c h k e i t , 
sondern sie s ind v o n Menschenhand geschehen 
und haben ihre Ursache in dem g ä n z l i c h e n Miß­
kennen der g r o ß e n Bedeutung gerade dieses 
Hauses für die Geschichte, w i e für die Kunst . 

In der ersten H ä l f t e des 18. Jahrhunder ts wur­
den der Ost- und der N o r d f l ü g e l des Schlosses 
und die oberen Te i l e auch der beiden anderen 
für den M o l e n b a u in P i l l a u als Steinbruch miß ­
braucht. Im Jahre 1869 wurde die K a p e l l e iri 
der A r t jener puris t ischen Zei t ins tand gesetzt 
und dabei ihrer gesamten al ten Innenausstat­
tung beraubt. N o c h i m Jahre 1882 wurden nach 
e inem B r a n d u n g l ü c k die s ä m t l i c h e n V o r b u r g -
g e b ä u d e niedergelegt . So b l ieb nur noch der 
Süd- und der W e s t f l ü g e l der eigent l ichen 
B u r g . . . " 

D i e u r s p r ü n g l i c h e Gesamtanlage der Burg , die 
auf einer Haup tbu rg und einer v o n dieser durch 
e inen Wasse rg raben getrennten V o r b u r g be­
stand, stell t das als erstes B i l d wiedergegebene 
Rekons t ruk t ionsmode l l v o n H . Sommer dar. D ie 
oberen Geschosse der Haup tbu rg ruhten auf 
m ä c h t i g e n , g e w ö l b t e n K e l l e r n , i n einem war die 
noch erhal ten gebl iebene K o n v e n t s k ü c h e e in­
gerichtet. 

E inen besonderen Rang nahm L o c h s t ä d t in der 
gesamtdeutschen Kunstgeschichte durch die noch 
in unseren Tagen zu sehenden Wandmale re i en 
e in , die gegen Ende des 14. Jahrhunder ts ent­
standen s ind. F resken r e l i g i ö s e n Inhalts, aber 
auch Dars te l lungen der neun „ b e s t e n H e l d e n der 
Geschichte" v o n H e k t o r bis zu dem Kreuzfahrer 
Got t f r ied von B o u i l l o n , fü l l ten die S c h i l d b ö g e n 
in den W o h n r ä u m e n aus, die umgebenden Ge­
w ö l b e r i p p e n waren mit G r ä t m u s t e r n bemalt, so 
d a ß sich hier eine v ö l l i g e H a r m o n i e i n de i 
Raum- und F a r b w i r k u n g ergab Das zwei te B i l d 
rechts zeigt als anschauliches Be i sp ie l eine W a n d 
aus des Gebie t igers Remter, sk izz ie r t v o n C 
Steinbrecht. — In der Li te ra tur ü b e r Lochs täd t 
verd ient die v o n O s k a r Schlicht v e r f a ß t e A b ­
hand lung i n der Re ihe „Das west l iche Samland, 
B a n d I" besondere Beachtung. 

Aufnahmen: Foto M a r ­
burg (1). Bi lH-rthiv 
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DIE KARTEI OEINES HEIMATKREISES BRAUCH I DEINE ANSCHRIF1 

• MELDE A U C H JEDEN W O H N U N G S W E C H S E L -

Alienstein Stadt und Land 
Meine lieben Allensteiner von Stadt und Land! 
Schon im alten Jahre hatte ich die Allensteiner 

Abiturienten des Abitur-Jahrganges 1937 aufgerufen 
und sie gebeten, sich bei mir zu melden, da wir uns 
zur Feier des 25. Abiturs im März in unserer Paten­
stadt Gelsenkirchen treffen wollen. Inzwischen 
haben wir nun feststellen k ö n n e n , daß 1937 an allen 
drei Allensteiner Schulen je zwei J a h r g ä n g e das A b i ­
tur machten. Die Oberprimaner im Januar/Februar 
und die Unterprimaner im März. Die Listen der 
Unterprimaner von 1937 habe ich inzwischen, doch 
fehlen mir noch die der Oberprimaneri Ich bitte 
Euch heute noch einmal, meldet mir alle Einzel­
heiten, die Ihr über diese A b i t u r j a h r g ä n g e w i ß t (wer 
dazu gehört , evtl. Abiturbilder!) und teilt mir die 
Anschriften der A n g e h ö r i g e n dieser J a h r g ä n g e mit. 
Ich richte mich mit meiner Bitte nicht nur an die 
damaligen Abiturienten, sondern an alle Allensteiner 
von Stadt und Land; helft mit, damit wir die A n ­
schriften zeitig zusammenbekommen und zum Wie­
dersehen im März einladen k ö n n e n . — Es grüßt Euch 
in heimatlicher Verbundenheit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 1. V . 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57. 

Angerapp 
Jugendlager 1962 

F ü r das Jahr 1982 Ist wiederum ein Jugendlager 
unter Leitung unseres Landsmannes Lehrer Heinz 
Wittkat vorgesehen. E l soll In den Sommerferien 
stattfinden. Kosten für Hin- und Rückre i s e und für 
den Aufenthalt in dem Lager entstehen den Teil­
nehmern nicht. Das Lager soll etwa vierzehn Tage 
dauern. Ich bitte bereits heute Jungen und M ä d ­
chen unseres Heimatkrelses Im Alter von 12 bis 
18 Jahren Anmeldungen bei mir vorzunehmen. 

K a r l Zilian t 
Landsmann K a r l Zlllan, Bauunternehmer in 

S t r ö p k e n , Ist im Alter von 77 Jahren am 27. Okto­
ber in Buchholz, Kreis Ratzeburg, verstorben. In 
der Heimat war der Verstorbene a u ß e r d e m Ge­
meindevorsteher von S t r ö p k e n . Als solcher hat er 
vielen A n g e h ö r i g e n seiner Gemeinde auch nach 
der Vertreibung mit seinem Rat helfen k ö n n e n . 
Ich gebe dies den Landsleuten aus S t r ö p k e n und 
allen seinen Bekannten zur Kenntnis. Die Krels-
gemelnschaft wird ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
Düsse ldorf , Zaberner S t r a ß e 42 

Königsberg-Stadt 
Löben lcht sches Realgymnasium 

KOrte-Oberlyzeum 
Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof 

Kollegium Frldericianum 
Burgschule 

Vors tädt i sche Oberrealschule 
Alle In Hamburg und Umgegend wohnenden A n ­

g e h ö r i g e n dieser Schalgemeinschaften und ihre Fa­
m i l i e n a n g e h ö r i g e n — auch derjenigen h ö h e r e n Schu­
len K ö n i g s b e r g , von denen noch keine Traditions­
gemeinschaft besteht — werden auf Anregung der 
Vereinigung des Löben ich t schen Realgymnasiums zu 
einer Zusammenkunft eingeladen. Diese wird am 
F r e i t a g , 12. J a n u a r , 20 U b r , in der 
Gas t s tä t t e „Remter", Hamburg, Neue R a b e n s t r a ß e 
Nr. 29 (nahe dem Dammtorbahnhof) stattfinden. 

Der K ö n i g s b e r g e r Stadtvertreter R e i n h o 1 d 
R e h s (MdB) wird ü b e r aktuelle polltische Pro­
bleme sprechen und K ö n i g s b e r g e r Angelegenheiten 
erörtern . Um eine recht große Beteiligung wird ge­
beten. — Auskunft erteilt Rechtsanwalt Dr. Schu­
bert, Hamburg, Mittelweg 151, Telefon 44 47 76. 

Lyck 
Vereinbarungen mit der Patenstadt 

Im vergehenden Jahr ist es uns gelungen, das 
P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s zu Hagen (Westf) weiter zu 
entwickeln. Nach der Arbeitstagung des Kreisaus­
schusses im Apri l und einem stark besuchten Jah­
restreffen im August konnte der Kreisvertreter in 
den letzten Wochen mit den Schulleitungen sehr 
erfolgversprechende Besprechungen ü b e r den Aus­
bau der Patenschaften f ü h r e n . Auch mit dem Hei­
matbund Hagen, der auch personell mit dem Stadt­
archiv in enger F ü h l u n g steht, konnten Vereinbarun­
gen getroffen werden: als erste F ü h l u n g n a h m e mit 
den Mitgliedern ein ö f fent l i cher Vortrag im Februar 
ü b e r „Unser Patenkreia Lyck mit der Hauptstadt 
Masurens" unter Verwendung der alten Farbdias 
und neuerer Aufnahmen. Die Forschungsarbelt des 
Heimatbundes wird sich auch auf unsere Heimat 
erstrecken. Die Sammlung aller Urkunden und für 
Lyck wichtigen Dinge, alter Bücher , der Werke un­
serer Schriftsteller und Bilder wird das Stadtarchiv 
ü b e r n e h m e n , bis nach dem Neubau des Rathauses 
ein Platz für die Heimatstube gefunden wird. Se­
hen Sie doch einmal das durch, was Sie gerettet 
haben, Hebe Lycker, ob nicht etwas davon besser 
ins Lycker Kreisarchiv gehört . Und wer will mit­
helfen? Auch für die Schulen brauchen wir Berater 
und Helfer. Der Wille zur Pflege des Gedenkens 
an unsere s c h ö n e Heimat Ist in Hagen durchaus 
lebhaft, es liegt an uns, diesen Willen nicht zu ent­
t ä uschen . 

Vom 9. bis 17. Februar wird unser Lycker Lands­
mann Aloys Schulz (Lyck) 90 G e m ä l d e und Zeich­
nungen ausstellen; ein großer Teil betrifft unseren 
Kreis. Zur selben Zelt wird der Vortrag Im Heimat­
bund gehalten und noch weitere Zeugnisse unserer 
Kultur den Hagenern zugäng l i ch gemacht. — Das 
Jahrestreffen wird Ende Juli geplant, wir hoffen, 
den Helmatabend besser gestalten zu k ö n n e n . — 
Unser Lycker Gymnasium besteht 1962 375 Jahre; 
vor vierzig Jahren wurde in der Goetheschule das 
erste Abitur abgenommen. Beide J u b i l ä e n sollen 
am 6. Oktober in Hagen gefeiert werden. Die beiden 
Paten-Oberschulen sind zur Mitwirkung bereit. — 
Die R e p r ä s e n t a n t e n unserer Patenstadt lassen durch 
mich die besten Wünsche für das neue Jahr ü b e r ­
mitteln. 

Otto Sklbowskl, Kreisvertreter 
Kirchhain, Kreis Marburg (Lahn) 

Ortelsburg 
Kreistreffen 1962 

F ü r das Jahr 1962 liegen bisher folgende Treffen 
fest: A m 12./13. Mai in Ratzeburg bei Schipper; am 
8. Juli in Essen, Stadt. Saalbau: am 26. August In 
Hannover, Cas ino -Gas t s tä t t en : am 2. Dezember A d ­
ventstreffen in Herford bei Niemeyer. 

Adventsfeier in Herford 
Zum z w ö l f t e n Male trafen sich zahlreiche Orteis-

burger Landsleute in Herford zur Adventsfeier. Im 
A n s c h l u ß an die weihnachtliche Einleitung, die von 
Landsmann Zekau mit Liebe und Sorgfalt vorberei­
tet war, wurden die neuen Filme „Entlang der Zo­
nengrenze" und ..Land in der Stille" gezeigt. Der 
1. Vorsitzende der Landesgruppe Niedersachsen, 
Landsmann Woelke (Gött ingen) , sprach ü b e r A d ­
ventsfeiern In der Heimat; er brachte hierzu Erleb­
nisse aus der Kindheit. Als Gäs te waren auch Kreis­
vertreter Brenk und der 1. Vorsitzende der Gruppe 
Osnabrück. Landsmann Lux. anwesend. Die Kaffee­
tafel Heß Freunde und Bekannte n ä h e r zusammen­
r ü c k e n ; absch l i eßend fand eine Verlosung statt. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Bad Pyrmont. Postfach 120 

Osterode 
Wcihnachtsrundbrief 1961 

Dr. Kowalski in Bacharach (Rhein), Mainzer S traße 
Nr. 17. hat pünkt l i ch zum Wethnachtsfest seinen 
72 Selten umfassenden Rundbrief hlnausgeichickt 
Leider ist wiederum eine beträcht l iche Anzahl der 
Sendungen z u r ü c k g e k o m m e n , da die E m p f ä n g e r ver­
zogen sind und die A n s c h r i f t e n ä n d e r u n g e n nicht an­

gegeben haben. Alle Landsleute, die den Bezug des 
Rundbriefes noch nachträg l ich w ü n s c h e n und auch 
solche, die noch neu damit bedacht werden wollen, 
melden sich bitte umgehend bei Dr. Kowalski. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
Lübeck, A l f s t raße 35 

Rastenburg 
Besprechung mit dem Patenkreis 

A m 11. Dezember fand in Wesel eine Besprechung 
zwischen unserem Patenkreis Rees, unserem Kreis­
vertreter und dem G e s c h ä f t s f ü h r e r statt. Es wurden 
alle schwebenden Fragen Uber den weiteren Ausbau 
und die Vertiefung der Patenschaft sowie die Durch­
f ü h r u n g des Rastenburger Hauptkreistreffens 1962 
abgesprochen. Man kam ü b e r e i n , das Treffen am 
S o n n t a g , d e m 15. J u l i , in Wesel d u r c h z u f ü h ­
ren. Ein Ferienlager für Rastenburger Kinder ist 
für die Zeit vom 20. Juli bis 2. August in Aussicht 
genommen. Es kommen für das Ferienlager zehn 
Jungen und zehn M ä d c h e n im Alter von 12 bis 15 
Jahren in Frage, deren Eltern vor der Vertreibung 
im Kreisgebiet Rastenburg ansäs s ig waren. Teilneh­
mer an dem Ferienlager k ö n n e n sich schon jetzt bei 
der Geschäf t s s te l l e Rastenburg in Wesel, B r ü n e r 
Torplatz 7, vormerken lassen. Es kommen in erster 
Linie Kinder in Frage, die bisher an keinem Ferien­
lager in Wesel teilgenommen haben. 

Paketversand 
Unser Paketversand hat vor Weihnachten wieder 

eine ganze Anzahl Pakete zum Versand gebracht. Die 
Sendungen sind inzwischen bei den E m p f ä n g e r n an­
gekommen; sie haben übera l l g r o ß e Freude ausge­
löst , wie aus den Dankschreiben zu ersehen ist. 

Heimatkreiskartei 
Immer wieder gehen bei der Rastenburger Ge­

schäf tss te l l e in Wesel Anfragen ü b e r Zeugen in Ren­
ten- und Lastenausgleichssachen ein, ohne daß die 
Anfragenden selbst in der Kartei gemeldet sind. Ich 
bitte daher alle Landsleute, die glauben, in der Kar­
tei noch nicht gemeldet zu sein, ihre Personalien 
zwecks Ausstellung einer Karteikarte der Geschäf t s ­
stelle in Wesel mitzuteilen; dabei ist auch die letzte 
Heimatanschrift zu vermerken. Da auch die bei der 
Geschäf t s s te l l e vorliegenden Anschriften info>ge 
Wohnsitzwechsel zum g r o ß e n Teil ü b e r h o l t sein 
dürf ten , wird gebeten, die jetzige Anschrift mitzutei­
len; denn nur dann ist es mög l i ch , Anfragen, die an 
die Geschäf t s s te l l e In Wesel zu richten sind, prompt 

zu beantworten. In Zukunft kann nur dann Auskunft 
erteilt werden, wenn die Anfragenden selbst in der 
Kartei gemeldet sind. Bei allen Anfragen stets den 
Heimatwohnort von dem Anfragenden und Gesuch­
ten angeben. 

Kulturwart 
Wer w ü r d e den ehrenamtlichen Posten eines K u l -

turwarts für unsere Kreisgemeinschaft machen k ö n ­
nen? 

Heinrich Hilgendorff, Kretsvertreter 

Schloßberg (Pillkallen) 
Leopold B ü c h l e r t 

A m 15. Dezember starb nach kurzer, schwerer 
Krankheit in Reinbek bei Hamburg Leopold Buchler 
aus Bussardswalde, einer unserer ä l t e s t e n Lands­
leute. A m 19. Dezember wurde er von seinen Ange­
h ö r i g e n und Freunden sowie von seinen alten und 
neuen Nachbarn auf dem Reinbeker Friedhof zur 
letzten Ruhe geleitet. Schon vor dem Ersten Welt­
krieg und zwischen den beiden Weltkriegen hatte 
der Verstorbene in vielen E h r e n ä m t e r n die Inter­
essen der Landwirtschaft und seines Heimatkreises 
vertreten. Auch nach der Vertreibung stellte er sich 
trotz seines vorgeschrittenen Lebensalters stets zur 
V e r f ü g u n g . So lieferte er unter anderem landwirt­
schaftliches Material für unser Heimatbuch. Er fehlte 
auf keinem unserer Hauptkreistreffen. 

Die Kreisgemeinschaft gedenkt seiner in Dank­
barkeit. E r wird uns unvergessen bleiben. 

Dr. Wallat-Willuhnen, Kreisvertreter 
(24) Wennerstorf ü b e r Buchholz, Kreis Harburg 

Wehlau 
G r u ß des Patenkreises 

Liebe Landsleute! Unsere Welhnachts- und Neu­
j a h r s g r ü ß e , die ich unserem Patenkreise Grafschaft 
Hoya im Namen unserer Kreisgemeinschaft, des 
Kreistages und des Kreisausschusses ü b e r m i t t e l t 
habe, sind wie folgt erwidert worden: „Sehr geehrter 
lieber Herr Strehlau! Namens unseres Kreistages er­
widere ich von Herzen Ihre G r ü ß e zum Weihnachts­
fest und zum neuen Jahr. Wie der Landkreis Graf­
schaft Hoya In den vergangenen Jahren bestrebt 
war, die Patenschaft für den Kreis Wehlau lebendig 
zu erhalten, wird er darum auch im kommenden 
Jahr b e m ü h t bleiben. Beim Rückbl ick auf 1961 er­
innere ich mich besonders an das Jugendtreffen in 
Bassum, das so recht b e s t ä t i g t hat, welche leben­
digen Impulse einer Patenschaft gegeben und aus 
ihr genommen werden k ö n n e n . F ü r das neue Jahr 
hoffe ich, daß sich unsere Verbindung weiter festi­
gen m ö g e . Mit den besten G r ü ß e n an Sie und alle 
Ihre Landsleute verbleibe ich Ihr ergebener Dr. Sie­
bert-Meyer." 

Strehlau, Kreisvertreter 
Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 2 

r z 3!uö Ott ianöemonnfoioftlirficn M t i t in . . . 
HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann, Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
Geschäf t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 23 41/42, Postscheckkonto 96 05. 

Es wird gebeten, zu allen Veranstaltungen und 
Versammlungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 

Bezirksversammlungen 
Hamburg-Fu.: Dienstag, 2. Januar, 20 Uhr, Mo­

natszusammenkunft im Landhaus Fu. , (Brombeer­
weg 1) mit Vortrag von Adolf Busch (ADK) ü b e r 
„die E W G zum geeinten Eeuropa". Zahlreicher Be­
such sehr e r w ü n s c h t . 

Wandsbek: Kappenfest am Sonnabend, 6. Januar, 
19.30 Uhr, im Saal des Bezirkslokals Lackemann in 
Hamburg-Wandsbek (Hinterm Stern 14). Mitwir­
kende sind der S t i m m u n g s s ä n g e r Adolf Wuttke, der 
„Lord von Barmbek" und die „Mäckys". Landsleute 
sowie Gäste , auch aus anderen Stadtbezirken, sind 
herzlich eingeladen. Kein Kappenzwang! 

Blankenese: Sonntag, 14. Januar, 17 Uhr, Kaffee­
tafel Im S ä n g e r h e i m Blankenese ( D o r m i c n s t r a ß e 9, 
vier Minuten F u ß w e g vom S-Bahnhof Blankenese), 
a n s c h l i e ß e n d liest Gertrud Papendiek aus eigenen 
Werken. Die Veranstaltung, die auf Veranlassung 
unserer Landesgruppe stattfindet, wird musikalisch 
umrahmt. U m Erscheinen sämt l i cher Landsleute aus 
den Elbgemeinden wird gebeten, Landsleute aus 
anderen Bezirks- und Heimatgruppen sowie Gäs te 
sind herzlich eingeladen. 

Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e Jugend in der 
DJO Hamburg 

Die ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Jugend trifft sich 
jeden Donnerstag, 19 Uhr, im Jugendheim Winter-
huder Weg 11 (U-Bahn Mundsburg) zum Gruppen­
abend. Landesgruppenwart Horst G ö r k e , Ham­
burg-Rahlstedt, Hagenweg 10 (Telefon 67 12 46). 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t h e r Petersdorf, Kiel , N l e b u h r s t r a ß e 26. Ge­
schäf t s s te l l e : Kiel , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. Tele­
fon 4 02 11. 

B u r g a u f F e h m a r n . H ü b s c h e Handarbelten, 
von den o s t p r e u ß i s c h e n Frauen w ä h r e n d ihrer Nach­
m i t t a g s z u s a m m e n k ü n f t e hergestellt, wurden bei der 
Weihnachtsfeier an die Mitglieder der Gruppe ver­
lost. Lieder und Gedichte, von Landsmann Ernst 
Bock mit den Schü lern der Mittelschule einstudiert, 
v e r s c h ö n t e n die Feier bei Kerzenschein und Kaffee­
tafel. Die Kinder erhielten bunte Teller. Abschlie­
ß e n d sprach der 1. Vorsitzende. Richard Raatz. 

I t z e h o e . Bei der Weihnachtsfeier der Frauen­
gruppe war Jede Kerze mit dem Namen einer ost­
preuß i schen Heimatstadt gekennzeichnet. Der 1. Vor­
sitzende, Schulrat a. D. Grohnert, erinnerte an die 
Heimat und wies auf den Wert der Freiheit hin. 
Es musizierten Frau Oestreich. Landsmann Urban 
und Elsa Greil. Frau Reschke sprach Worte der Be­
g r ü ß u n g . Frau Tetchmann sang. W ä h r e n d der Kaf­
feetafel verteilte der Weihnachtsmann seine Gaben. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar ­

nold Woelke. G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon In der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzelt Nr. 5 63 80. Geschäf t s s t e l l e : Hannover, 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Telefon 1 32 21. Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

O s n a b r ü c k . Monatsversammlung am 2. Ja­
nuar fäl lt aus. — A m 19. Januar, 20.30 Uhr, Farbdia­
vortrag „Ein Besuch 1960 in Ostpreußen". — Jubi­
l ä u m s v e r a n s t a l t u n g zum z e h n j ä h r i g e n Bestehen ver­
bunden mit dem d r e i ß i g j ä h r i g e n Bestehen der „Hei­
mattreuen" am 20. Januar, 20 Uhr, im g r o ß e n Saal 

G a s t s t ä t t e am Sch loßgar ten . Mitwirkende: 
Marlon Lindt und andere K ü n s t l e r . A m Vormittag 
Kranzniederlegung und Empfang der E h r e n g ä s t e im 
Friedenssaal des Rathauses. - Bei der Adventsfeier 
mit den Altchen der Altershelme sprachen Pfarrer 
Kestner (Mohrungen) und Rektor Gorontzi ( K ö n i g s ­
berg). Ein namhafter Betrag wurde der Bruderhilfe 
ü b e r w i e s e n . 

NORDRHETN-WESTF A LPN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West. 

o^lfi 1/ ? r 1 c £ G r , m o n « . (22a) Düsse ldor f 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

u m » « s t / B o r b e c k . Hauptversamm­
lung der Bezirksgruppe am 6. Januar. 20 Uhr. in der 
Dechenschenke ( D e c h e n s t r a ß e 12). * • 

t , m J 1 H „ ? V T , r a k e h n e n , e b t " h e l ß t Veranstal-H r e l S e g r ^ p P« e a m 5 - Januar. 20 Uhr. Im gro­
ßen Saal der Soz ie tä t (Nordring). Es werden Farb-
Dias gezeigt. Dr. Sch lüte , der G e s c h ä f t s f ü h r e r des 

Trakehner Verbandes aus Hamburg, h ä l t einen Vor­
trag. 

R h e y d t . Hauptversammlung am 13. Januar, 
20 Uhr, im kleinen Saal des Kolpinghauses ( K ö n i g ­
s traße) . Ferner Vortrag und Aussprache ü b e r den 
Sinn der landsmannschaftlichen Arbeit. 

M ö n c h e n g l a d b a c h . Treffen der Frauen­
gruppe am 10. Januar, 20 Uhr, im Kolpinghaus 
(Meisterzimmer). — A m 13. Januar, 20 Uhr, Ver­
sammlung im Kolpinghaus. Franz Barkenlngs 
spricht ü b e r „Große Abschnitte der o s t p r e u ß i s c h e n 
Geschichte". 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g : Max Voss. Mannheim. Zep-
pe l ins t raße 42. 

H e 11 b r o n n. Bei der vom 1. Vorsitzenden, We-
dereit, e r ö f f n e t e n Weihnachtsfeier der Kreisgruppe 
sprach der l . Vorsitzende der Landesgruppe, Voss, 
ü b e r die heimatpolitische Lage. Der Ehrenvorsit­
zende, Artur Rogalla, wurde für seine Treue aus­
gezeichnet. Mit Gaben bedachte der Nikolaus die 
Kinder. Eine Kaffeetafel sch loß sich an. Das Bei­
sammensein wurde durch die Frauengruppe ver­
schönt , die die Lichterweihe vorgenommen hatte und 
ein F l ö t e n s p i e l darbot. 

St . G e o r g e n . A m 27. Januar Versammlung Im 
Gasthaus Deutscher Kaiser. — Auch der Schatz­
meister der Landesgruppe, Fritz Reuter, sowie die 
Mitglieder des Vorstandes der Gruppe Triberg nah­
men an der Wethnachtsfeier teil. Der 1. Vorsitzende. 
Paul Rose, erinnerte an die Weihnachtszeit in Ost­
p r e u ß e n . Landsmann Reuter sagte der erst im Som­
mer 1961 g e g r ü n d e t e n Gruppe eine weitere Unter­
s t ü t z u n g durch die Landesgruppe zu. Weihnachts­
lieder und -gedichte leiteten zur Bescherung durch 
den Weihnachtsmann über . Jedes Kind erhielt eine 
Gabe. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz. G i e ß e n . An der L i e b l g s h ö h e 20. 

K a s s e l . Eine reich gedeckte Kaffeetafel erwar­
tete die Landsleute ( b e g r ü ß t vom 1. Vorsitzenden, 
Meseck) bei der Weihnachtsfeier. Pfarrer Vierzig 
(Lotzen) hielt die Ansprache. A m Programm mit 
Gedichten, Liedern und einem M ä r c h e n s p i e l wirkten 
Brigitte Ehrlich, Frau Siedler, Rosemarie Rudolf, 
Landsmann Ziegler (musikalische Leitung) und zahl­
reiche Kinder mit. Seine Gaben verteilte der Weih­
nachtsmann an Kinder und Hochbetagte. 

F r a n k f u r t . Zahlreiche Landsleute sahen den 
Dokumentarfilm „Ostdeutsche Heimat — heute". U n ­
ter anderem wurde auch ü b e r Allensteln berichtet 
Der 1. Vorsitzende, Dr. Ullrich Hellbardt, rief die 
Jugend auf, sich diesen Fi lm auch anzusehen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, München 23. C h e r u b i n i s t r a ß e 1 (Telefon-
Nr. 33 67 11). G e s c h ä f t s s t e l l e : M ü n c h e n 23, Trau-
t e n w o l f s t r a ß e 5 0 (Telefon 33 85 60). Postscheck­
konto: M ü n c h e n 213 96. 

F r e I s i n g . A m 7. Januar, 15 Uhr, Monatsver­
sammlung im Gasthaus „Zur Elsenbahn" — E i n ­
hundert Landsleute nahmen an der Weihnachtsfeier 
der Kreisgruppe teil. Der 1. Vorsitzende der Landes­
gruppe, Walter Baasner, forderte die Landsleute auf 
die Erinnerung an die Heimat zu pflegen. Der 1 Vor­
sitzende der Kreisgruppe, Gerhard Prengel, erin-
£ £ t e T a ü dl7* 4

L a n d « l e u t e i» der SBZ und in Ostpreu­
ßen . Jeder ist aufgerufen, ihnen zu helfen! Lob und 
Tadel verteilte der Nikolaus. O s t p r e u ß i s c h e Weih-
nachtslieder v e r s c h ö n t e n das stimmungsvolle Bei­
sammensein. * 

c h e " - W e s t. Sonnabend, 20. Januar, um 
20 Uhr geselliger Abend mit heiteren V o r t r ä g e n 
der Jugend- und der Tanzgruppe im Caf6 Neu-
mayer (Petersplatz 8). - Die Weihnachtsfeierwurde 
mit einer Totenehrung für das ä l t e s t e Mitglied Frau 
Anna Muisus, verbunden. Dieser O^tpreußin zu 
Ehren erklang die K ö n i g s b e r g e r Domglocke In sei 
ner Weihnachtsansprache erinnerte der 1 Vorslfc 
zende, Lothar Polixa. an die Landsleute in der SB7 
und in der Heimat. Die Sammlung für die Bruder­
hilfe O s t p r e u ß e n " erbrachte 265 D M . In der Feier 

wirkten der Singekreis, die JugendgruDDe 
und die Kinder (ein Weihnachtespiel) mit P P 

samm.unCghdecnr Ä ^ r u V p e ^ a m 5 'ÜSSS^t 
In der Max-Emanuel-Brauerei ( A d Ä b e r t i t r - n - h « 
A n s c h l i e ß e n d Fleckessen. J-AmIILSSKEWnS' 
Tagung des heimat- und k u l t u r D o i m Ä u f ' 
krelses im Klenzehof (KlenVestraBe^?! ThSL*8" 
fiuU^SÄ? m £ i d d n e * i r n e ! - s « B S -
ucuietnen gesenen. — Bei der Adventsfeier sprach 

E i n b a n d d e c k e n 1961 
Wer von unseren Beziehern seine 

Sammlung des O s t p r e u ß e n b l a u e s , Jahr-
qang 1961, einbinden lassen will, kann 
die Einbanddecke dazu von uns beziehen. 
Wie in den Vorjahren wird sie In Ganz­
leinen schwarz oder dunkelgrün mit 
Weißdruck geliefert. Die Zusendung er­
folgt sofort nach Eingang des Betrages — 
leider ist Voreinsendung nicht zu um­
gehen - von 6,50 D M (5,50 D M und 
1,— D M Versandkosten); die gewünschte 
Farbe bitte dabei angeben. Zum gleichen 
Betrage sind auch Einbanddecken der 
früheren Jahrgänge zu haben; bei Sam­
melsendungen werden die Versandkosten 
nur einmal berechnet {für zwei Decken 
also 12,— DM, für drei 17,50 D M usw.). 
Die Einzahlung wird auf das Postscheck­
konto Hamburg 84 26 für „Das Ost­
preußenblatt" erbeten. 

Das Ostpreußenblatt . Vertriebsabteilung 
Hamburg 13, Postfach 80 47 

Gesamtdeutsche Arbeitstagung 
A n einer gesamtdeutschen Arbeitstagung In der 

Siedlerschule Katlenburg im Harz nahmen d r e i ß i g 
heimatvertriebene Landfrauen teil. Die Tagung 
wurde von Frau Ruppert geleitet. Direktor Wittek 
sprach ü b e r ost- und mitteldeutsche Bauern und die 
Siedlerschule Katlenburg. Folgende Themen wur­
den a u ß e r d e m behandelt: Die Deutschlandfrage nach 
dem 13. August (Referent Homeler), die nationale 
Aufgabe der vertriebenen Landfrauen (Frau Finsel-
berger) und Deutschland zwischen Ost und West 
(Dr. Fischer). Mehrere Filme (so auch ü b e r Berl in 
und O s t p r e u ß e n ) vertieften die V o r t r ä g e . 

Eine Fahrt an die deutsche Wahnsinnsgrenze 
endete in Goslar. Hier sprach der Vorsitzende der 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landjugend, Hasselmann. E r lobte 
die gute Zusammenarbeit der vertriebenen Land­
jugend mit der D J O . Weiter gefestigt werden soll 
die Zusammenarbeit zwischen den Landfrauen Nie­
dersachsens, den vertriebenen Landfrauen, der 
Landjugend Niedersachsens und der vertriebenen 
Landjugend. 

Büche r schau 
Prof. Dr. Hans von Rimscha: Katharina II. Von 
der p r e u ß i s c h e n Generalstochter zur Kaiserin 
Rußland. Musterschmidt-Verlag, G ö t t i n g e n , 
99 Seiten, 3,90 D M . 

In seiner sehr b e g r ü ß e n s w e r t e n Reihe historischer 
Kurzbiographien bringt der G ö t t i n g e r Verlag nun 
auch ein sehr lebendiges und wissenschaftlich wohl­
fundiertes Lebensbild jener Kaiserin Katharina her­
aus, die lange auch bei uns die „Große Katharina" 
trug. Hans von Rimscha, der bekannte Historiker des 
alten und neuen Rußland, billigt ihr — sicher mit 
Recht — dieses Prädikat n i c h t zu. Die Zarin war, 
das kann niemand bestreiten, sicher eine der unge­
w ö h n l i c h s t e n und w i l l e n s s t ä r k s t e n P e r s ö n l i d i k e i t e n 
auf dem russischen Thron nach Peter dem Großen . Der 
Aufstieg der armen Prinzessin Sophie von Anhalt-
Zerbst, der Tochter eines friderizianischen Generals, 
zur unumschränkten Alleinherrscherin eines Riesen­
reiches mutet geradezu phantastisch an. Sie hat es 
meisterlich verstanden, auch in heikelsten Situationen 
ihre Stellung zu behaupten, ihre Gegner mattzusetzen. 
Sie war u n g e w ö h n l i c h mutig, aber auch verschlagen 
und h intergründig . Die eigentliche Verantwortung 
für die spä teren Teilungen Polen« lag allein bei ihr. 
Als Vertreterin des russischen Imperialismus war sie 
in ihrer Art eine V o r l ä u f e r i n für Lenin und Stalin. 
Rimscha beleuchtet die Leistungen und die schweren 
Schattenseiten Katharinas eingehend und über­
zeugend. — r . 

Mellta Maschmenn: Die Aschenspur. Roman. 
269 Seiten. Leinen 16,80 D M . Deutsche Verlags­
anstalt, Stuttgart. 

Dieser neue In Südfrankreich um 1960 spielende 
Roman ist eine heilsame Reflexion des B ö s e n , das in 
der s c h ä n d l i d i e n Leidenschaft des Hasses wurzelt. 

Eine alternde Jüdin , die ihre Verbitterung über das 
Geschehene nicht verwinden kann, ihr Mann, der alles 
vergessen will, und einen neuen Lebensinhalt zu 
finden hofft, die im KZ M i ß h a n d e l t e , die heute noch 
nicht verstehen kann, sind tragische Gestalten unserer 
Zeit. Durch die aktuelle Einbeziehung der Schuld 
eines jungen Algeriers, der aus politischem Fanatis­
mus einen Mord begangen hat, erfährt das Grund­
thema eine Ausweitung ins ü b e r z e i t l i c h e und 
Ubernationale. Die Verstrickungen der EinzeUchick-
sale sind mit lebhaftem Empfinden dargestellt. 
Ein gutes Buch! s . n 

WEITERE BÜCHER 
Der Buchversand des Kan t -Ver l ages der 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , H a m ­
burg 13, Parka l lee 86, empfiehlt d iesmal : 

Josef Beer: Hauptentschädigung, Alters­
versorgung, Eigentumsbildung. A u s der 
Praxis für den La ien , nach dem al ler le tz­
ten Stand der Gesetzgebung geschrieben. 
Statt Paragraphen einfache Beisp ie le und 
Zahlenaufs te l lung. Kar ton ie r t 8,50 D M . 

Eine reizende Neuerscheinung ist das 
Büchle in „Schmant mit Glumse". W i t z e 
und Geschichten aus der Georg ine v o n Dr . 
Frhr . v o n W r a n g e l - W a l d b u r g . Kar ton ie r t 
3,— D M . 

Hans Graf von Lehndorff: Ostpreußi­
sches Tagebuch. Aufze ichnungen eines 
Arz tes aus den Jahren 1945—1947 308 
Seiten, Leinen, 9,80 D M . Das meistge­
lesenste Buch im letzten Ha lb jahr . 

* 

Jedes Buch w i r d Ihnen per Nachnahme 
ins Haus geschickt. Die Porto- und Nach­
nahmekosten t r ä g t der Buchversand des 
Kant -Ver lages , so d a ß n u r der festge­
setzte Ladenpreis zu entrichten ist. Sol l te 
eine Nachnahmesendung nicht e r w ü n s c h t 
sein, w i r d um Vore insendung auf das 
Postscheckkonto 310 99 H a m b u r g Kant -
Ver l ag , A b t e i l u n g Buchversand, gebeten. 

Hedir V
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n l ™ fiCl"r P 1 u baren Angaben der kommunistischen Presse Polens soll die Stadt Allenstein neuer-
cungs öHUUO Einwohner zahlen - wobei man ebenfalls nicht w e i ß , ob die etwa 15 000 M ä n n e r und Frauen 
H » . . n i 9 i 2 , a , S

J
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d , e r ^ 0 n d e " u m U e 9 e n d e n s t ' i d » e n und Gemeinden in die rotpolnische Propaganda 
Hauptstadt des südl ichen O s t p r e u ß e n s kommen, bereits zu dieser Einwohnerzahl h i n z u g e z ä h l t worden sind 
Nicht minder undurchsichtig sind die Angaben über die „wirtschaft l iche Entwicklung" O s t p r e u ß e n s . Aus 
propagandistischen G r ü n d e n wird auch hierbei stark frisiert. Die Wirklichkeit sieht anders aus! Der näch­
t igende Bericht soll darüber Aufschluß geben. In einem unmittelbaren Zusammenhang mit diesem Thema 
steht die Aufnahme rechts. Denn in dem neuen G e b ä u d e , das links von der Jakobi-Kirche noch zu sehen 
\lr . ? e « b « i S 1 9 5 4 r e 9 e , m ä ß i 9 d i e f ü r die kommunistischen Planungen entscheidende „Kommiss ion für 
Wirtschaftsfragen . Heute ist diese „ D i e n s t s t e l l e " in einem G e b ä u d e in der N ä h e der Kleeberger Chaussee 
untergebracht. Das Foto unten zeigt JS Alte Rathaus, in dem sich heute die Bibliothek von Alienstein und 

ein Teil des Gesundheitsamtes befinden. 

in Po le v o m Lande , der i n A l i e n s t e i n un­
s c h l ü s s i g vo r einer V e r k e h r s a m p e l steht, w i r d 
v o n e inem hinzut re tenden M i l i z a n g e h ö r i g e n 
belehrt , d a ß bei Rot l icht nur d ie M i t g l i e d e r der 
Kommuni s t i s chen Par t e i die F a h r b a h n ü b e r q u e ­
ren d ü r f t e n . A l s dann w e n i g s p ä t e r das Rot l icht 
aufleuchtet und der Po le gehen w i l l , e r k l ä r t i h m 
der Beamte u n g e r ü h r t : „Sie haben gegen die 
O r d n u n g unseres Staates v e r s t o ß e n ! " U n d ei 
verhaftet den M a n n auf der S te l le . . . 

M i ß m u t i g u n d v e r d r o s s e n 
, • 

Diese r W i t z , der i m s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n 
unter der H a n d kurs ier t , wir f t e in bezeichnen­
des Schlagl icht auf die E i n s t e l l u n g der heu t igen 
B e w o h n e r O s t p r e u ß e n s . M i ß m u t i g , ve rdrossen 
l i n d ohne jegl iche A n t e i l n a h m e an den v o n 
W a r s c h a u befohlenen P l ä n e n für den „ W i e d e r ­
aufbau" w i r d die e inem a b g e n ö t i g t e A r b e i t in 
den S t ä d t e n und G e m e i n d e n des A l l e n s t e i n e r 
B e z i r k s geleistet . K a u m e in poln ischer A r b e i t e r 
füh l t sich zur E r f ü l l u n g des vorgeschr iebenen 
P lanso l l s v e r a n l a ß t , v i e l wen ige r dem v o n der 
Genossenschaft zugewiesenen S tück L a n d oder 
der M a s c h i n e in der K l e i n i n d u s t r i e verpfl ichtet . 
D a h e r s tehen etliche v o n den Bet r ieben , die das 
wir tschaft l iche P l a n u n g s k o m i t e e i n S ü d o s t p r e u ­
ß e n erbauen l i eß , he run te rgekommen u n d ver­
n a c h l ä s s i g t i n der Landschaft Immer h ä u f i g e r 
t reten S t ö r u n g e n selbst an den einfachsten 
W e r k b ä n k e n auf, w e i l n i e m a n d sie pflegen w i l l . 
Das Ergebn i s : die P r o d u k t i o n w i r d für eine un­
bes t immte Z e i t ausgesetzt! 

7 5 0 S t a a t s g ü t e r 

Ebenso erschreckend ist die M i ß w i r t s c h a f t auf 
den 750 S t a a t s g ü t e r n , die i m Bereiche des Re­
g ie rungsbez i rkes A l i e n s t e i n heute ex i s t i e ren 
Sie gel ten durchweg als Z u s c h u ß b e t r i e b e . N u r 
k n a p p z w a n z i g Prozent s ind in der Lage, ren­
tabel zu arbei ten . 

D a auf d iesen kommuni s t i s chen G ü t e r n ü b e r ­
a l l die ausgebi lde ten Masch inensch losser und 
Techn iker fehlen, werden die T r a k t o r e n solange 
gefahren, bis d ie Repara tu ren unausb le ib l i ch 
s ind. D a n n jedoch stehen sie i n W i n d u n d W e t ­
ter herum und ve r ros ten w i e d ie anderen L a n d ­
maschinen, die nach A r b e i t s s c h l u ß einfach auf 
den Fe lde rn b le iben . So k o m m t es, d a ß i m 
Durchschnit t v o n e inhunder t T r a k t o r e n immer 
nur s iebzig e i n s a t z f ä h i g s ind . 

G e p l a n t w i r d v i e l . . . 

F ü r s ä m t l i c h e Wir t schaf t szweige , auch für die 
i n ha lbs taa t l ichen Genossenschaften zusammen­
g e f a ß t e n Schuster, Schneider, F r i seure und 
M a l e r , g i l t daher folgende Er fah rung : „ G e p l a n t 
w i r d v i e l — aber nur ein Bruch te i l w i r d davon 
v e r w i r k l i c h t ! " 

G r o ß e Prozen tzah len an A u s s c h u ß p r o d u k t i o n 
u n d v ie l e R e k l a m a t i o n e n verse tzen z w a r die 
kommunis t i s chen F u n k t i o n ä r e i n he l le W u t , 
lassen aber die A r b e i t e r kal t , die in der Indu­
str ie nicht mehr als 1000 bis 1200 Z l o t y i m 
M o n a t nach Hause tragen. N o c h schlechter ste­
hen sich die Landarbe i t e r auf den S t a a t s g ü t e r n : 
sie k ö n n e n froh sein, 600 Z l o t y ausgezahl t zu 
erhal ten, w o f ü r sie sich unter U m s t ä n d e n ge­
rade e inen A n z u g v o n der b i l l i g s t en Sorte (füi 
600 Z lo ty ) kaufen k ö n n t e n — w e n n sie und ihre 
F a m i l i e n von dem V e r d i e n s t nicht auch noch 
leben m ü ß t e n . 

„ N i c h t a u s z u h a l t e n ! " 

K e i n W u n d e r , d a ß gerade die S t a a t s g ü t e r 
ü b e r akuten A r b e i t e r m a n g e l k l a g e n und das 
rotpolnische Regime nichts unversucht l äß t , 

Der P l a n und d ie Wirk l ichke i t 
Die industrielle Mißwirtschaft im heutigen Ostpreußen 

junge Po l en aus W a r s c h a u und Bromberg für 
die schlecht bezahl te A r b e i t v o r n e h m l i c h i n den 
K r e i s e n B a r t e n s t e i n , R a s t e n b u r g 
u n d B r a u n s b e r g zu gewinnen . D i e zumeist 
unter Druck gesetzten po ln i schen Studenten, d ie 
auf den G ü t e r n eintreffen, s ind dann b a l d w i e ­
der ve rschwunden . In Leserbr ie fen an die Z e i ­
tungen b e g r ü n d e n sie w e n i g s p ä t e r immer wie ­
der ihre Flucht mi t der sich konstant b le ibenden 
F o r m u l i e r u n g : „Nich t auszubauen!" 

Ä h n l i c h ve rha l t en sich auch die A b s o l v e n t e n , 
die an der A l l e n s t e i n e r Hochschule für Land­
wirtschaft i n den v i e r Fachabte i lungen Fischere i , 
A c k e r b a u , V iehzuch t und M i l c h l e i s t u n g für die 
750 S t a a t s g ü t e r vorbere i te t werden . K a u m 
haben sie ihre S te l l en angetreten, wandern sie 
auch schon w iede r ab — in die S t ä d t e u n d Ge­
meinden nach Zen t ra lpo len . Et l iche verz ichten 
sogar auf die A n w e n d u n g ihres W i s s e n s u n d 
gehen i n andere Berufe für noch wen ige r G e l d , 
um b l o ß die Z u s t ä n d e auf den S t a a t s g ü t e r n aus 
den A u g e n zu v e r l i e r e n . 

M i t H i l f e d e r V e r g a n g e n h e i t 

So w ü r g t sich die „ n e u e " v o m Staat geplante 
u n d ü b e r et l iche Jahre h i n w e g entwickel te 
K l e i n i n d u s t r i e i m s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n durch 
die „ s e g e n s r e i c h e Ze i t des K o m m u n i s m u s " . D i e 
P lane r haben dabei nicht u n b e t r ä c h t l i c h e A n ­
le ihen an die v o n ihnen so v e r p ö n t e V e r g a n g e n ­
heit al ter o s t p r e u ß i s c h e r P r iva tbe t r i ebe gemacht. 
Dafü r e in ige Be i sp i e l e : 

• i n J o h a n n i s b u r g werden Preßstoff­
pla t ten hergestel l t . Der vorhandene A l t b e ­
tr ieb wurde entsprechend erwei ter t . 

• i n M o h r u n g e n l ä ß t der Staat Sper rholz­
plat ten in e inem ebenfalls e rwei te r ten A l t ­
bet r ieb p roduz ie ren . 

• i n N e i d e n b u r g , in der a l ten Brauere i 
am Schloß , wurde eine O b s t w e i n k e l t e r e i 
untergebracht. 

• i n R a s t e n b u r g entstand in den ehema­
l igen K a s e r n e n eine Kabe l f ab r ik . N o c h bis 
1955 wurden hier S p o r t g e r ä t e hergestell t . 
W e g e n U n r e n t a b i l i t ä t erfolgte die Ums te l ­
lung . 

• i n B r a u n s b e r g wurde die vorhandene 
Ge rbe re i ausgebaut. 

N e u e B e t r i e b e . . . 

A n neuen Betr ieben, für die der Grunds tock 
erst nach 1945 gelegt worden ist, entstanden 

i n L o t z e n e in F i schkombina t an der S t r a ß e 
nach A r y s. H i e r f ü r wurde die R ä u c h e r e i v o n 
N i k o 1 a i k e n nach Lotzen umgesiedel t . M a n 
schä tz t die Z a h l der B e s c h ä f t i g t e n auf 1500 
Frauen und M ä n n e r . 

I n N i e d e n bei R u d c z a n n y wurde ein 
H o l z v e r a r b e i t u n g s k o m b i n a t errichtet. U m die 
A r b e i t e r ( s c h ä t z u n g s w e i s e 1300) aus der weite­
ren U m g e b u n g heranschaffen zu k ö n n e n , ent­
stand zwischen Rudczanny und K u r w i e n 
eine neue Bahnsta t ion . 

I n S e n s b u r g u n d i n O s t e r o d e ent­
s tanden staatliche W e r k s t ä t t e n für die Trak to ­
ren der S t a a t s g ü t e r . 

I n W o r m d i t t errichtete man eine Z w e i g ­
stelle für die Trak to ren -Ausbesse rung . 

I n M ü h l h a u s e n ( K r e i s P r . - H o l ­

l a n d ) ents tand eine g r o ß e M o l k e r e i als Zen­
t ra ls te l le für die M i l c h a n l i e f e r u n g aus dem 
nordwes t l i chen T e i l des Bez i rkes A l i e n s t e i n . 

. . . a b e r a u f w e s s e n K o s t e n ? 

F ü r diese wen igen neuen Bauschwerpunkte der 
le tz ten Jahre k a m eine A n z a h l deutscher alter 
Betr iebe unter die Spi tzhacke. A n d e r e l i eß man 
einfach ve r fa l l en . So wurde 

i n B r a u n s b e r g die g r o ß e Brauere i v ö l l i g 
demolier t , das E l e k t r i z i t ä t s w e r k an der Passarge 
verschrottet und die Z iga r ren fabr ik v e r w ü s t e t . 

I n B u s s e n i m K r e i s e Sensburg wurde die 
Z i e g e l e i abgewrackt . 

I n E i c h m e d i e n erei l te die Z i e g e l e i das 
gleiche Schicksal . 

I n L a s s a u i m Kre i s e Sensburg m u ß t e die 

Z i ege l e i e iner Lage rha l tung für Baumate r i a l 
Platz machen. 

I n L a n d s b e r g s ind die gewerbl ichen 
W e r k s t ä t t e n z e r s t ö r t . 

E s w i r d n i c h t l a u t g e l a c h t 

Der propagandis t ische M i t t e l p u n k t der W o j e ­
wodschaft, die Stadt A l l e n s t e i n , wurde der von 
W a r s c h a u aus g e f ö r d e r t e Hauptor t auch der 
mi t t le ren Industr ie. 

Täg l i ch k o m m e n an die 15 000 A r b e i t e r mit 
der Bahn und den Bussen in die Stadt. Die 
W o h n s i t z e der Pendler s ind in Sensburg, R i ­
schofsburg, M o h r u n g e n , Ne idenbu rg , Osterode, 
Gutts tadt und Or te i sburg . D a die K o m m u n i s t e n 
in Po len die Mi t t agspause abgeschafft haben, 
s ind die V e r k e h r s m i t t e l ab 16 U h r übe r fü l l t . 

Das s ind dann die A u g e n b l i c k e , i n denen man 
sich hinter vorgeha l tener H a n d auch den W i l z 
v o n dem Polen , der i n A l l e n s t e i n u n s c h l ü s s i g 
vo r der V e r k e h r s a m p e l steht, e r z ä h l t . Doch man 
lacht nicht d a r ü b e r . M a n z w i n k e r t sich nur ver­
s t ä n d n i s i n n i g zu . . . —jp 

BLICK IN DIE HEIMAT 
Sinnloser Straßenbau 

A l l e n s t e i n — Jon — N a c h M e l d u n g e n 
der rotpolnischen Presse s ind i n der Stadt e in ige 
S t r a ß e n und F u ß w e g e neu angelegt worden , 
die auf G r u n d der vo r l i egenden A u f b a u p l ä n e 
für A l l e n s t e i n jedoch s p ä t e s t e n s i n z w e i bis 
d re i J ah ren w iede r ve r schwinden m ü s s e n . H u n ­
derttausende v o n Z l o t y s w u r d e n auf die W e i s e 
s innlos verschwendet , s te l len die Ze i tungen 
fest. 

H ä u s e r m ü s s e n warten! 

A l l e n s t e i n - Jon. - D ie kommunis t i schen 
V e r w a l t u n g s s t e l l e n v e r f ü g e n nicht ü b e r d ie 
n ö t i g e n M i t t e l , u m die al ten H ä u s e r i n der 
A l l e n s t e i n e r Innenstadt r enov ie ren u n d farben­
freudig ve rpu tzen lassen zu k ö n n e n , berichtet 
die rotpolnische Presse. Laut P l a n sol l te A l i e n ­
steins A l t s t a d t i n d iesem J a h r e in neues, bun­
tes „ G e w a n d " erhal ten, da die a l ten H ä u s e r 
e inen „ u n e r f r e u l i c h e n " Eindruck auf die frem­
den G ä s t e der Stadt machen. 

A d e l s h ä u s e r zu vermieten 

A l l e n s t e i n - Jon -. D i e rotpolnischen 
F u n k t i o n ä r e v o n A l l e n s t e i n b ie ten mehrere 
ehemal igen Bes i tzungen des o s t p r e u ß i s c h e n 
A d e l s zur V e r m i e t u n g an. D ie kommunis t i sche 
Ze i t ung „ D z i e n n i k Zachodn i " preis t d ie H ä u s e r 
f o l g e n d e r m a ß e n an : „ D i e s e Bauten l i egen mei ­
stens in landschaftl ich sehr s c h ö n e n Gegenden 
und e ignen sich deshalb v o r z ü g l i c h als Er­
holungsheime." 

Margarinewerk bei Goldap 

G o l d a p - j on . - In der N ä h e v o n G o l d a p 
wurde mit dem Bau der angebl ich g r ö ß t e n M a r ­
gar inefabr ik Polens begonnen. W i e die Z e i t u n g 
„ D z i e n n i k Zachodn i " berichtet, so l l sich die Bau ­
zeit auf fünf Jahre belaufen. J ä h r l i c h so l len 
dann 30 000 Tonnen M a r g a r i n e produzier t wer­
den. 

Zwei B l i l ze insch läge — 39 Verletzte 

M o h r u n g e n - j on . - In S c h n e l l w a l d e 
im Kre i s e M o h r u n g e n haben z w e i aufeinander 
folgende Bl i tze den K i r ch tu rm so stark beschä ­
digt, d a ß er w i e v o n Ar t i l l e r i egeschossen ge­

troffen aussah, meldet „ G l o s O l s z t y n s k i " . U n ­
g l ü c k l i c h e r w e i s e erfolgten diese E i n s c h l ä g e an 
e inem Sonntag u n d unmi t te lbar nach dem Got­
tesdienst, als die Menschen aus der Kirche 
kamen . Durch herabfal lende Dachz iege l s ind 
neun Personen schwer ver le tz t worden , d r e i ß i g 
e r l i t ten durch die B l i t z e i n s c h l ä g e starke V e r ­
brennungen. 

Meteorit in Memel 

M e m e l -p-. N a c h e inem Bericht der sowje­
tischen Gewerkschaf t sze i tung „ T r u d " ist ü b e r 
der Stadt e in 276 G r a m m schwerer Meteo r i t 
(Tei l eines H i m m e l s k ö r p e r s , der sich auf lös t , 
soba ld er i n die E r d a t m o s p h ä r e eintritt) nieder­
gegangen, der das Fenster eines W o h n z i m m e r s 
zerschlug u n d dann rauchend und g l immend auf 
der S t r a ß e l i egen b l i eb . 

Sechs Frauenburger W a c h t t ü r m e 

F r a u e n b u r g - j o n -. D ie kommunis t i schen 
V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n i n A l l e n s t e i n beabsichti­
gen angebl ich, w i e „ G l o s O l s z t y n s k i " berichtet 
sechs F rauenburge r W a c h t t ü r m e mit e inem K o ­
s tenaufwand v o n einer M i l l i o n e n Z l o t y instand­
setzen zu lassen. 

Orangerie für kommunistische V e r w a l t e i 

H e i l s b e r g - j o n -. D ie Oranger i e des 
He i l sbe rge r Schlosses so l l wiederherges te l l t 
werden , berichtet die Z e i t u n g „ G l o s O l s z t y n s k i " . 
H i e r so l l en V e r w a l t u n g s b ü r o s der rotpolnischen 
K r e i s b e h ö r d e und eine B ib l i o thek untergebracht 
werden . 

Größtes S c h w ä n e r e s e r v a t Europas 

N i k o l a i k e n - j on . - Der 630 H e k t a r g r o ß e 
Luckna iner See be i N i k o l a i k e n ist e in ideales 
Naturschutzgebie t für die dort l ebenden rund 
1200 w i l d e n S c h w ä n e . Das flache W a s s e r des 
Sees bietet den sel tenen V ö g e l n gute Lebens­
bedingungen, so d a ß sie sich i n den le tz ten 
Jahren um 800 ve rmehren konn ten . N u n ist, 
w i e die Z e i t u n g „ G l o s S z c z e c i n s k i " berichtet, 
der Luckna ine r See z u m g r ö ß t e n Schutzgebiet 
für W i l d s c h w ä n e i n E u r o p a geworden . — Der 
Lucknainer See ist der n ö r d l i c h e Nebensee des 
g r o ß e n Spi rd ingsees . 
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Eine alte ostpreußische Volkssage 
Z w e i Ortschaften in O s t p r e u ß e n sind der 

Schauplatz einer unheimlichen Sage: Das 
Kirchdorf E i c h m e d i e n , i n der Mi t t e z w i ­
schen Rastenburg und Rhein gelegen, und das 
Kirchdorf S c h w a r z s t e i n u n g e f ä h r fünf bis 
sechs Ki lometer diesseits Rastenburg. 

Jene alte Sage berichtet: 

Es lebte einst in dem Dorfkrug zu Eichmedien 
eine Krugwi r t in , diese hat v ie le Leute aus dem 
Ort und der Umgebung, die bei ihr W a r e n ein­
handelten, betrogen. — W i e es f rüher Brauch 
war, versammelten sich Frauen und Mädchen 
an den langen Winterabenden mit ihren Spinn­
r ä d e r n (Wocken) wechselweise in den Bauern­
h ä u s e r n . In der Mi t t e der g r o ß e n Stube brannte 
dann ein Kienspan. Die Frauen und Mädchen 
setzten sich mit ihren R ä d e r n im Kreise um den 
leuchtenden Kienspan und s p ö n n e n ihren Flachs. 
Die jungen Burschen m u ß t e n darauf achten, daß 
jeweils ein neuer Span aufgestellt wurde, so­
bald der vorige heruntergebrannt war; auch 
hatten sie für munteren Gang der Unterhaltung 
zu sorgen. 

Die M ä n n e r hingegen kamen im K r u g zusam­
men. Hier wurden wirtschaftliche Dinge erör­
tert, ü b e r Gemeindeangelegenheiten beraten 
und dabei in nachbarlicher Runde ein Gläschen 
getrunken. Die Krugwi r t in hat fleißig bedient 
und nach jeder neuen Bestellung eines Stöfs 
(altes G e t r ä n k e m a ß ) Bier zog sie mit Kreide auf 
der an der W a n d h ä n g e n d e n Tafel einen Strich 
Da sie aber die Kreide eingekerbt hatte, waren 
es immer zwei Striche, wenn sie sie die Kreide 
ansetzte. K a m es nun ans Bezahlen, so gab es 
jedesmal Streit. Die M ä n n e r behaupteten, nicht 
soviel getrunken zu haben. Die W i r t i n zeigte 
auf die Striche und so muß ten die M ä n n e r , wenn 
auch mit Widerstreben, die von der W i r t i n arg­
l is t ig e r h ö h t e Zeche begleichen. 

Eines Abends ging es wieder hoch her; die 
Krugwi r t in hatte eifrig eingeschenkt und wie 
gewöhnl ich madite die Kreide ihre zwei Striche. 
Ein Wanderer kam zur Tür herein und setzte 
sich nahe der T ü r in eine dunkle Ecke an einen 
Tisch. Zwar brannte t rübe eine ö l f u n z e l in der 
Krugstube, doch diese leuchtete nur schwach. 
Daher hatte niemand den Wanderer bemerkt. 
A u s seiner dunklen Ecke konnte er alles, was 
hier geschah, genau beobachten. W e n n die Krug ­
wir t in mit der Kreide die Striche zog, machte er 
mit seiner Kreide einen Strich unter seinem 
Tisch. 

A l s nun die Krugwi r t in Feierabend gebot und 
es ans Bezahlen ging, begann die übl iche Aus ­
einandersetzung. Doch die Krugwi r t in zeigte 
wieder auf die Tafel. „Der Böse sol l mich auf 
der Stelle holen", beteuerte die W i r t i n , „wenn 
das nicht wahr sein sollte!" (Mein G r o ß v a t e r , 
der mir die Geschichte „vonne Edimedsche Krö-
gersche" in der Uberlieferung des Volksmundes 
plattdeutsch e rzäh l t hat, l ieß die Krüge r in spre­
chen: „Do k ö n n t ' mie de D ü w e l glick off de Stel l 
hole, wenn eck ju b e t r ö g e hebbe . . .") 

Da stand der Wanderer hinter dem Tisch 
auf, schlug mit der Hand auf die Platte, die so­
gleich an ihr kleben blieb. Er drehte sie u m und 
wies sie der W i r t i n mit den Wor t en : „Du bist 
eine Lügner in und Bet rüger in , sovie l Striche 
du hier siehst, sovie l Stof Bier haben die M ä n ­
ner getrunken. Dein Wunsch soll in Erfüllung 
gehen." Und er verschwand mit ihr. 

D a s G e s p e n s t e r p f e r d r e d e t e . . . 

A m Dorfteich von S c h w a r z s t e i n stand 
am Ufer ein alter hohler Weidenstumpf, an dem 
wi r als Kinder oft gespielt haben. Hier sollte 
einst die Dorfsdimiede gestanden haben. Der 
Schmied war schon ein ä l t e r e r M a n n und ein 
Vet ter v o n der Krugwi r t in in Eichmedien. Eines 
Nachts, in der „Bösege i s t e r s tunde" zwischen 
elf und zwölf Uhr, klopfte jemand an das Fen­
ster: der Schmied solle aufmachen und ein 
Pferd beschlagen. Natür l ich stand er nicht auf. 
In der zweiten Nacht, um dieselbe Stunde, 
klopfte es wieder. Der Schmied solle schleunigst 
aufstehen und ein Pferd beschlagen, forderte 
eine k r ä c h z e n d e Stimme. N u n stand dieser erst 
recht nicht auf, denn ihn hatte die Angst ge­

packt. A m Tage ging er zum Ortspfarrer und 
berichtete von dem nächt l ichen Besuch. Der 
Pfarrer hielt diese Erzäh lung für ein blankes 
Hirngespinst und meinte gelassen, der Schmied 
solle unverzagt Folge leisten, wenn der unheim­
liche Reiter zum drittenmal k ä m e . 

A l s in der dritten Nacht wieder an das Fen­
ster geklopft wurde, stand der Schmied mehr 
tot als lebendig auf. A l s er vor die T ü r kam 
und das Pferd sah, das eigentlich ke in rechtes 
Pferd war (der Satan hatte nämlich die b e t r ü ­
gerische Krüge r in in ein Pferd verwandelt) , be­
kam er einen Schreck. Doch ü b e r w a n d er die 
Angst, fachte e in Feuer an und schmiedete das 
g e w ü n s c h t e Eisen. Dieses war aber v i e l zu kein , 
als er es mit dem Huf des Pferdes vergl ich. Er 

ging nun zur Schmiede zurück und fertigte ein 
zweites an,- auch dieses erwies sich als zu k le in . 
A l s er nun ein g r ö ß e r e s h ä m m e r t e und es im 
g l ü h e n d e n Zustand dem Huf des Pferdes auf­
legte, um es anzubrennen, begann das Pferd zu 
jammern: „Lieber Vetter , sei nicht so hart, es 
schmerzt mich sehr." V o r Schreck wurde der 
Schmied kreidebleich und l ieß Zange und Eisen 
fallen. Da k r ä h t e der Hahn, denn die Nacht war 
vergangen, und der M o r g e n graute. Des Satans 
Stunde war vorbei . Er verabreichte dem Schmied 
eine derbe Ohrfeige und schrie: „Das ist die 
Strafe, d a ß du nicht i n der ersten Nacht aufge­
standen bist" und preschte mit dem Pferde da­
von. Die Gestalten von Roß und Reiter l ö s t e n 
sich im Morgennebe l a u f . . . 

Das Hufeisen als Sehenswürdigkeit 
Hinter der Kirche von Schwarzstein klafft 

eine tiefe Schlucht, unten fließt e in Bach, dessen 
Wasser ein M ü h l r a d treibt. Hinter der Schlucht, 
hoch oben, so l l ein g r o ß e r Stein gelegen haben, 
auf diesem Stein so l l der Satan die K r u g w i r t i n 
vol ler W u t e r w ü r g t haben. Der Schmied ü b e r ­
stand zwar die Schrecken jener Nacht, doch sol­
len die F i n g e r a b d r ü c k e von der empfangenen 
Maulschelle auf seiner Wange bis zu seinem 
Tode deutlich zu sehen gewesen sein. 

In der Kirche zu Schwarzstein war hinter 
dem A l t a r i n der Mauer eine Nische, davor eine 
E i sen tü r mit einem Schloß, dahinter befand sich 
ein Hufeisen. W i e ich mich entsinnen kann, war 
es unge fäh r 20 Zentimeter breit und 25 Zent i ­
meter hoch. Auch ein aus Eisenblech geformter 
Hahn war dort aufgestellt. Das Hufeisen war 

nachgefertigt, das O r i g i n a l — so sagte man — 
w ä r e in e in M u s e u m in K ö n i g s b e r g gekommen. 
(Wofür ich mich jedoch nicht v e r b ü r g e n wi l l . ) 

M e i n G r o ß v a t e r hatte damals i n der Kirche 
v i e l zu tun und ihm waren daher die Schlüsse l 
anvertraut. A l s ich noch zur Schule ging, kamen 
oft Durchreisende, die sich das Hufeisen an­
sehen wol l ten . Meis tens gab dann mein G r o ß ­
vater mir die Schlüsse l ; ich führ te die G ä s t e h in 
und erteilte ihnen auf ihre Fragen Auskunft . 
Dabei habe ich mir so manchen Dittchen ver­
dient. S p ä t e r zog ich aus Schwarzstein fort und 
h ö r t e nichts mehr v o n dieser spukhaften Be­
gebenheit. Ich b in heute 83 Jahre alt und habe 
hier berichtet, was mir im G e d ä c h t n i s haften 
geblieben ist. E. G . 

Ein anderer Ausgang . . . 
7n der von W . v. T e t lau und J. Temme 

1865 herausgegebenen Sammlung ostpreußischer 
Volkssagen ist auch die Sage von der .Krüger­
trau zu Eichmedien' aulgenommen. Der volks­
tümliche Ursprung ist hier unzweifelhaft. Zum 
ersten Male erwähnt wird die Sage in der 1595 
von Kaspar Hennenberger veröffent­
lichten .Erclerung der Preußischen größeren 
Landtafel oder Mappen", die auch kulturge­
schichtliche Einzelheiten und Ortsgeschichten 
enthält. Auch in dem landeskundlichen Werk 
.Altes und Neues Preußen" von Christoph 
H ar tknoch (1684) wird sie ebenfalls er­
wähnt. 

Der Auftritt des Teufels in der Krugstube wird 
in der Fassung von Tettau und Temme höchst 
dramatisch geschildert: 

. . . . Er ist straks in die Stube gekommen und 
hat sie vor aller Augen angetasset. Es ist dar­
auf ein schreckliches Sausen und Brausen in der 
Stube geschehen, daß die Leute, die darinnen 

waren, vor großem Schreck wie tot gewesen . . 
Nach dieser Fassung kam auch der als vor­

nehmer Junker gekleidete Teutel nicht in drei 
verschiedenen Nächten zum Schmied, sondern 
er torderte ihn in der gleichen Nacht der Ver­
wandlung der Krügerin dreimal auf, das Pferd 
zu beschlagen, weil er im Dienste eines mäch­
tigen Herrn noch nachts wichtige Briefe weiter­
bringen müsse (wohl bis zur Hölle kommen 
wollte). Und er drohte dem Schmied mit einer 
Beschwerde bei diesem Herrn, falls er sich wei­
ter weigere, das Plerd zu beschlagen (oitenbar 
sollte damit gesagt werden, daß dieses ohne 
Eisen den weiten Weg nicht schaffen würde). 

Bis auf diese Abweichung stimmen beide Fas­
sungen überein, doch der Schluß des von Tettau 
und Temme autgezeichneten Volksmärchens ist 
auch grausam, und nicht der Schmied, sondern 
die betrügerische Krugwirtin erhielt die schreck­
liche Ohrleige. Es heißt: 

. . . . Als die Hähne angefangen, zum dritten 

Male zu krähen, da ist das Pferd wieder zum 
Menschen geworden: Der Teutel aber ist sehr 
zornig geworden und hinausgegangen, und hat 
die Frau zu dreien Malen aul das Maul geschla­
gen daß man alle Teutelsiinger und Klauen m 
den Backen gekannt, und diese sind geronnen 
gewesen von Teer, welches sie auch zum Wahr­
zeichen behalten: der Teufel aber ist indem ver­
schwunden. 

Dieselbe Krügersche hat noch ein halbes Jahr 
lang gelebt, aber sie ist herumgelaufen wie ein 
unsinniges Mensch, und wenn man sie hat m 
ihr Haus gebracht, hat sie nicht können dann 
bleiben, und wenn man sie noch so fest ange­
bunden, so hat sie sich doch losgerissen. Sol­
ches ist geschehen in dem Jahr 1473. Der Schmied 
hat die beiden Eisen dem Pfarrer gegeben, wel­
cher sie in der Kirche zu Schwarzenstein auf­
gehangen. Das eine davon haben im Jahre 7657 
die Polen geraubt, das andere ist 1701 dem Kö­
nige Friedrich dem Ersten geschenkt, als er sich 
die Krone aufsetzte. An der Stelle derselben 
sind jetzt in der Kirche zu Schwarzstein zwei 
Hufeisen von Holz verfertigt, welche den rechten 
ganz gleich sehen ..." 

Wir haben hier beide Fassungen zum Ver­
gleich wiedergegeben, beweist doch die Darstel­
lung unseres Landsmannes E. G., daß die Uber­
lieferung der alten Volkssage Jahrhunderte hin­
durch in der Umgegend von Rastenburg leben­
dig blieb. 8-n 

Kleiner Junge - großer Fisch 
A l s Junge war ich e in leidenschaftlicher Fisch­

angler. A n den Ufern der v i e l e n Seen im K r e i s 
Sensburg habe ich oft mein Glück versucht. Einst 
angelte ich am „ T a w e l e k " , e inem k l e inen See 
bei A l t - K e l b o n k e n . 

Zwölf Jahre war ich damals alt, v i e l Ü b u n g 
hatte ich noch nicht, doch im Fischbeutel konnte 
ich schon einige Fische verstauen, die für eine 
Mah lze i t reichten. N u n b iß e in k l e ine r Barsch 
an; w e i l er gar so ger ing war, wo l l t e ich «hn 
wieder ins Wasse r werfen. D a entsann ich m i d i , 
d a ß erfahrene A n g l e r k l e ine Fische als K ö d e r 
zu verwenden pflegen. Ich h ä n g t e also den 
Barsch an den A n g e l h a k e n und warf die Schnur 
so wei t wie mögl ich ins Wasser . N u n lauerte 
ich darauf, ob w i r k l i c h ein Hecht a n b e i ß e n 
w ü r d e . (Meist b e i ß e n Hechte nicht auf Barsche, 
denn diese besitzen eine Rückenf losse , die aus 
Stacheln besteht.) 

M i t e inem Ruck verschwand der Schwimm­
korken (Spavek) unter einer g r o ß e n Wasser ­
welle . Ich erschrak geradezu, faß te mich aber 
schnell und versuchte, die Ange l schnur samt 
dem widerstrebenden Fisch daran ans Ufer zu 
ziehen. Ich zog und sah wie e in g r o ß e r Hecht an 
der A n g e l zappelte. Es fehlten nur noch e inige 
Meter , um ihn auf das Trockene zu br ingen. 
Doch kurz zuvor l ö s t e er sich v o n der A n g e l und 
schwamm davon. 

Ich war traurig, denn nur zu gerne w ä r e ich 
mit dem g r o ß e n Hecht nach Hause stolziert . U n d 
dabei m u ß t e ich noch froh d a r ü b e r sein, d a ß die 
A n g e l he i l gebl ieben war. H . P. 

Kants Kader 
Kants Tischfreund, der Stadtrat B u c k , 

schickte 1784 dem Phi losophen zwe i Si lhouet ten, 
die Kant seinem Freunde Theodor Got t f r ied 
v o n H i p p e l , dem bekannten K ö n i g s b e r g e r 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r und Kunstf reund weiter­
schickte. In dem Begleitschreiben b e m ä n g e l t e 
er einige Unricht igkei ten der Schattenrisse, 
„Beide fehlen in Ansehung der mir angedidi te-
ten Fet t igkei t unter dem Kinne (dem sogenann­
ten Kader) , welche man viel leicht mittelst der 
Scheere verbessern k ö n n t e " Es war woh l wen i ­
ger Ei te lkei t , die Kant zu dieser Beanstandung 
v e r a n l a ß t e , als das Streben nach Genau igke i t 
und Richtigkeit , das ihn auch bei seinen A r ­
beiten leitete. Spaß ig ist aber, d a ß Kant auch 
das uns O s t p r e u ß e n wohlver t raute W o r t 
K a d e r kannte. Es ist a l lerdings ke in ost­
p r e u ß i s c h e r Provinz ia l i smus , sondern kommt in 
der Bedeutung Doppe lk inn oder Kropf in qanz 
Deutschland in der Umgangssprache vor, aber 
nicht als Kader , sondern als Köder , im Baye r i ­
schen Goder. Es ist also mit einem dumpfen a 
gesprochen worden = Koader . G — e 

Schönes Gesicht hinter beirorenem Glas 
Eine Erinnerung aus Königsberg 

Königsbe rg im Schnee! A u f dem Schloßturin, 
den Spe icherdächern dicke Pelzhauben; grau­
we iße Eisschollen schwimmen t r äge auf dem 
schwarzen Pregelwasser. Die Brücke ist aufge­
zogen, die Elektrische muß warten. Ein paar 
Schulkinder schauen neugierig durchs Fenster. 
Sie m ü s s e n sich dazu erst ein Guckloch hauchen, 
denn seit ein paar Tagen herrscht große Käl te . 

A u d i der junge M a n n dort in der Ecke der 
S t r a ß e n b a h n hat sich ein Guckloch gehaucht. 
N u n blickt er ungeduldig auf seine Uhr . „ W e r d -

ich sie heut' wiedersehen?" Tagelang denkt er 
nur dieses eine, seit jenem Mit twoch, als das 

m i t d e r P f l a u m e 

Hclnr. Stotibe KG Old»nburo Oi<rb 

Wunder geschah. Denn ist es nicht ein Wunder , 
d a ß ihm, dem Unscheinbaren, ein Mädchen zuge­
lächelt hat? Und was für e in Mädchen! Z w a r 
kennt er von ihr nur soviel , als das Guckloch 
an der befrorenen S t r a ß e n b a h n s c h e i b e sehen 
läßt: Rosige Wangen, einen schön geschwunge­
nen Mund, heitere Augen. Sie hatte sich näm­
lich auch an jenem Morgen als die große Kälte 
einsetzte und die Welt erstarren ließ, einen Aus­
guck in die Fensterscheibe neben ihrem Platz 

gehaucht und sah hinaus. U n d da, am R o ß g ä r t e r 
Mark t , wo die Lin ie zwei vom M ü n z p l a t z her 
und die zwei , die v o n der K ö n i g s t r a ß e kommt, 
sich begegnen, erblickte sie den jungen M a n n 
am g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Fenster und lächel te ihm 
belustigt zu. V e r w i r r t lüf te te er den Hut — da 
war das B i l d schon v o r ü b e r . 

Entscheidet nicht manchmal eine Sekunde übe r 
unser Leben? Ist nicht in diesem Augenbl ick, 
an einem häßl ichen, frostklirrenden Arbei ts­
morgen, der Funke durch doppelte Glaswand zu 
ihm ü b e r g e s p r u n g e n und hat sein Herz en tzün­
det? 

A u f jenes erste Begegnen ist ein zweites, vier­
tes, sechstes gefolgt, der junge M a n n wartet 
jeden Tag fiebernd der Haltestelle R o ß g ä r t e r 
Mark t entgegen und dem läche lnden Gesicht am 
andern Fenster. Zwar , das m u ß er sich einge­
stehen, liegt in diesen Augen nicht ein Schein 
von Zär t l ichkei t oder gar V e r h e i ß u n g , es ist ein 
kameradschaftliches, fröhliches Lächeln, das den­
noch seine Tage erhellt, seine Arbe i t im Büro 
beflügelt und in ihm die gänzlich unberechtigte 
Hoffnung keimen läßt, das Mädchen einmal ins 
K ino einzuladen, in ein Cafe zu führen, und v ie l ­
leicht, in einem fernen Augenblick, einmal ihre 
Hand halten zu dürfen. Denn bisher ist ihm ein 
solches Glück noch nicht v e r g ö n n t gewesen ihm 
blieb es vorbehalten, die Kol legen im Büro zu 
beneiden, diese Tausendsassas, die mit F räu le in 
Irene ins G r ü n e fuhren und mit F r ä u l e i n Lore 
tanzten. Ihm ist bisher das A l l e i n s e i n beschert, 

denn er ist k le iner als die anderen alle, eng­
brüs t ig und zart. Er t r äg t den Kopf nach vorn 
geneigt und läßt die Schultern h ä n g e n . 

Doch seit jenem Mi t twoch ist das anders ge­
worden; die k ü m m e r l i c h e Gestalt streckt sich, 
ein en t rück t e s Lächeln liegt auf seinem Gesicht. 
Und heute gar faßt der junge M a n n einen to l l ­
k ü h n e n P lan : Er w i l l zu spä t ins Büro kommen, 
zum erstenmal in seinem Leben. Die Ko l l egen 
werden die H ä l s e recken, der Vors tand w i r d die 
Stirne runzeln, was tut's? Er w i r d am R o ß g ä r t e r 
M a r k t aus seiner zwei in „ ih re " zwei umstei­
gen und ein paar Stationen mit ihr zurückfah­
ren. A m Kaise r -Wi lhe lm-Pla tz w i r d er dann 
wieder in seiner alten Richtung einsteigen. 

„Roßgär t e r Mark t ! " ruft da der Schaffner und 
reißt den jungen M a n n aus seinen T r ä u m e n . 
Der d r ä n g t sich zum Ausgang, springt noch im 
Fahren a b . . . da sieht er „s ie" . Denn auch sie 
ist hier ausgestiegen, aber nicht, um ihn zu su­
chen. Er sieht sie — und erschrickt. Hochaufge-
riditet steht sie unter den anderen wie eine 
stolze Fichte inmitten eines Waldes v o n Krüp ­
pelkiefern, ü b e r r a g t die meisten um Hauptes­
l änge . 

Bewundernd sieht er zu ihr auf, wie er gestern 
zu der Li t faßsäule aufgeblickt hat, um die F i l m ­
reklame zu studieren. Ach , nie wi rd er sie ins 
K ino führen, nie im Cafe neben ihr sitzen, nie­
mals ihre Hand halten. 

N u n blickt sie sich um, bevor sie die Halte­
stelle ve r l äß t , und gewahrt ihn. Wiede r das 
kameradschaftliche Lächeln, ein freundliches 
Kopfnicken — und schreitet ü b e r die S t r a ß e 
ohne sich noch einmal umzusehen. 

V e r w i r r t starrt er ih r nach, lüftet l inkisch den 

Hut und s tü rz t zurück zu seiner S t r a ß e n b a h n . 
Doch die fähr t gerade mit frechem K l i n g e l n da­
v o n . . . M a r i a G . - L . 

S c h l i t t s c h u h l a u f e n i m „Dittdienclub" 
Biene ist meine e l f j ähr ige Tochter. G e n a u wie 

ich f rüher , ist auch sie eine begeisterte Schlitt­
schuh läufe r in . A b e r hier hat sie nur selten Ge­
legenheit dazu, w e i l die Teiche und Seen fast nie 
zufrieren. W e n n sie mir dann ihr L e i d klagt , 
e r z ä h l e ich ihr von meiner Jugendzei t und wie 
es bei uns mit Schlittschuhlaufen war . 

Bei uns in K ö n i g s b e r g l iefen w i r auf dem 
Sdi loß te ich . Die V o r n e h m e n hatten dort ihren 
eigenen C l u b , w i r g e w ö h n l i c h Sterblichen ver­
g n ü g t e n uns im .Dittdienclub". Ich tummelte m i d i 
stundenlang mit meinen Freundinnen auf dem 
Eis. Es war immer interessant dort. W i r r i tzten 
mit den Schlittschuhen F iguren ins Eis oder l i e ­
fen Achten. Manchmal taten w i r uns auch zu­
sammen, um laut joh lend einen .Schaschke', der 
seine M a r j e i l fest umzingel t hatte, zu erschrek-
ken. Dann m u ß t e n wi r aber rennen, denn die 
verstanden meistens ke inen S p a ß . Oder es ent­
brannte eine heftige Schneeballschlacht zwischen 
den. V o r n e h m e n ' und denen v o m Di t td ienc lub , 
wobe i die .Vornehmen ' fast immer den k ü r z e r e n 
zogen. Ka l t wurde uns jedenfalls nicht in der 
klaren, trockenen, e iskal ten Luft. 

Biene staunt immer, wenn sie das alles hö r t , 
und oft, wenn hier hoher Matsch l iegt und k a l -

2 * 1 f , * 1 ! ^ f ä H t l f r a 9 l s i e ' w a s l c h (und 
wohl alle die O s t p r e u ß e n mit a l l seinen Schön­
heiten gekannt und geliebt haben) oft seufzend 
tragen: 

H ™ \ A D L ' ^ ! a m m i ' w a r u m m u ß t e n wir b loß v o n 
d o r t w e 9 ? E l e n a W e i h e r 
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Lasdehnen in Wuppertal 
Es geschah diesei läge, daß Frau Eva S. aus 

Schloßbe r g (Pillkallen) die heute in 
Wuppertal-Bärmen wohnt, aui der Suche nach 
einem guten Schuhmacher einen unscheinbare.: 
Laden betrat und dabei von dem älteren Mei 
ster Jreindlich" begrüßt wurde. Aut die Frage 
der Kundin, woher denn er aus Ostpreußen 
stamme, stutzte zuerst der Meister. Doch schnell 
verstand er. 

.Ach, ein herrlicher kleiner Ort! Den kenmui 
Sie bestimmt nichtl" 

Doch Frau E. S. ließ nicht locker. Und so 
nannte der Schuhmacher den herrlichen, kleinen 
Ort: .Lasdehnen.* 

Kaum war der Name gelalien. setzte sich die 
Kundin auch schon aut den nächsten Stuhl — und 
lachte. .Und wie gut ich Lasdehnen kenne!" 

Der Meister strahlte nicht minder. Währena 
nebenan die Maschinen liefen, plachanderten 
die Kundin und der Betriebsinhaber. Beide ver 
gaßen die Umgebung. 

Meister Mohr, der Schuhmacher, war noch 
im letzten Kriegsjahr in der Heimat gewesen 
und hatte mit Bäcker Hilpert in Lasdehnen 
und in Webers Hotel am Markt in Schloßberg 
manchen guten Tropfen probiert. Sein Vater 
war in Lasdehnen viele Jahre Postbeamter und 
kam erst kürzlich aus der sowjetisch besetzten 
Zone nach Wuppertal. Heute ist Meister Möhrs 
Vater über 80 . . . 

Bald darauf wurden die Schuhe der Schloß-
bergerin mit heimatlichem Elan vom ostpreußi­
schen Meister Mohr persönlich besohlt! 

Ostpieußische Sportmeldungen 
Die O s t p r e u ß e n Werner Olk, I n s t e r b u r g / M ü n c h e n , 

und J ü r g e n K u r b j u h n , Ti ls i t /Hamburg, waren bei 
dem Flutlichtspiel Deutsche Auswahl gegen den 
Hamburger Sportverein (3 : 4) Gegner der beiden 
hervorragenden Mannschaften in Gegenwart von 
65 000 Zuschauern. Bei dem starken Wind war eine 
Ü b e r p r ü f u n g der Spieler im Hinbl ick auf die Welt­
meisterschaft 1962 in Chile schlecht m ö g l i c h . Olk (23) 
wird mit ziemlicher Sicherheit zu der Auswahl f ü r 
Chile g e h ö r e n , wenn auch nur als Ersatzspieler, 
w ä h r e n d es f ü r K u r b j u h n , der nach einer Bauch­
muskelzerrung trotzdem recht gut zum Zuge kam, 
sehr schwer sein wird, die begehrte Fahrkarte nach 
Ubersee zu erhalten. Mit seinen 21 Jahren hat er 
aber noch viele M ö g l i c h k e i t e n , sich international 
weiter zu b e w ä h r e n und zu steigern. 

Der O s t p r e u ß e G ü n t h e r Lyhs, Sulimmen/Kierspe, 
bekam auch beim Endkampf um den Deutschen 
Meistertitel der T u r n v e r b ä n d e g l ä n z e n d e K r i t i k e n : 
„ K e i n Turner reichte an G ü n t h e r Lyhs heran — der 
„ W e s t f a l e " G . L . bot den ideenreichen Vortrag — 
Lyhs war mit Abstand der Beste und stach mit seiner 
schweren Ü b u n g alle aus." Sein g r o ß e r Gegner F ü r s t , 
der gerade die Turnlehrerausbildung macht, fiel 
leider so aus. Eine K r i t i k endet mit dem L o b : „Da 
ist G . L . aus anderem Holz geschnitzt. Ruhig und 
beherrscht und mit ä u ß e r s t e r Konzentration turnend, 
absolviert er seine heute auch international hoch­
wertigen Leistungen. Erst, wenn er wieder an 
seinem Platz sitzt, l ö s t sich die g r o ß e Anspannung, 
die jede Ü b u n g verlangt." W. G . 

Englische Studenten bauen 
FlUchtlingsheim in Bielefeld 

A m Bau eines Gemeinschaftshauses als Treffpunkt 
f ü r F l ü c h t l i n g e in Bielefeld wollen sich Studenten 
aus Cambridge beteiligen. Die meisten der vier­
undzwanzig Colleges dieser w e l t b e r ü h m t e n Univer­
s i t ä t haben sich bereit e r k l ä r t , das Geld zur Finan­
zierung des mit 280 000 D M veranschlagten Projek­
tes aufzubringen. Von den ö r t l i c h e n deutschen Be­
h ö r d e n wurden das B a u g e l ä n d e und ein 90 000-DM-
Z u s c h u ß aufgebracht 

Siebzehn Colleges haben bereits Patenschaften f ü r 
deutsche F l ü c h t l i n g s f a m i l i e n ü b e r n o m m e n . A m Ende 
eines jeden Semesters erhalten diese Famil ien Geld­
spenden. Mit diesem neuen Projekt wollen die Stu­
denten vor allem der F l ü c h t l i n g s j u g e n d helfen. Auch 
andere U n i v e r s i t ä t e n in G r o ß b r i t a n n i e n , Deutsch­
land, Schweden und Amer ika sollen um Mithilfe 
gebeten werden. Bereits im Sommer 1962 wollen 
die englischen Sludentengruppen mit dem Bau des 
Hauses beginnen. R. G . 

Unteim Regenschirm . . . 
. . . sitzen zwei Ostpreußen. Was wer­

den sie sich wohl zu erzählen haben? 
Sie trafen sich aut einer Dampteriahct 

von Hamburg nach Blankenese, an der 
viele Landsleute, die jetzt in der Welt­
stadt Hamburg wohnen, teilnahmen. 
Selbst der Regen, der statt Schnee vom 
Himmel fiel, konnte die kleine ostpreu­
ßische Reisegesellschaft nicht erschüttern. 
Man fuhr über die Elbe und dachte an 
Königsberg und den Pregel. 

Foto: Horst Mahncke 

Landratskonferenz in Sensburg 
Am 16. Juli 1925 wurde dieses Foto bei einer Konferenz der Landräte in Sensburg aufgenom­
men. Das Bild zeigt von links nach rechts: Landrat von Poser (Orteisburg), Oberbürgermeister 
Zülch (Allenstein), Oberpräsident Siehr (Königsberg), dahinter links Landrai Freiherr von Mir­
bach (Neidenburg), dahinter rechts Landrat Gottheiner (Johannisburg), Frau von Kühlwein, hin­
ter ihr Landrat von Herrmann (Lotzen), links dahinter Ministerialrat Dr. Brandt, rechts dahinter 
Regierungsassessor Dr. Guilleaume, ganz oben, rechts von der Frau, Regierungsrat von Kro­
sigk (Allenstein), rechts an der Treppe stehend die Regierungsassessoren Dr. Hippler sowie 
Dr. Hölle (Osterode), dann rechts neben Frau von Kühlwein Staatssekretär Meister, Landrat 
Gral von Brühl (Allenstein), rechts hinter der Frau Geheimer Regierungsrat von Jerin (Allen­
stein), Regierungspräsident Ruperti (Allenstein), Oberregierungsrat von Braumüller (Allen­
stein), neben der unbenannten Frau Regierungspräsident Waldthausen (Allenstein) und Land­
rat von Kühlwein (Sensburg). 

Dei große Regen 
Ostpreußin berichtet aus Ostafrika 

W e n n der g r o ß e Regen kommt, dann ist es i n Os ta f r ika W i n t e r . In e iner Episode berichtet 
eine O s t p r e u ß i n , die seit v i e l e n J ah ren als F r a u eines h ö h e r e n Beamten i m Schwarzen Erd te i l 
wohnt , ü b e r e in „ w i n t e r l i c h e s " und zugle ich g e f ä h r l i c h e s Er lebn is . Sie hatte es i n e inem der 
af r ikanischen Tierschutzgebiete , i m N g e r o - G e r o w - K r a t e r . 

„ W i r fuhren los. M a n hatte das G e f ü h l , als 
h ä t t e n sich s ä m t l i c h e Schleusen des H i m m e l s ge­
öffnet . Solch e in Tropenregen ist eben für euro­
p ä i s c h e V e r h ä l t n i s s e unvors te l lba r . 

Nachdem w i r z w e i Stunden in e iner unhe im­
l ichen F ins te rn is durch den Busch gefahren w a ­
ren (ich konnte nur d re i M e t e r we i t sehen), hat­
ten w i r g lückl ich fün fzehn K i l o m e t e r geschafft. 
D a n n begann der A n s t i e g . W a s sich dabei ab­
spiel te , k a n n ich mi t W o r t e n nicht beschreiben. 
D e n n oft m ü s s e n w i r mi t z w e i R ä d e r n ü b e r dem 
A b g r u n d gehangen haben. U n d es regnete u n d 
regnete wei te r . 

A l s es nicht mehr we i t e rg ing , mont ier ten der 
B o y und ich die Ke t t en an. Unse r W a g e n kroch 
w i e eine Schnecke dahin . W i r hatten nicht einen 
trockenen Faden mehi am Leibe . T ro tzdem rann 
an mi r der S c h w e i ß in B ä c h e n herunter. Die 
s t ä r k s t e n Scheinwerfer bohr ten sich v i e r Me te r 
weit. Unsere Scheibenwischer konn ten ü b e r ­
haupt nichts mehr ausrichten. H i n t e r mi r s a ß 
der Boy . Er war ruh ig und ergeben und sagte 
k e i n W o r t . 

W i r wa ren in einer Gegend mit dichtem U r ­
w a l d und s te i len Felsen. D i e „ S t r a ß e " w a r nur 
so brei t w i e unser A u t o . D a krochen w i r um 
eine K u r v e — u n d standen p lö tz l i ch einer Büf­
felherde g e g e n ü b e r . D ie g r o ß e n T ie re verstopf­
ten die „ S t r a ß e " . F ü r . u n s w a r das al les nur eine 
u n f ö r m i g e Masse . 

Unsere Scheinwerfer beunruhig ten sie. Seit­
l ich konn ten sie nicht ausbrechen. D a w a r der 
Fe lsabhang . Ich konnte mit dem W a g e n auch 
nicht z u r ü c k f a h r e n . Es w a r v ö l l i g u n m ö g l i c h . So 
stell te ich Licht und M o t o r ab u n d wartete . 

D ie Ze i t v e r r a n n u n d w ä h r e n d des W a r t e n s 
schlug mir me in H e r z i m Ha l se . Der Regen h ä m ­
merte ununterbrochen auf das Verdeck . Ich k a m 
mi r w i e auf e iner ve r l o r enen Insel vo r . 

H i n t e r meinem Si tz kauer te der B o y . Er mur­
melte immer : „ M u n g a , M u n g a " — was sov i e l 
bedeutet w i e : G r o ß e r Geis t , h i l f ! 

Schl ieß l ich schaltete ich das Standlicht e in . 
Nichts passierte. D a n n machte ich wieder die 
g r o ß e n Scheinwerfer an. 

Ich atmete auf.. D ie Büffel wa ren verschwun­
den! 

Im Schri t tempo fuhren w i r wei ter . Unsere 
R ä d e r rutschten ü b e r seifigen Lehm. U n d in der 
n ä c h s t e n H a a r n a d e l k u r v e rutschte der W a g e n 
unter uns. Er stell te sich guer und schlidderte 
s e i t w ä r t s wei ter . Ich gab schnell Gas . Der W a ­
gen k a m wiede r i n die Richtung und torkel te 
in die n ä c h s t e K u r v e 

D a geschah es! V o r uns die z iehende Masse 
der Büffel von vorh in . Ich konnte nur i n sie 
h ine infahren oder das A u t o gegen die F e l s w a n d 
lenken . Ich tat das letztere. Es gab e inen Kracb 
und der W a g e n stand. Ich s t ü r z t e nach hinten. 

M i t meiner Taschenlampe leuchtete ich den 
Innenraum ab: die vo rde ren Si tze wa ren her­
ausgerissen. Durch das verbogene hintere Dach­
te i l s t r ö m t e der Regen. M e i n B o y l ag o h n m ä c h ­
t ig auf dem F u ß b o d e n . Ich half i hm so gut es 
g ing mit meinen M e d i k a m e n t e n und dem K o g n a k 
aus dem Proviantsack. 

K a u m hatte ich ihn versorgt , s t ü r m t e n drei 
Büffel auf uns zu. Ihre m ä c h t i g e n H ö r n e r h i e l ­
ten sie gesenkt. 

„ F e s t h a l t e n " , w a r das e inzige, was ich dem 
B o y noch zurufen konnte . D a n n b ä u m t e sich das 
A u t o vorne hoch und der schwere W a g e n wurde 
wie i m F ieber g e s c h ü t t e l t . D i e Fenster , aus star­

k e m Sicherheitsglas, zersprangen durch w i l d e 
S t ö ß e . . . 

D a n n w a r al les vo rbe i . A l s ich wiede r zu mi r 
k a m , hatte es a u f g e h ö r t zu regnen. D ie Sicht 
war k l a r und n i rgendwo entdeckte ich Büffel. 

Doch da fü r sah ich v o r uns — e in A u t o . Es 
k a m uns entgegen . . . 

Rätsel-Ecke 
„Rauf" und „runte r* 

In die waagerechten Reihen von 1 bis 9 s ind 
W ö r t e r folgender Bedeutung e inzutragen: 1. 
M i t l a u t , 2. Skatausdruck, 3. K ö r p e r t e i l , 4. o s i -
p r e u ß i s c h e r Dichter (1605—1659), 5. M ä n n e r ­
jacke, 6. V e r w a n d t e , 7. N e b e n f l u ß der Rominte , 
8. See bei Saalfeld, 9. K i r chdor f in der Elchnie­
derung. 

Nach r ichtiger L ö s u n g nennen die Anfangs­
buchstaben v o n unten l inks a u f w ä r t s bis zum 
G i p f e l und die Endbuchstaben, von dort ab­
w ä r t s gelesen, die h ö c h s t e n Erhebungen Ost­
p r e u ß e n s (ss = 1 Fe ld , ö == oel 
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B L I C K I N D I E H E I M A T 

Der Marktplatz in B i s c h o t s t e i n im Kreise Rößel. Dieses Foto, das die ganze Trost­
losigkeit des heutigen Lebens in ostpreußischen Kleinstädten offenbart, wurde 1961 aufge­

nommen. 

Sterbendes Drengfurt 
D ie sechshundert Jahre alte o s t p r e u ß i s c h e 

Landstadt Drengfurt am Mauersee ist i n ihrer 
„ E x i s t e n z g e f ä h r d e t " , stellt die A l l e n s t e i n e r 
Presse fest. D e n n in dieser e instmals r e i z v o l l e n 
Stadt gibt es jetzt eine Unmasse an leerstehen­
den H ä u s e r n und W o h n u n g e n . Sie v e r k o m m e n 
und zerfa l len , w e i l sich n i emand um die G e ­
b ä u d e k ü m m e r t . Deswegen erhofft sich die k o m ­
munist ische S t ad tve rwa l tung b a l d g r ö ß e r e G e l d ­
b e t r ä g e — um die staat l ichen Abbruch-Unte r ­
nehmen bezahlen zu k ö n n e n . Lakon isch meint 
dazu „Glos O l s t z y n s k i " : D ie T r ü m m e r v e r w e r ­
tung sei für Drengfurt t a t säch l i ch die e inzige 
L ö s u n g , (hvp) 

ü b l e G e r ü c h e b le iben 

A l l e n s t e i n . j on . D i e A l l e w i r d bis 1966 
u n v e r ä n d e r t die ungere in ig ten A b f l ü s s e v o n 
A l l e n s t e i n aufnehmen m ü s s e n , berichtet „Glos 
O l s z t y n s k i " . Erst dann „so l l " e in für 27 M i l ­
l i onen Z l o t y geplantes K l ä r w e r k fert iagestell t 
sein. D ie A l l e sei z u e inem ü b e l r i e c h e n d e n 
, K a n a l i s a t i o n s f l u ß ' geworden . 

A n g e b l i c h mehr Bewohner 
A l l e n s t e i n (Jon). W i e die kommunis t i sche 

Ze i t ung „ S l o w o P o l s k i e " behauptet, so l len die 
folgenden v i e r o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e angeblich 
ihre V o r k r i e g s e i n w o h n e r z a h l ü b e r s c h r i t t e n ha­
ben: A l l e n s t e i n , Osterode, Lotzen und Bar ten­
stein. 

A r z t e w o l l e n n i c h t . . . 
A l l e n s t e i n — jon — Zahlre iche P o l i ­

k l i n i k e n i n den Landgemeinden O s t p r e u ß e n s 
s ind immer noch ohne Ä r z t e . Nach A l l e n s t e i n e r 
Ze i tungsmeldungen w e i g e r n sie sich, in den 
D ö r f e r n z u wohnen . Un te r den Ä r z t e n herrscht 
die Auffassung, d a ß auf dem Lande ihre beruf­
liche K a r r i e r e z e r s t ö r t w i r d , w e i l es dort für 
sie ke ine geis t ige F w t i i i k k i a g s j n ö g ü c h k e i t gibt. 

Hundep lage in A l l e n s t e i n 

A l l e n s t e i n - jon . - V e r w a h r l o s t e und w i l ­
dernde H u n d e s ind i m heut igen A l l e n s t e i n zu 
einer g r o ß e n Plage für die Stadtbewohner ge­
worden . So berichtet „Glos O l s z t y n s k i " . d a ß 
w ä h r e n d der Dunke lhe i t bereit-) mehrere Passan­
ten, darunter auch K i n d e r , v o n den herrenlosen 
T ie ren angefal len und gebissen wurden . 

R e k o r d an Unsaube rke i t 

A l l e n s t e i n jon . Die dre i in A l l e n s t e i n 
vorhandenen „ M i l c h b a r s " haben, wie die po l ­
nische Ze i tung „ G l o s O l s z t y n s k i " berichtet, 
e inen R e k o r d an Ideenlos igkei t des Personals 
und an Unsaube rke i t aufgestellt . Die Ze i tung 
meint, d a ß „das schmutzige Geschirr , die be­
fleckten, fettigen Tisch, der verdreckte Fuß­
boden und die mangelhafte A u s w a h l der un­
appet i t l ich aussehenden Speisen" auf die A l l e n ­
steiner B e v ö l k e r u n g und erst recht nicht auf die 
a u s l ä n d i s c h e n Tour i s t en anz iehend zu w i r k e n 
vermag . 

Neues Presse- und Druckere izent rum 

A l l e n s t e i n (jon). Nach a c h t j ä h r i g e n Be­
m ü h u n g e n so l l angeblich der Plan der k o m m u ­
nistischen B e h ö r d e n , i n A l l e n s t e i n e in zentrales 
Presse- und D r u c k e r e i g e b ä u d e zu errichten, ver­
w i r k l i c h t werden . Nach roten Zei tungsber ichten 
so l l en sich kün f t i g die „ D r u c k e r e i h a l l e n " um 
e in z e h n s t ö c k i g e s Hochhaus gruppieren, in dem 
die Redak t ionen a l le r i n A l l e n s t e i n erscheinen­
den Ze i tungen und Schriften untergebracht w ü r ­
den. 

S ä g e w e r k verschwindet 
D t. - E y 1 a u. Das S ä g e w e r k in F r e u d e n ­

t h a l bei D t . -Ey lau w i r d von den kommuni s t i ­
schen Polen als wert los b e ? p ' r h r ° t Die G e b ä u d e 
so l len deshalb abgerissen werden. -jon 

( 
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i t gratul ieren. . . 

zum 96. Geburtstag 
am 26. Dezember Frau Bertha Schirrmann, geb. 

Prang. In geistiger und körperlicher Frische lebt die 
Jubilarin mit ihrem Ehemann Hermann im Altersheim 
in Elmshorn (Holst), Sandberg 102a. Am 7. Dezember 
begingen die Eheleute ihren 67. Hochzeitstag. 

zum 91. Geburtstag 
am 27. Dezember Landsmann August Wilhelm aus 

Lisettenfeld, Kreis Bartenstein, jetzt mit seiner Frau 
in Duisburg, Königsberger Allee 75. 

am 4. Januar Frau Maria Dieck, geb. Albarus, aus 
Angerburg, Neuer Markt 14a, jetzt bei ihrem Sohn 
Fritz in Herne (Wostf), S iepenstraße 3. Die Jubilarin 
nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

zum 90. Geburtstag 
am 30. Dezember Frau Clara W e i ß , geb. Teilbach, 

aus Königsberg Pr., Hardenbergstraße 22, jetzt in 
Ratzeburg, Hindenburghöhe 12, bei ihrer Tochter Dora 
Mossakowsky. Die Jubilarin ist rüstig und erfreut sich 
guter Gesundheit. 

am 16. Januar Landsmann Hermann Kurbjuweit aus 
Grünhausen, Kreis Elchniederung, jetzt in Rohrsen 
Nr. 102, Kreis Nienburg (Weser). 

zum 89. Geburtstag 
am 6. Januar Landsmann Julius Geidies aus Gilgen­

burg, Kreis Osterode, jetzt in Kalefeld, Kreis Kreien­
sen. Der Jubilar war Bahnhoiswirt in Gilgenburg. 

zum 88. Geburtstag 
am 20. Dezember Lehrerwitwe Klara Scheffler, geb. 

Stein, aus Prußhöfen, Kreis Sensburg, jetzt in Unna, 
Am Predigtstuhl 22. Die Jubilarin erfreut sich guter 
Gesundheit. 

am 29. Dezember Landsmann Martin Rillox aus Ro-
gainen, Kreis Goldap. Dort hatte er ein Grundstück. 
Der Jubilar fühlt sich gesund und wohl. Er wohnt 
bei seiner jüngs ten Tochter Meta Scheffler in Hanno­
ver-Linden, Sporlederweg 12. 

am 8. Januar Frau Maria Borst aus Schippenbeil, 
Kreis Bartenstein, jetzt bei ihrer Tochter, Margarete 
Rautenberg, in Henstedt-Rehn über Kaltenkirchen. 

am 11. Januar Bundesbahnobersekretär i. R. Otto 
Lenzing, aus Königsberg, Kurfürstendamm 18, jetzt 
mit seiner Ehefrau in Duisburg-Neudorf, Gneisenau-
straße 65. 

zum 86. Geburtstag 

am 5. Januar Landsmann August Baumgart aus Kö­
nigsberg, Gr. Sandgasse 24, jetzt bei seiner Tochter, 
Erna Wölk, in Cloppenburg, Kleine Straße. 

am 6. Januar Frau Henriette Puttnat, geb. Alkewitz, 
aus Ebenrode, Schmiedestraße 5, jetzt in Augsburg, 
Neuburger Straße 236c. 

am 7. Januar Frau Marie Lange, geb. Faust, aus 
Königsberg, jetzt in Düsseldorf, Jürgensy l 56. 

am 8. Januar Landsmann Friedrich Audrick aus 
Goldbach, Kreis Mohrungen, jetzt bei seiner Tochter, 
Marie Lerbs in Siegen, Roonstraße 5. 

am 10. Januar Frau Johanna Bendig aus Tapiau, 
Kl. Schleuse, jetzt in Lübeck, Perceva ls traße 11. 

Landsmann Rudolf Arend aus Ludwigsort, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt mit seiner Ehefrau in Bremerhaven, 
Deichstraße 78. 

zum 85. Geburtstag 

am 18. Dezember Stadtinspektor i. R. Arthur Drechs­
ler aus Elbing, Talstraße 24, jetzt mit seiner Tochter 
in Malente -Gremsmühlen , Jens -Baggensen-Straße 4. 
Der Jubilar erfreut sich guter Gesundheit. 

am 24: Dezember Frau Hedwig Heyduch, geb. 
Drwenski, aus Allenstein, Bismardcstraße, jetzt in 
Burg in Dithmarschen, Unterm Cleve 7a. 

am 26. Dezember Frau Johanna Langkau, geb. 
Flanz, aus Gillau, Kreis Allenstein, jetzt bei ihrem 
Sohn Johann in Höl tsee , Kreis Eckernförde. 

am 2. Januar Frau Johanna Schmidtke aus Königs­
berg, jetzt in Flensburg, Friesische Straße 111. 

am 2. Januar Frau Berta Brockert, geb. Toussaint, 
aus Tilsit, Stiftstraße 12d, jetzt in Oldenburg (Oldb), 
Bremer Straße 71. 

am 8. Januar Reichsbahnoberinspektor a. D. Hans 
Seyda aus l ö t z e n , Rastenburg und Osterode, jetzt in 
Ratzeburg, Bergstraße 23 

am 19. Januar Landsmann Paul Knorr aus Königs­
berg, Samitter Allee 139, jetzt in Delmenhorst, bei 
Brauen im Wichernstift. Der Jubilar war bis zur Ver­
treibung beim Amtsgericht Königsberg tätig. 

Rundfunk un? ^ - e i n s e h e n 

In der Woche vom 7. bis zum 13. Januar 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n t a g , 18.00: Gedan­
ken zur Zeit. Vom geistigen Notstand in der Zone. — 
S o n n a b e n d . 15.00: Alte und neue Heimat. — 
19.10: Unteilbares Deutschland. — M o n t a g , 15.00: 
Ländlidie Tänze. — S o n n a b e n d , 13.30: Ostdeut­
sche Volkslieder. — 20.35: Der Störenfried. Siegfried 
Lenz liest eine Erzählung. 

Deutschlandfunk. D i e n s t a g , 20.00: Ostdeutsche 
Volkslieder. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g : 
15.20: Deutsche Fragen. — M i t t w o c h . 21.45: Die 
Schuld am Zweiten Weltkrieg. 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 17.30: Hei­
matpost. Bücherschau. 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g , 18.00: Zwi­
schen Elbe und Oder. — M i t t w o c h . 16.45: Auch 
Osteuropa gehört zu Europa. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 12.00: Der Internationale Frühschop­
pen. — M o n t a g , 21.35: Unter uns gesagt. Gespräch 
über Politik in Deutschland. 

zum 84. Geburtstag 

am 28. Dezember Frau Anna Muhlack, geb. Schlizio, 
aus Pillau, jetzt bei ihrer Tochter Herta Kleiss in 
(24b) Düsseldorf, Lindenstraße 28. 

am 2. Januar Frau Martha Leuchtenberger, geb. 
Buttgereit, Witwe des verstorbenen Oberzo l l sekre tärs 
Albert Leuchtenberger. Die Jubilarin ist die Tochter 
des verstorbenen Schmiedemeisters Friedrich Buttge­
reit, der viele Jahre bei Herrn von Sanden tätig war. 
Sie wohnt jetzt in Oldenburg (Oldb), Mulzenbecher-
straße 4. 

am 3. Januar Frau Auguste Link aus Königsberg , 
Rippenstraße 3, jetzt in Lübeck, Königstraße 64. 

am 4. Januar Frau Frieda Mascharrek aus Willen­
berg, Kreis Orteisburg, jetzt in Berlin N 65, Steeger-
straße 66. 

am 6. Januar Oberleutnant d. Gend. i. R. Franz 
Armborst aus Rößel, jetzt in St. Tönis , Kirchstraße 2. 

am 6. Januar Frau Elisabeth Sdu'pper aus Erben, 
Kreis Orteisburg, jetzt in Ratzeburg'Lbg., Hotel 
Schützenhof. 

am 6. Januar Oberzugschaffner i. R. Albert Siedler 
aus Königsberg, Gr. Sandgasse 23, jetzt in Gießen, 
Schiffenberger Weg 12. 

am 13. Januar Landsmann August Seddig aus Wil l ­
keim (Samland), jetzt in Oldenburg (Holst), Ostland­
straße 6. 

am 13. Januar Kirdischullehrer Anton Greifenberg 
aus Pläusen, Kreis Rößel (geboren in Mehlsack), jetzt 
in Roth'Nürnberg, Schles ierstraße 3. Der Jubilar er­
freut sich guter Gesundheit, 
zum 83. Geburtstag 

am 21. Dezember Justizbeamter Albert Obersteller 
aus Insterburg, jetzt in Mieder-Ramstadt-Trautheim 
bei Darmstadt, wo er von Tochter und Schwie­
gersohn liebevoll betreut wird. Der Jubilar führte 
mehrere Jahre das Grundbuch beim Amtsgericht in 
Insterburg. Er ist heute noch sehr rege. 

am 6. Januar Landwirt Emil Dannigkeit aus Lobel­
len, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Horstedt 72 über 
Rotenburg. 

am 13. Januar Landsmann Fritz Gutzeit aus Rauten­
berg, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Lübeck, Rasmussen-
straße 48. 

am 14. Januar Schiffseigner Franz Ruff aus Frauen­
burg, Haffstraße, jetzt in Hamburg-Harburg, Marien­
straße 80. 

am 15. Januar Landsmann Friedrich Konetzko, aus 
Grammen, Kreis Orteisburg, jetzt in Werdohl (Westf), 
wo er bereits seit 1906 wohnt. 1920 war er Vorsitzen­
der des Vereins .heimattreuer Ostpreußen und gehört 
als Ehrenvorsitzender der landsmannsdiaftlidien 
Gruppe an. 
zum 81. Geburtstag 

am 31. Dezember Frau Anna Eckert, geb. Balla-
segus, aus Wirbeln, Kreis Insterburg, jetzt in Stelle 
über Hannover, Neue Siedlung. 

am 3. Januar Oberzugführerwi twe Ida Gudlat aus 
Königsberg, Unterhaberberg 52 und Hirschgasse 28, 
jetzt bei ihrem Schwiegersohn, Walter Scheffel, in 
Hamburg 33, Mei sens traße 17. • 

am 4. Januar Landsmann Emil Jorzik aus Gehlen-
burg, jetzt im Altersheim Bremen, Heimstiftung, 
Schwachhauiser Heerstraße 264. Der Jubilar kam erst 
1956 aus der Heimat, die er einst als Soldat vertei­
digt hatte. Er war als Vorturner in seinem Turnver­
ein und in der Feuerwehr aktiv tät ig . Im Zweiten 
Weltkrieg verlor er seine beiden S ö h n e . — Die Kreis­
gemeinschaft Johannisburg gratuliert herzlich. 

am 8. Januar Kriminal-Kommissar i. R. Otto Gnaß 
aus Kölmisch-Lichteinen, Kreis Osterode, geboren in 
Königsberg, Schil lerstraße 14a, jetzt mit seiner aus 
Prostken stammenden Frau in Bann, Verdis traße 23. 

zum 80. Geburtstag 
am 30. Dezember Frau Auguste Dol iaß aus Rotbach, 

Kreis Lyck, jetzt in Oldendorf über Celle. 
am 31. Dezember Meister d. Gendarmerie i. R. Gu­

stav Migowski aus Peitschendorf, Kreis Sensburg, 
jetzt in Frankfurt 'Main-Rödelheim, Lixfel-der Weg 35. 
Der Jubilar ist in Groß-Reußen, Kreis Mohrungen, 
geboren; als Gendarmeriebeamter tat er Dienst ab 
1912 im Samland, sodann in den Kreisen Orteisburg 
und Neidenburg, ab 1930 als Leiter des Gruppen­
posten-Bezirks in Peitschendorf bis zur Vertreibung. 
Nach schweren Jahren lebt er seit 1950 in Frankfurt 
mit einigen seiner Kinder zusammen und erfreut sich 
im eigenen Heim der Familie voller Rüst igke i t . 

am 2. Januar Frau Amalie Blaskowitz aus Kotz­
walde, Kreis Osterode, jetzt in Flensburg, Förster­
stieg 18. 

am 4. Januar Landsmann Gustav Termer aus Schip­
penbeil, Kreis Barlenstein, jetzt in Hamburg-Eidel­
stedt, Richtbornweg 4a. 

am 4. Januar Wäscheschne idermei s t er in Maria 
Schmitt, geb. Meyer, aus Goldap, Angerburger Straße 
Nr. 16, jetzt bei ihrem ä l t e s t en Sohn in Heidelberg, 
Rothmannstraße 2-4. 

am 5. Januar Landsmann Friedrich Gawehn aus 
Kuckerneese, Kreis Elchniederung, jetzt in Lübeck, 
Marl istraße 101, Bl. 8, Zimmer 117. 

am 5. Januar Landsmann Friedrich Henke. 
am 5. Januar W e i c h e n w ä r t e r i. R. Fritz Schröter aus 

Lichtenfeld, Kreis Heiligenbeil, jetzt mit seiner Ehe­
frau in Neumüns ter , Luisenstraße 41, bei Berg. 

am 6. Januar Landwirt Friedrich Lenkeit aus Kruk­
ken, Kreis Angerapp, jetzt in Haaße l 33 über Bremer­
vörde . 

am 8. Januar Hauptlehrer i. R. Gustav Jakubzidc, 
jetzt mit seiner Familie in Moosburg, Kreis Freising 
(Oberbay), Münchener Straße. Der Jubilar wurde in 
Jakobsdorf, Kreis Sensburg, geboren, besuchte die 
Präparandenanstal t in Johamnisburg und anschl ießend 
das Lehrerseminar in Orteisburg, bestand 1901 seine 
erste und 1905 seine zweite Prüfung und wirkte dann 
zuerst in Kersten, Kreis Sensburg, darauf in Krupin-
nen, Kreis Treuburg. 1910 übernahm er in seinem 
Heimatkreds die erste Lehrerstelle in Krummendorf, 
wo er führend in der Sport- und Jugendpflege war, 
und kam 1933 als Hauptlehrer an die fünfk lass ige 

Volksschule in Ebeta, Kreis Sensburg. Er hat an bei 
den Weltkriegen teilgenommen, wurde mi1 dem 
EK 1 und II. Klasse ausgezeichnet und schied 194J als 
Hauptmann aus der Wehrmacht aus, da ihn die Re­
gierung in Allenstein reklamierte. Die Orts- una 
Kreisgruppe Freising gratuliert dem Jubilar herzlich. 

am 9. Januar Frau Maria Wittkc. geh r ade aus 
Ebersbach, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrem Sohn 
Erich in (22c) Velbert (Rheinland), Stettinor Weg 18 

am 9. Januar Frau Ida Komm, geb. Eckert, aus 
Tilsit, Lindenstraße 17, vorher Wi l l i amstraße 22, letzt 
in Hameln (Weser), Breiter Weg 56. 

am 11. Januar Frau Auguste Brink aus Heinrichs­
walde, Kreis Elchniederung, jetzt in Lübeck-Niendorf , 
N i e n h ü s e n . _ , 

am 12. Januar Frau Louise Rieck, geb. Gronenberg, 
aus Wehlau, Große Vorstadt 25, jetzt in Godshorn 
bei Hannover, An der Kastan iens traße 24. 

am 13. Januar Kanz le i sekretär in i. R. Gertrud 
Mannke aus Memel, jetzt in Flintsbach am Inn über 
Rosenheim, Kirchplatz 3. Die rüst ige Jubilarin ist 
aufgeschlossen g e g e n ü b e r aktuellen Ereignissen und 
Problemen der Gegenwart, und die Liebe zur Be­
wegung und Betä t igung ist ihr geblieben. Sie steht 
mit Freunden und Bekannten aus der Heimat in reger 
Verbindung. Mit Vorliebe schickt sie Päckchen an 
diejenigen aus ihrem Freundeskreis, die sie nicht be­
suchen kann. 

zum 75. Geburtstag 
am 16. Dezember Bildhauermeister Karl Bathke aus 

Götzendorf bei Wehlau, jetzt in Hamburg 48, Bill­
brock, Werner -S i emens -S traße , Parzelle 283. Der Ju­
bilar hatte in Götzendorf einen Bildhauereibetrieb 
(Steinhauerei, Grabstein- und Kunsts te ingeschäf t ) 
und war weithin bekannt als .De Gravsteenmacker 
ut Göttkendörp". Viele Kriegergedenksteine nach 
dem Ersten Weltkrieg, Gedächtn i sp la t ten und Grab­
denkmäler gingen aus seiner Werkstatt hervor. 

am 22. Dezember Frau Amalie Krüger, geb. Petereit, 
aus Jagsten, Kreis Elchniederung, -jetzt in Kreuzfeld, 
bei M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n . Die Jubilarin erfreut sich 
guter Gesundheit. Sie versieht das Amt einer Kassie­
rerin und nimmt damit seit Jahren an der lands­
mannschaftlidien Arbeit regen Anteil. 

am 5. Januar Frau Amalie Boxsy aus Merunen, 
Kreis Treuburg, jetzt in Berlin N 65, Tegeler Straße 
Nr. 38. Die Jubilarin ist geistig sehr rege und nimmt 
teil am Zeitgeschehen. Die Kreisgruppe Berlin gratu­
liert herzlich. 

am 6. Januar Postrat a". D. Hermann Brandtner aus 
Gumbinnen, Salzburger Straße 18, jetzt in Hannover, 
Bessemers traße 17 II. Der Jubilar war im Vorstand 
des damaligen Salzburger Vereins Os tpreußen e. V . 
und als ehrenamtlicher, letzter Verwalter der Salz­
burger Anstalt in Gumbinnen tät ig . 

am 9. Januar Frau Anna Forberg aus Königsberg , 
Kurfürstendamm 22, jetzt Sprendlingen bei Frankfurt, 
Less ingstraße 22. 

am 10. Januar Diakon i. R. Gustav Konotka aus 
Lötzen, Markt 3, jetzt mit seiner Ehefrau im Feier­
abendhaus der bayerischen Diakonen-Anstalt in Rum­
melsberg, N ü r n b e r g 2. 

am 12. Januar Frau Frida Ladwig aus Königsberg , 
jetzt in Gießen, Ludwigsplatz 11. Sie besuchte in Kö­
nigsberg die König in-Luise-Schule; an der M ä d c h e n -
Gewerbeschule bestand sie die Prüfung als tech­
nische Lehrerin. Später heiratete sie Ernst Ladwig, 
Inhaber einer Baumaterialienhandlung. Beider Sohn 
Erwin ist heute in derselben Branche in Darmstadt 
tätig. Ihr Ehemann verstarb in einem Internierungs-
lager in Dänemark . 

am 13. Januar O b e r l o k o m o t i v f ü h r e r i. R. Otto 
Mathiack aus Allenstein, jetzt mit seiner Ehefrau 
Helene, geb. Teyke, in Hamburg 26. Schulenbeksweg 
Nr. 15. 

am 14. Januar Landsmann Karl Germowitz aus 
Sctiloßberg, Re inkes traße 8, seit 1946 in Saarwellin-
gen (Saar)v Amselweg 16. 

am 16. Januar Frau Auguste Brock, geb. Migowski, 
aus Mohrungen, jetzt in Plön, Pr inzenstraße 6. 

.am 18. Januar Landsmann Albert Lemke aus Nor­
denburg, Kreis Gerdauen, jetzt in Essen-West, Ehren-
zeller Straße 87a. 

Goldene Hochzeiten 
Zimmermann Gottlieb Jablonowski aus Burdungen, 

Kreis Neidenburg, und Frau Martha, geb. Borkowski, 
jetzt in (21a) Klosterbauerschaft über Bünde (Westf), 
Kreis Herford, am 19. Dezember. Die landsmannschaft­
liche Gruppe gratuliert herzlich. 

Landsmann August Czychi und Frau Auguste aus 
Widminnen, Kreis Lötzen, jetzt in Tellingstedt über 
Heide, am 1. Januar. 

Landsmann Alois Mildner und Frau Anna aus Kö­
nigsberg, Vors tädt i sche Langgasse 12, jetzt in Schel­
lerten Nr. 206 bei Hildesheim, am 9. Januar. 

Jubiläum 
Im Dezember beging die Firma Georg Raeder, Stra­

ßen-Beton- und Tiefbau, ihr 60 jähr iges Bestehen in 
Mönchengladbach und Rheydt. Das Unternehmen 
wurde von dem Steinsetzmeister Georg Raeder im 
Jahre 1901 in O s t p r e u ß e n g e g r ü n d e t . Der letzte Sitz 
der Firma war Königsberg . Die letzten g r ö ß e r e n Stra­
ßenbauarbe i ten in K ö n i g s b e r g waren der Ausbau der 
Cranzer Allee vom Kanonenweg bis zum Kremato­
rium, des Hammerweges, der Lawsker Allee und der 
General -Li tzmann-Straße . Georg Raeder und seine 
Ehefrau kamen bei den Kämpfen um K ö n i g s b e r g ums 
Leben. Der jetzige Inhaber der Firma, Werner Raeder, 
führte das Unternehmen in Westdeutschland zunächst 
allein, später kamen Hilfskräfte , u. a. auch alte Beleg­
schaftsmitglieder, hinzu, und es ging aufwärts . In 
etwa 1,8 Millionen Arbeitsstunden und mit dem Ein­
satz von Großgeräten wurden von 1948 bis Ende 1961 
rund 500 000 Quadratmeter Straßenbau jeglicher Art 
hergestellt, 30 000 lfd. Meter Kanalisationen sowie 
500 000 cbm Erdbewegungsarbeiten ausgeführt . 

Beförderung 
Regierungsdirektor Herbert Czylwik, Sohn des 1945 

in Ostpreußen verstorbenen Landwirts Heinz Czylwik 
aus Rostau, Kreis Treuburg, ist zum Ministerialrat 
beim N i edersächs i s chen Finanzministerium in Hanno­
ver befördert worden. 

Wie eine Uhr 
die rinnenden Tagesstunden anzeigt, läßt uns 
der Kalender die Einteilung des neuen Jahres 
ersehen. Seine bedeutsame Rolle in unserem 
Leben wächst mit der Eintragung wichtiger Vor­
merkungen. Es wäre unverzeihlich, wollten wir 
gewichtige Geburtstage in der lieben Verwandt­
schaft oder gar das rechtzeitige Denken an die 
Wiederkehr des eigenen Hochzeitstages über­
sehen; späteres Nachholen macht ein Versäum­
nis nicht immer vollends gut. - Für die Wer­
bung neuer Bezieher des Ostpreußenb altes gibt 
es Kalender kostenlos. Sehen Sie bitte nach­
stehende Auswahl durch. 
Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Hauskalender .Der redliche Ostpreuße'; Bild­
postkartenkalender .Ostpreußen im Bild ; Ta­
schenkalender mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt"- Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Stadte-
wapp'en, farbig-, fünl Elchschautelabzeichen Me­
tall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung .Das 
Ostpreußenblatt"; Autoschlüsselanhanger oder 
braune Wandkachel oder Wandteller 12.5 cm (h 
oder Brieiölfner, alles mit der Elchschaulel; 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschaulel, lange 
oder Broschennadel; Lesezeichen mit tarbigem 
Band und Elchschaulel; Heimatloto 18 X 24 cm 
(Auswahlliste wird aul Wunsch übersandt); Buch 

Heitere Stremel von Weichsel und Memel' 
von Fritz Kudnig-, Buch „Die schönsten Liebes­
geschichten' von Rudoli G. Binding (List-
Taschenbuch). 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschaulel; schwarze 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Elchschaulel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; helle 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Skizze von Ost­
preußen, glasiert; Heimatloto 24 X 30 cm (Aus­
wahlliste auf Wunsch); Buch „333 Ostpreußische 
Späßchen'; Roman .Die drei Musketiere" von 
Dumas (512 Seilen). 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschautelplakette Bronze patiniert aut El-
chenplatte-, Silberbroschetie mit Naturbernstein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschaulel oder Adler; 
Bernsteinabzeichen aus Silber 800 mit der Elch­
schaulel 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis aut Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Den Bezugspreis in H ö h e von 1,50 D M ö i t t e ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in 
zu f ü h r e n . Meine 

der Kartei meines Heimatkreises 
letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Drucksache zu senden an 

Das Ostpreußenblatt 
Vertriebs ab t eilung 

Hamburg 13. Postlach 80 47 

Bestandene Prüfung 
H a n s - J ü r g e n Bürger, Sohn des Tierarztes Gerhard 

Burger und seiner Frau Herta, geb. Fischer, aus Lok­
ken, Kreis Osterode, jetzt in Lohne i. O. , Riessei, 
bestand im Juni das Staatsexamen an der Tierärzt­
lichen Hochschule in Hannover und hat jetzt zum Dr. 
med. vet. promoviert. 

D E R R E D L I C H E O S T P R E U S S E 

das Haus- und Jahrbuch für 1962 
mit einem Umfang von 128 Seiten, reich bebildert, im Format DIN A 5, hat 
der Kalendermann mit viel Liebe und Sorgfalt zusammengestellt. Es ist ein 
Streifzug durch ganz Ostpreußen mit seiner Geschichte, dem Brauchtum, der 
Vielfalt von Flora und Faima und beinhaltet urwüchsigen Humor, die wich­
tigsten Daten der Festtage und eine volkstümliche Wetterkunde. Ein Buch 
für jeden Tag! Gebunden nur D M 2,80 

O S T P R E U S S E N I M B I L D 

der Kildnostkartenkalender für 1962 
mit 24 Aufnahmen aus allen Teilen Ostpreußens, gedruckt auf Kunstdruck­
karton und mit einem farbigen Umschlag versehen, Format DIN A 5, sollte 
ebenfalls in jedem ostprcu^!schen Heim an die Heimat erinnern! Nur D M 2,80 

E N IM BILD f V A * B E S T E L L Z E T T E L 

S ° f f e n e m Briefumschlag mit 7 Pf 
frankiert einsenden!) 

Ich bestelle aus der 

RAUTENBERGSCHEN B U C H H A N D L U N G 
Leer / Ostfriesland — Postfach 121 
zahlbar nach Empfang 

E x P ' - Der redliche Ostpreuße 1962 
E x P ! - Ostpreußen im Bild 1962 

Ort und S t r a ß e 
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Besuch in Qawonken 
E i n O n k e l v o n mi r , A m a n d u s Gr igu l a t , lebte 

i n der f r ied l ichen Ortschaft G a w r o n k e n , e inem 
k l e i n e n F l ecken inmi t t en der masurischen W ä l ­
der. Er w a r v o n schwerer, s tat t l icher Gesta l t 
mi t f reundl ichen Z ü g e n , auf denen sich die Ruhe 
u n d Beschaul ichke i t seines Lebensabends spie­
gel ten . Das s o l l aber nun nicht e twa h e i ß e n , d a ß 
m e i n O n k e l c h e n nur noch zwischen K l u n k e r m u s 
u n d F i l z l a t schen wechselte. Bewahre , A m a n d u s 
G r i g u l a t war noch sehr r ü s t i g u n d b e s a ß e inen 
p l ie t schen V e r s t a n d , mit dem er d ie Begeben­
he i ten des Tages auf ih re V e r w e n d b a r k e i t für 
das Schmunze ln ü b e r p r ü f t e . G r o ß w a r se in H u ­
mor, u n d den M u t t e r w i t z hatte er wahrhaf t ig 
mit dem Löffel gefuttert, w i e i n folgender Ge­
schichte z u lesen ist. 

Es f ing, meine G ü t e , ganz harmlos an. O n k e l ­
chen hatte gerade den W i r b e l der Schneeflok-
k e n betrachtet, als der B r i e f t r ä g e r Klaugschat 
den G a r t e n w e g he rau fkam und e inen Br ief 
ü b e r r e i c h t e . D a r i n s tand zu lesen, d a ß der Neffe 
A b r o m e i t , e in sehr gebi lde ter junger M a n n , aus 
der entfernten G r o ß s t a d t zu Besuch k o m m e n 
w o l l e , um e in ige Tage i n G a w r o n k e n zu ver­
leben. Se l ten nur k a m e n G ä s t e mit v i e l N e u i g ­
k e i t e n und A b w e c h s l u n g i n das e insam gelegene 
W a l d d ö r f c h e n , u n d m a n w i r d daher vers tehen, 
d a ß m e i n O n k e l nach Erha l t dieser Nachricht 
r e in f i e s l ig v o r F reude u n d A u f r e g u n g war . U n ­
v e r z ü g l i c h gab er den A u f t r a g , e inen g e r ä u m i ­
gen F l a d e n anzu te igen u n d z w e i H a s e n i n sau­
ren Schmant zu l egen . Danach , v o r Ei fer immer 
noch auf Schlor ren , s t ieg er i n den K e l l e r h i n ­
unter, um sich v o n dem V o r r a t an Flaschen, H o ­
n i g g l ä s e r n u n d e inge leg ten G u r k e n zu ü b e r z e u ­
gen. 

N u n , die Gas t l i chke i t der G a w r o n k e r ist j a 
we i t bekannt , u n d daher w ä r e es re ine Ze i t ve r ­
schwendung, noch s ä m t l i c h e V o r b e r e i t u n g e n auf­
z u z ä h l e n , die O n k e l z u m Empfang des Neffen 
A b r o m e i t traf. K u r z gesagt, a l les w a r woh lge ­
ordnet, als O n k e l sich mi t se inem Schafspelz be­
k le ide te , eine P e l z k a p p e ü b e r die O h r e n zog, 
u n d die Pferdchen vo r den Schl i t ten spannte. 
L a n g s ind die W e g e in M a s u r e n , u n d O n k e l 
G r i g u l a t w a r fast z w e i S tunden unterwegs, be­
v o r er d ie l ä n d l i c h e F a h r k a r t e n k o n t r o l l e er­
reichte, durch die der Neffe A b r o m e i t soeben 
geschri t ten k a m : s t ä d t i s c h gek le ide t und heftig 
b ibbe rnd in der frost igen Win te r lu f t . N u n , man 
kennt j a dergle ichen b lau verf rorene Bi lde r . 

M e i n Onke lchen , w o h l i g w a r m in se inem d ik-
k e n Schafspelz, wu^de bei d iesem erbarmungs­
w ü r d i g e n A n b l i c k v o n e inem heft igen Gefüh l 
des M i t l e i d s ergriffen. O h n e auf unwicht iges 
Protestgeschrei zu achten, wicke l te er den jun­
gen M a n n schnel l i n eine g r o ß e lederbezogene 
Fe l ldecke , sorgsam darauf bedacht, nur die N a ­
senspitze — v o n w e g e n der A t m u n g — sicht­
bar zu lassen. Er band noch e inen l angen Leder­
r iemen um das B ü n d e l zwecks H a l t b a r k e i t der 
U m h ü l l u n g — und h e i m w ä r t s g ing es dann, d a ß 
der Schnee nur so wi rbe l t e . 

W i e gesagt, e insam u n d l ang s ind die W e g e 
in M a s u r e n , und me in O n k e l c h e n hatte daher 
so r icht ig M u ß e , sich der A r b e i t des Nachden­
kens h inzugeben . D ie Pferdchen griffen schnel l 
aus und waren e in erfreulicher A n b l i c k i n ih re r 
w o h l g e n ä h r t e n Beweg l i chke i t . W e i t erstreckten 
sich die schneebezogenen H ü g e l der Landschaft, 
u n d in dem sonnigen, k l a r e n Licht konnte man 
g lauben, u n z ä h l i g e D iaman ten b l i t z en zu sehen. 
Z u r L i n k e n breitete sich der d u n k l e R a n d des 
W a l d e s , der mi t se inen schneebeladenen Z w e i ­
gen v o n einer so erhebenden S c h ö n h e i t war , d a ß 
sich Onke lchens Brust we i t dehnte, a n g e f ü l l t v o n 
einer fast schmerzenden Freude . 

„ W i e s c h ö n " , dachte er, „ d i e s e H e i m a t zu ha­
ben, v o l l tiefer S c h ö n h e i t und g ü t i g e r Frucht­
barke i t . Es ist dies a l les so erfreul ich, man 
m ö c h t e ganz laut s ingen." W ä h r e n d er noch so 
sann und ü b e r l e g t e , d rang p lö t z l i ch eine laute 
S t imme an se in Ö h r . Undeu t l i ch quenge lnd u n d 

schimpfend drang sie aus dem Innern der F e l l ­
decke. 

„ O n k e l c h e n , ich bitte dich, lockere doch etwas 
meine U m h ü l l u n g : denn mi r ist es schon sehr 
warm. Ich bitte dich, Onke lchen , ich k a n n doch 
nicht ve rk le ide t w ie e in M a u l w u r f durch die 
D o r f s t r a ß e fahren. W a s werden die Leute sagen 
O n k e l , wenn du dich nicht gleich um mich be­
m ü h s t , so w e r d ' ich e inen Hi tzsch lag er le iden, 
denn mi r ist schon sehr h e i ß . " 

Sei 's , d a ß die A n d e u t u n g v o n Hi tzsch lag O n ­
kelchen in eine A r t v o n B e t ä u b u n g versetzte, 
auf jeden F a l l gl i t t der Schli t ten p lö tz l ich sehr 
stark auf die rechte S t r a ß e n s e i t e h i n ü b e r , die 
Kufen schl idderten ü b e r die glatte Schnee f l äche . 
Der S t r a ß e n g r a b e n n ä h e r t e sich, und dann gab 
es e in Schaukeln , e in K i p p e n , und der Schlit­
ten f iel se i t l ich i n das weiche Schneepolster des 
S t r a ß e n g r a b e n s h ine in . Der erhitzte Neffe 
A b r o m e i t ku l le r t e sofort i n die k ü h l e , w e i ß e 
Masse . D ie erfahrenen Pferdchen zogen noch 
einen oder z w e i Schritte, dann b l i eben sie ste­
hen, um auf O n k e l G r i g u l a t zu war ten . Er hatte, 
welch eine g lück l i che F ü g u n g , noch rechtzeit ig 
aus dem Schli t ten spr ingen k ö n n e n . 

Schweigsam w i e die M a s u r e n nun e inmal s ind, 
machte mein O n k e l c h e n nicht v i e l W o r t e . Er 
e rkundig te sich nur höfl ich nach dem Befinden 
und entschuldigte sich für den unerfreul ichen 
Zwischenfa l l . D e m Neffen n e b er noch schnell 
und g r ü n d l i c h das Gesicht mit v i e l Schnee ab. 

„Es k ö n n t e j a sein, l i eber Neffe, d a ß d i r eine 
Ohnmacht droht", meinte O n k e l nur, als sich der 
Gast ve rzwei fe l t b e m ü h t e , diese wei tere ka l te 
Dusche abzuwehren . Nachdem alles auf so um­
sichtige W e i s e w iede r geordnet war , kle t ter te 
O n k e l Gr igu la t , e in verstecktes Schmunzeln v o n 
Zufr iedenhei t auf se inen Z ü g e n , wieder i n den 
Schli t ten. D ie Heimfahr t fand ihre For tse tzung. 

A m n ä c h s t e n Tag m u ß t e me in Onke l chen in 
e in benachbartes Dorf, um dort eine Rede zu 
hal ten. Ich w e i ß heute nicht mehr, ob es sich u m 
eine E i n w e i h u n g handelte, oder ob die A n g e l e ­
genheit eine Taufe war . N u n , tut auch nichts zur 
Sache. W i c h t i g zu wi s sen ist nur, d a ß O n k e l v o n 
e inem reichl ichen M a h l erwartet wurde . Sonn ig 
w a r der Tag , und der Schnee knirschte ordent l ich 
unter den S t iebe in . O n k e l c h e n b e s c h l o ß daher, 
e inen F u ß w e g zu benutzen, der quer durch die 
W i e s e n l ie f u n d dann i n das benachbarte Dorf 
e i n m ü n d e t e . Nachdem er noch eine Pr ise ge­
schnupft hatte, nahm er eine umfangreiche T a ­
sche auf und machte sich auf den W e g . W a s die 
Tasche angeht, nun, ich w i l l nicht l ü g e n , sie war 
a n g e f ü l l t mi t E ß b a r e m , als da s ind F laden , Ge­
r ä u c h e r t e s u n d e in S tück v o m ka l t en Braten . 

„Es ist angenehm, die E insamke i t des W e g e s 
mit e twas F l a d e n zu te i l en" , hatte O n k e l c h e n 
e r k l ä r t , als der Neffe schmunzelnd, ja , er r ieb 
sogar die H ä n d e , das A u f n e h m e n der Tasche be­
obachtete. R ü s t i g schritt er nun aus, u n d er war 
noch nicht we i t gekommen, da h i n g i h m das G e ­
wicht der Tasche doch schon recht schwer i n 

;den F i n g e r n . Er wechselte die Last v o n der e inen 
H a n d i n die andere u n d wiede r zu rück , aber 
K r u z i t ü r k e n , die A t m e w u r d e n i h m langsam 
lahm. M e i n O n k e l w a r nun w i r k l i c h k e i n 
S c h w ä c h l i n g , und t ro tzdem schnaufte er, als er 
endl ich auf e inem bewalde ten H ü g e l stand. 
Schön w a r hier der Bl ick , und er b e s c h l o ß daher, 
nun e in w e n i g zu rasten. E r griff i n die Tasche 
h ine in u n d hol te e in g r o ß e s S tück F l aden her­
aus. N o c h e inma l griff er h ine in , um nach dem 
ka l t en Bra ten zu langen, aber, Barmherz igke i t , 
was w a r das? Es w a r e in zerpl ieser ter M a s u r e n -
ka lender , den er da i n den F i n g e r n hatte. M a -
surenkalender , nichts als M a s u r e n k a l e n d e r füll­
ten unter dem F l a d e n die Tasche aus. M e i n O n ­
k e l dachte erst, i h m sei etwas in die A u g e n ge­
f logen und h ä t t e se inen Bl ick g e t r ü b t . S o v i e l er 
aber auch r ieb und scheuerte, es b l ieb eine T a ­
sche, a n g e f ü l l t mi t M a s u r e n k a l e n d e r n . Nichts 
G e r ä u c h e r t e s , k e i n Gebratenes . Es war , u m re in 

an Geis te r zu g lauben. Beinahe geis tesabwesend 
verzehrte O n k e l G r i g u l a t den Kuchen , w ä h r e n d 
Nachdenk l ichke i t und A r g w o h n auf se inem Ge­
sicht wechselten. Dieser Neffe, war er nicht 
dauernd um die Tasche herumscharwenzel t , hatte 
er sich nicht e indr ing l ich nach der L ä n g e des 
W e g e s e rkundig t? 

„ W i r d man dich, l iebes Onke lchen , auch wi rk­
lich gleich mit Essen empfangen?" hatte der 
Neffe doch auch noch gefragt. D ie L ö s u n g , sie 
lag sozusagen auf der H a n d . N u r der Neffe 
Abrome i t konnte den Inhalt seiner Tasche aus­
gewechselt haben, und mit e inem d r ö h n e n d e n 
Lachen er innerte sich der O n k e l daran, w ie er 
den Neffen in den Schnee gekippt hatte. Sorg­
fäl t ig packte er die Hefte wieder e in . M i t k e i ­
nem W o r t e r w ä h n t e er die Ange legenhe i t , und 
der Neffe hatte den V o r f a l l auch schon fast ver ­
gessen, als er w iede r den Z u g bestieg, u m die 
He imre i se anzutreten. 

K u r z e Zei t war vergangen, als der Neffe 
A b r o m e i t in K ö n i g s b e r g p lö tz l i ch e in g r o ß e s 
Nachnahmepaket erhiel t . Er bezahlte die erfor­
derl ichen acht M a r k und las mit R ü h r u n g den 
Absender : A m a n d u s Gr igu la t , G a w r o n k e n . 

„Das gute Onke lchen , er ist doch eine Seele 
von Mensch" , so dachte er, w ä h r e n d seine F i n ­
ger schon mit wi rbe lnder Ei le die B i n d f ä d e n zer­
schnitten. 

„ K a u m haben w i r uns getrennt, da schickt er 
mir schon wieder harte Landwurs t und g e r ä u ­
cherten Schinken, damit ich mich laben kann . " 

Ihm war es schon r icht ig leckr ig , als er das 
Paket öf fne te , und dann, welch e in Erschrecken: 
E i n g r o ß e r Stapel Masu renka l ende r zeigte sich 

seinen fassungslosen A u g e n . A h n u n g s v o l l öff­
nete er den Beglei tbr ief und las: 

„ M e i n l ieber Neffe. 

D a Dich der Inhalt meiner a l ten M a s u r e n ­
kalender so tief beeindruckt hat, denn wes­
halb solltest D u sie mi r sonst gegen Bra ten 
ausgewechselt haben, als ich g ing um eine 
Rede zu hal ten, schicke ich D i r die Hefte v o n 
dem ganzen letzten Jahr . W e i l D u mein Neffe 
bist, ü b e r l a s s e ich sie D i r auch für den ger in ­
gen Preis v o n acht M a r k . 

Es w ü n s c h t D i r v i e l e erbauliche Stunden 

D e i n O n k e l G r i g u l a t / 

* 
Heute, nach v i e l e n Jahren , darf ich w o h l e in 

gelobtes S t i l l schweigen brechen und e r z ä h l e n , 
d a ß sich der Neffe t a t säch l ich sehr gelabt hat. 
Das Tantchen m u ß t e näml i ch die M a s u r e n k a l e n ­
der einpacken, und sie tat dieses auf die ü b l i c h e 
o s t p r e u ß i s c h e A r t . Eine g e r ä u c h e r t e G ä n s e b r u s t , 
etwas Schinken und harte Landwurs t fand der 
Neffe, als er s ä m t l i c h e Masurenhef te aus dem 
Paket g e r ä u m t hatte. Er war ü b e r diese l iebens­
werte F ü r s o r g e so g e r ü h r t , d a ß er auf den 
T r i u m p h verzichtete, als letzter zu lachen. O n ­
kelchen erfuhr daher niemals , d a ß sein Scherz 
mit e ß b a r e m Boden auf die Reise gegangen war . 
N e i n , behagl ich schmunzelnd lobte er den H u ­
mor des Neffen, der geschrieben hatte, d a ß er 
durch den Inhalt des Paketes . / i r k l i c h beschau­
liche Stunden genossen h ä t t e . 

E v a - M a r i a C a r s t e n s 

Heilsbeigei Winteiheuden 
W i e v i e r k l e i n e verpackte M u m m e l g r e i s e 

sahen w i r w o h l aus, wenn w i r a l lmorgendl ich 
unser El ternhaus v e r l i e ß e n , um in die Schule zu 
gehen. Unser Schu lweg f ü h r t e uns durch den 
F ü r s t b i s c h ö f l i c h e n Gar ten . Der W e g war dort 
i m W i n t e r meist mit einer Eisschicht ü b e r z o g e n , 
und unsere Hosenboden machten oft Bekannt­
schaft mit der befrorenen Erde. T ro tzdem ge­
nossen w i r dieses H i n p l u m p s e n u n d Rutschen 
i n v o l l e n Z ü g e n . 

K a u m w a r e n w i r mit tags wiede r d r a u ß e n , da 
s t ü r z t e n w i r uns h ine in i n die w e i ß e Pracht. N a ­
tür l i ch hatten w i r ke inen Schl i t ten mit, aber w i r 
rodel ten doch. Im F ü r s t l i c h e n Gar t en w a r da so 
e in k l e i n e r H ü g e l , für unseren Zweck w i e ge­
schaffen. E ine r v o n uns setzte sich auf den Tor­
nister, der zwei te i n Hocks t e l l ung dahinter — 
und hei , rutschten w i r den A b h a n g hinunter . Oft 
kamen w i r dadurch v e r s p ä t e t zum Mi t t agessen 
nach Hause . Z w a r versuchten w i r dann, eine 
s c h u l d b e w u ß t e M i e n e aufzusetzen — aber ich 
glaube, das ist uns nie so r icht ig gelungen. 

A u f der He i l sbe rge r Erzpr ies te rwiese hat ten 
w i r uns eine Sprungschanze gebaut. W a r das 
herr l ich , v o n dieser Schanze aus e inige M e t e r 
durch die Luft zu sausen! M i r b l i eb dabei fast 
der A t e m w e g . 

Ä h n l i c h w a r es auf dem Bala tschi -Berg . Oft 
zogen w i r auch z u m Fichten- oder K r e u z b e r g . 
Dor t banden w i r mehrere Schl i t ten aneinander 
u n d sausten dann i m „ B u m m e l z u g " a b w ä r t s . 
L ieß uns i r g e n d w o e in G l ö c k c h e n aufhorchen, 
packten w i r unsere Schl i t ten und rannten der 
Chaussee zu . M a n c h m a l k a m aus e inem der um­
l i egenden D ö r f e r dann e in Pferdeschli t ten. W i r 
s tanden mi t bet te lnder M i e n e ganz aufgeregt 
an der S t r a ß e und warte ten. Oft h ie l t so e in 
Schl i t ten auch an, und der Kutscher r ief uns zu : 
„Na , denn man los, Kinderchens , macht zu!" 

O ne in , er brauchte nicht lange zu war ten . 
Rasch waren unsere Schl i t ten hinten angebun­
den. W i r nahmen Platz mit dem herr l ichen Ge­
fühl, den Schl i t ten e inma l nicht z iehen zu m ü s ­
sen und dabei e in t ü c h t i g e s S tück v o r w ä r t s z u ­
kommen . M a n c h m a l durfte auch einer v o n uns 
v o r n bei dem Kutscher s i tzen. Er deckte uns 
dann mit einer Pelzdecke zu. Dies Glück wider ­

fuhr mi r e inmal , und ich b in damals vo r lau ter 
Freude beinahe k r a n k geworden . 

N a , und dann unsere Schneeballschlachten! 
W i r N e u h ö f e r lebten in einer k inder re ichen 

S t r a ß e . V o n Ze i t zu Ze i t tei l te sich die K i n d e r ­
schar i n z w e i Par te ien. Der A n f ü h r e r der e inen 
Seite w a r me in Bruder A l f r e d . Er war weqen 
seiner k r ä f t i g e n Statur für diese Aufgabe be-

mders geeignet. Ich selbst nutzte diese Mach t ­
s te l lung meines Bruders n a t ü r l i c h we id l i ch aus. 

A n s c h ö n e n W i n t e r t a g e n wurden also unsere 
Schneeballschlachten ausgetragen. W i r M ä d c h e n 
w u r d e n beauftragt, die S c h n e e b ä l l e zu l iefern. Im 
S c h w e i ß e unseres Anges ich ts m ü h t e n w i r uns 
redl ich und produz ie r ten S c h n e e b ä l l e w ie am 
F l i e ß b a n d . A n uns hat es nie gelegen, w e n n 

T r e v i r a - Dra lon - Dio len 
dann fordern Sie noch heute kostenlos und un­
verbindlich Stoffmuster und Preislisten an. 
H. Strachowitj, Abt. 9 i, Buchloe (Schwaben! 
Deutschlands größtes Resteversandhaus 

unsere Par te i eben m a l v e r l o r ! N o c h heute 
denke ich oft an den Schl i t ten v o l l e r Schnee­
b ä l l e , d ie w i r i n unserer „ S c h n e e b u r g " ab luden 
und zu P y r a m i d e n aufstapelten. A c h , war das 
eine s c h ö n e Ze i t ! W a s haben w i r getobt, ge-
schorrt, gerodelt , uns g e p r ü g e l t und uns wieder 
v e r s ö h n t ! 

Des A b e n d s , wenn w i r zu Hause v o r M a m a s 
wachsamen A u g e n unsere Handschuhe zum 
Trocknen aufhingen, konn ten w i r schwer ver­
bergen, d a ß öf te r einer fehlte. Z w a r gelobten 
w i r Besserung, doch gehal ten haben w i r das 
Versprechen nie. 

Unsere M a m a ve rz i eh uns immer wieder , ob­
w o h l schl ießl ich sechs Paar nasse S t r ü m p f e , 
sechs Paar nasse Schuhe und der Rest der H a n d ­
schuhe auf das Trocknen und Re in igen warteten. 
Ja , unsere M u t t e r w ä r m t e uns noch unsere Z u ­
decke am Kachelofen, und w i r schlummerten 
her r l ich g e w ä r m t e in und t r ä u m t e n v o n zarten, 
w e i ß e n Schneeflocken. 

D o r o t h e a M a r x , geb. Resk i 

r 

L * n d 
d e r d u n k l e n W ä l d e r — 

Wenn Landsleute über die Heimat sprechen, 
dann denken sie an Wälder und Felder, an 
Jäger und die Jagd und an manches, was es 
nur in Ostpreußen gab. 
Einmalig war auch der echte KOSAKEN-KAFFEE 
aus Wiartel in Masuren. Seine Originalrezepte 
wurden gerettet, und so können Sie heute wieder 
den guten, alten, unnachahmlichen ostpreufjischen 
Mokka-Likör geniefjen. 

Qrinnerungetv . 
Gut der H-eim&t wenden wach! 

A U S S T E U E R 
F E D E R B E T T E N 

eine Anschaffung f ü r s Leben — 
nur für anspruchsvolle Kunden 
Oberbett 
bestes Garantie-
Inlett aller Far­
ben, g a r n g e f ä r b t 
daunendicht, 
farbecht 
Fül l . 6. u. 7 Pfd 
mottenfeste 
staubfreie 130/200 140 200 160 200 
H . - D a u n e n 85.— 94 — 107 -
F ü l l . : 6 u 7 Pfd 
eulanlslerte 
zartdaunige 
H . - D a u n e n 99,— 104.— 124 — 
F ü l l . 5,5 u. 6,5 Pfd. 
eulanisierte 
extra zartdaunige 
H . - D a u n e n 119.— 124.— 149.-
F ü l l . : 5 u. 6 Pfd. 
eulanisierte 
extra zartdaunig. 
Dreiv.-Daun. 135.— 139.— 159 -
Kopfkissen 8080 
25.— D M . 29.— D M und 36.- DM 

Betten Ei* dm weit 
Langenberg (Rheinland) 

Seit 25 Jahr Bettenfabrikation 
Portofreie Nachnahmelieferung 

keine Nebenkosten 

Schriftliche Garantie für 
Inlett und D a u n e n q u a l i t ä t 

Suchanzeigen 

Suche mit M ä d c h e n n a m e Mia .lohn, • 
wohnh. gewesen K ö n i g s b e r g Pr., 
Ponarther Hofgasse 5. Nachr. erb. 
Paul Marter, fr. K ö n i g s b e r g Pr.,! 
K l . Domplatz 7, jetzt Worms am 
Rhein, T h o m a s s t r a ß e 1 5/10. 

C Stellenangebote 3 
Heim- u. Freizeitverdienst Fund­
grube für ledermann Prosp gra­
tis ( R ü c k p o r t o ) w Stumpf. Abt. 3 
Soest (Westf). Fach 599 

F ü r Hamburger B ü r o wird ab sofort eine 

jsiifig'c Schreibkraft 
auch A n f ä n g e r i n 

gesucht. Kenntnisse in Maschineschreiben Bedingung — 

Stenografie e r w ü n s c h t . O s t p r e u ß i n bevorzugt. Angebote mit 

G e h a l t s a n s p r ü c h e n u. Bi ld erb u. Nr. 17 845 Das O s t p r e u ß e n ­

blatt. Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

J 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
s e l b s t ä n d i g , bietet K u h f u ß (4) 
D ü s s e l d o r f 1, Postfach. 

Bis zu 50»/. Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a Uhren. Goldschmuck 

| usw - Riesenauswahl. Angebot v 
W M Liebmann K G . Holzminden 

INS AUSLAND? 
I Möglidik. in USA und 26 anderen Ländern! Ford. Sie unser 
j „Wann?Wohin?Wie? -Programm"qrat i s porto­
frei von International Contacts. Abt3Y61 Hamburg 3< 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Fre ize i t" anfordern von E . Al t ­
mann K G . . Abt. X D 150, Hbg 39. 

Gutausgebildete 

Krankenschwestern 
finden oefriedigende T ä t i g k e i t in den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden. S c h ö n e Aussicht 39. oder direkt 
an die Oberschwester In den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden. Schwalbacher S t r a ß e 62 

ß o f a l ' c n l U f f e e 

• Beste S a l z f e t t h e r i n g e ! 
mit D H G * - G ü t e z e l c h e n 1961 

12-kg-Bahneim. b. 140 Stck 14.95 D M 
3 0 - k g - B a h n f a ß bis 350 Stck. 29,95 D M 
5 kg FIschkonserven-Sort 12.95 D M 

Lachs, ö l s a r d usw «* 16 Ds Nachn 
ab 

Robert Lewens, Bremerhaven 
F 110 c 

früher Wiartel in Masuren 
heute Preetz, Schleswig-Holstein 

Ausstenerbetten 
leicht und hoch g e f ü l l t 
etwa 85 bis 150 D M 

Kissen etwa 26 bis 50 D M bei 
Adolf Gallistl 

(13a) Riekofen ü b e r Regensburg 
Verlangen Sie kostenlose Preisliste! 

L o h e 1 a n d R h ö n - W a l d s c h u l ­
heim (9 kl . Priv. Volksschule m. 
Internat) sucht zum 1. Apr i l 1962 

p ä d . erfahrene, kinderliebe 
Persönlichkeit 

zur selbst. Leitung eines K i n ­
derhauses (15 Jungen von 8 bis 
12 Jahren). Bewerbungen: Lohe­
land ü b e r Fulda ( R h ö n ) . 

Ä l t e r e r alleinstehend. Herr (Werk­
meister a. D. , E r m l ä n d e r ) sucht f. 
sofort alleinstehende ä l t e r e Frau 
od. F r l . als H a u s h ä l t e r i n . Eigenes 
Zimmer vorhanden. Gehalt nach 
Ubereinkunft. Habe neuzeitliche 
Stadtwohnung, Radio, Fernsehen. 
Zuschr. erb. an Car l Boenigk, 
D ü s s e l d o r f , G r u n e r s t r a ß e 1. 

Z u r Betreuung von zwei Kindern 
Im Alter von 8 und 9 Jahren und 
zur U n t e r s t ü t z u n g der vorhande­
nen Hilfe im Haushalt suchen wir 
eine vertrauensvolle, solide Hilfe 
zu g ü n s t i g e n Bedingungen. Dr . H . 
Lindenberg, Bad Harzburg, B u r g ­
s t r a ß e 14. 

Suche ev. Rentnerin, Anfang 60, als 
Hilfe f ü r meine kranke Tochter. 
Angeb. erb. u. Nr . 20 043 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. 

Anzeigen-flnnahmeschluß für folge 2 

ist Sonnabend, 6. [Januar 1962 
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Tiefschlaf im Nu 
Feine Federbetten 
Wie einst daheim 
e n o r m g ü n s t i g 

Das Bett, von dem man spricht: 
O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot - blau - grün - gold 
Direkt v. Hersteller — fix und fertig 

l a f e i n * G ä n s e h a i b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 3 kg nur 80,- nur »2 , -DM 
140'200 3V» kg nur »1,- nur 105,-DM 
160/200 4 kg nur 101,- nur 11».- DM 
80/80 1 kg nur 25,- nur 2»,- D M 

l a feine Entenhalbdaunen 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130 200 3 kg nur nur 74.- DM 
140/200 3V» kg nur 70,- nur 84,-DM 
160 200 4 kg nur 7»,. nur 95,- D M 
80/80 1 kg nur I» ,- nur 2S,- D M 
la hochfeine G ä n s e h a l b d a u n e n 

KLASSE FRAUENLOB FRAUENSTOLZ 
130/200 3 kg nur »8,- nur 110,-DM 
140/200 3'/« kg nur112,- nur 126,- DM 
160/200 4 kg nur127.- nur 14J,-DM 
80/80 1 kg nur J1,- nur 55,- DM 

Diese Betten halten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme - RUckgaberecht. Geld 
sofort zurück. Ab 30,- DM portofrei! 
Ab 50,- DM 3°/, Rabatt. Inlettfarbe 

bitte stets angeben. 

Brondhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 3 0 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Direkt an Private. Auch Teilzahlung. 

Fahrräder ,82: 
Starkes Kinder-Ballonrad nur DM 62,50 

I TRI PÄD G r ° n k a , a l ° 9 ° n f o r d e r r v 

Paderborn 

Ein Kaffee für alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . Ab 25 D M porto­
freie Nachnahme, abzügl ich 2 •/• 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil. 
Ernst A. Peters, Abt. Ostpr., 

Bremen 5, Manteuf fe l s t raße 54 

/ 
R ä d e r a b 8 2 , -

Kinderräder, Anhänger. 
Nähmaschinen ab 195,-
InbM fahrrodhalDloa 
eder Nähmaschinen-
Katalog gratis. 

VATERLAND, Abt. 407 Neuenrode i .W. 

D r a h t g e f l e c h t e 
'/ä bis 2 m hoch, vier- und sechseckig 14,50 D M 

Ideolgeflecht. kosten 
Knotengeflecht, 50 Met«, 
Stocheldraht, sechseckig. 
Spanndraht, verzinkt, 
eiserne Pfähle 76 mm weit, 
lUliete «on der t mm stark. 

AgKLDrohtgeflechtfobrik I m hoch 

Hermann Hüls • Abt. 6 1 B ie lefe ld 

D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
Jahrgang 13 / Folge 1 

E i n m a l i g ! Ab 10 Stück frei Haus 

•Egende Leistungs-Hennen 7,50 
weihe Legh., Kreuz, u. 
-lybriden, robust und 
kerngesund. Nachn.-
Vers.inWinterverpackg 
Leb. Ank. und ree l le 
B e d i e n u n g garantiert. 
3 Tage zur Ansicht. G e ­
f l ü g e l a u f z u c h t Grof je-

vo l lmer , N e u e n k i r c h e n 311 über Güters­
loh. Ruf (05244 962 

c Verschiedene! 

'Haus mit Stallung, 4 Morgen Land 
mit Obsthof. zu verpachten mit 
spät . Vorkaufsrecht, passend für 
G e f l ü g e l f a r m . Lepenies, (16) G ö n ­
nern über Dillenburg, Tel. 1 31. 

Schlagerkomponisten - Textdichter! O s t p r e u ß e n - E h e p a a r sucht 2 bis 2Vt 
Wir suchen Talente Verlangen Zimmer, K ü c h e , Bad. Heide (Nie-
Sie Bedingungen von Musikverlag dersachs.) od Harzgegend, Kle in-
Fischbach, Abt. N 8. München 2. Stadt, größer . Dorf. Angeb.: M . Z. 
S e n d l i n e r s t r a ß e 13. I 100, Frankfurt Main 24. „ 

Ostpreußen im B i l d 
Ein Postkartenkalender für 1962 

24 Blatt . N u r 2,80 D M 

Z u beziehen durch die 

Rautenbergsdie Buchhandlung, Leer (Ostfriesl), Postfach 121 

Interessiert - Kauf - O r i g i n a l g e m ä l d e 

E i s e n b l ä t t e r , Bischoff-€ulm 
K ' J R I S C H E N E H R U N G — M A S U R E N 

A L T S T A D T K Ö N I G S B E R G 

Zuschrift unter Nr. 18075 Das Ostpreußenblatt, Hamburg 13 

O s t p r e u ß i n , B ü r o a n g e s t e l l t e , kath., 
ledig, 1.65 gr., dkl., gut ausseh., 
w ü n s c h t die Bekanntsch. eines ge-
bild. Herrn b. 50 J . Bildzuschr. 
erb u. Nr. 18 216 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

C Bekanntschaften 

Ostpr. Witwer, 55 1,75, ev., sucht 
einfache ostpr. Frau pass. Alters 
zw. gemeins. Haushä l t s t . , spätere 
Heirat nicht ausgeschlossen. Vol l ­
s t ä n d i g e Wohnung vorh. Ernst-
gem. Zuschr.. m ö g l . m. Bild, erb. 
u. Nr. 20 039 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Os tpreuße , 26 1,70, ev., dkbl., Nicht­
raucher, N i c h t t ä n z e r (Bundesbah­
ner), Wohnung vorhand., w ü n s c h t 
ein einf. Mäde l bis 25 J . zw. Hei-

I rat kennenzul. (mögl . Raum Han­
nover). Zuschr. erb. u. Nr. 20 044 
Das Os tpreußenb la t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Neujahrswunsch! Suche f. m. eins., 
arbeitsamen Vater, 56 J . , Gärtner , 
gt. energische Ostpreuß in , Witwe 
m. kl. Wohnung bevorzugt. Er­
sparnisse vorhanden. Zuschr. erb. 
u. Nr. 20 056 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Äl terer , alleinst. Herr, mit Haus­
grunds tück u. Teil-Rente, sucht d. 
Bekanntsch. einer alleinst. Frau, 
am liebsten Kriegerwitwe (auch 
m. 1 Kind), ev., m ö g l . v. Land 
stammend, zur F ü h r u n g eines ge­
meins. Haush. für d. Raum Hes­
sen (Nähe Großstadt ) Zuschrift., 
mög l . m. Bild, erb. u. Nr. 18 257 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Verwaltungsangestellte, Ostpr., led., 
44 1,64. e v „ gut auss., anpassungsf.,1 

warmherzig, häus l . , gt. eingericht.i 
Neubauwohng. u. Bargeld vorh., 
w ü n s c h t charakterf. u. z u v e r l ä s s . 
Lebenskameraden m. Herzensbil­
dung. Zuschr. erb. unt. Nr. 18 219 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, Pens., 64 1,62, ev., 
sucht ernst christl. ges. Frau od. 
Fr l . , ohne Anh. , zw. Heirat. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 18 217 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Oberbetten 
D i r e k t v o m H e r s t e l l e r 

mit geschlissenen Federn nach schle»l-
stfier Art, sowie mit ungtschl. Federn 
Porto- u. verpackungsfrei« Lieferung. 
Bei Niditgefallen Umtausch oder Geld 
zurück. Bei Barzahlung S k o n t o . 

BETTEN-SKODA 
(21a) D o r s t e n i. W e s t f . 
früher Waldenburg in Schlesien 
Fordern Sie Muster und Preisliste 

AB FABRIK 
Transportwagen 

nur DM OViy Kastengröße 86x57x20cm, 
1 luftbereifung 320 x 60 mm, 
f Kugellager, Tragkraft ISO kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 Itr. Inhalt, 
luftbereifung 400x100 mm 80. 
70 1fr. Inhalt, tuftberei- # A ^ 
fang 320 x 60mm,nur DM OW.­

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
k Möller & Baum, Abt. SH , Hachen I.W. 
^ • • • • i Prospekt kostenlos mmmmm 

Jungnennen L, 9 8„ 
auch in kleinen Posten, rebhf. Ital., 
weihe Leghorn o O ff)JU Nachn. Vers, 
und Hybriden ° 7 * " Leb. Ankunft 
garant. Geflügelaufz. G r o f j e v o l l m e r , 
Neuenkirchen 311 über Gütersloh. 

Matjes-Salzfettheringe 
br 4.5-kg-Ds. 5,65. To br 17 kg 
19.75. '/4 To ca 250 Stck 36.80. br. 
12-kg-Bahneim 13.95 Vollheringe 
m. Rog u. Milch. "> To 24.30. lli To. 
43,50 echte Schotten-Matjes, 8-1-Ds 
15.20.ab Ernst Napp. Abt 58. Ham­
burg 19 

Honig 
la goldgelber, gor. naturreiner 
Bienen-,Blüten-,Schleuder-
Marke .Sonnenschein" Extra 
Auslese wunderbares Aroma. 
4</i k g netto (10-Pfd.-E imer) D M 17,80 
2>/< kg netto ( 5 -Pfd . -E imer j D M 9,80 
Keine Eimerberechnung Seit 40 Jahren) Nachn. ab 
Honighaus S e i b o l d & C o . , 11 Nortorf Holst. 

L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

s a ß j o a o a ß ^ c a i a a a o c i j s i f l 

r 
A m 2. Weihnachtsfeiertag wurde unseren 4 Töchtern ein Bruder 

Ulrich geboren. 

In Dankbarkeit und Freude 

Ottfried Schmidt 
und Frau Dorle geb. Gotter 

Lüchow, Stettiner Straße 1 und 3 
früher S c h l e s w i g h ö f e n , Breslau 

r 

Die Verlobung unserer Tochter 
cand. phil. 

M a r i a n n e L o o s 
mit Herrn 

cand. ehem. 
D i e t e r H i l d e b r a n d 

geben wir bekannt. 

Otto Loos 
und Frau Martha 
geb. Kiehn 

Pforzheim, 2. Januar 1962 
Kaiser -Fr iedr ich-Straße 146 
früher Insterburg 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
cand. phil. Marianne Loos, 
Tochter des Herrn Otto Loos 
und seiner Ehefrau Martha, 
geb. Kiehn, gebe ich bekannt. 

cand. ehem. 

Dieter Hildebrand 

Pforzheim, Redtenbacher Str. 56 

J 
. Hocherfreut zeigen 

OJ -> wir die Ankunft 

unseres 

Stammhalters an. 

Irma Kempa 
geb. Kolitschus 

Reinhold Kempa 
Gelsenkirchen-Resser-Mark 
Seppenrader Straße 17 
früher Angerburg, Os tpreußen 
Lyck, Os tpreußen 

Wir haben uns verlobt 

Ingrid Scheibel 
Günter Kurkowski 

25. Dezember 1961 

Barmstedt (Holst) 
Re ichens traße 15 
früher Eydtkau, Os tpreußen 

Wir haben uns verlobt 

Wiebke Hennings 
Jürgen Schultz 

Giekau Hannover 
fr. -Kl.-Trumpeiten 
K r . Elchniederung 

Theresienhof, 31. Dezember 1961 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Hellmut Vogeler 
Renate Vogeler 

geb. Zimmermann 

Bad Boll (Württ) 

Flensburg, Westerallee 11 
früher Schulen 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Hirschau bei T ü b i n g e n , 
H a u p t s t r a ß e 53 

Wir haben uns verlobt 

Heidi Fexer 
Manfred Eske 
Weihnachten 1961 

Schleswig 
Dannewerkredder 48 
früher Insterburg 

Witten (Ruhr) 
Bahnhofstr. $2 
früher K ö n i g s b e r g 

Die Verlobung unserer Tochter 

S a b i n e A d e l h e i d 
mit Herrn 

H a n s B o l a n d e r 
geben wir bekannt. 

Fritz Heise 
und Frau Edeltraud 
geb. Borchert 

Weihnachten 1961 

Baalborn über Kaiserslautern 
(Rheinland-Pfalz) 
früher ZieV-r'n 
Kreis Flsclihmrscn. Os tpreußen 

Am 20. Dezember 1961 feierte 
mein lieber Mann, Vater und 
G r o ß v a t e r 

Eduard Söcknick 
Schmiedemeister und ehem. 

B ü r g e r m e i s t e r - A m t s v o r s t e h e r 
von Schirten, K r . Heiligenbeil 
jetzt wohnhaft in Singen, Htwl. 

(Bodensee). Industriestr. 3 

seinen 65. Geburtstag. 

Wir gratulieren und w ü n s c h e n 
von Herzen: bleib mit Gottes 
Segen noch viele Jahre bei uns 

seine dankbaren Kinder 
und G r o ß k i n d e r 

Singen. Htwl., Ü b e r l i n g e n 
Hannover 

Am 16. Januar 1962 feiert unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Omi, Frau 

Gertrud Lunau 
geb. Seeck 

aus Ostseebad Cranz 
jetzt Faßberg über U n t e r l ü ß 

Erikaweg 27 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
Ihre dankbaren Kinder 
und Enkel 

A m 31. Dezember 1961 feiert mein lieber Mann, 
ser lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Migowski 
Meister d. Gendamerie i. R. 

aus Peitschendorf, Kreis Sensburg 
jetzt F r a n k f u r t - R ö d e l h e i m (Main) 

Lixfelder Weg 35 
seinen 80. Geburtstag. 
Wir w ü n s c h e n weiterhin R ü s t i g k e i t und gute Gesundheit für 
viele freudvolle Jahre im Kreise seiner dankbaren Lieben, 
wenn auch fern seiner so sehr geliebten Heimat. 

Namens aller Kinder und Enkel 
seine liebe Frau 
Wilhelmine Migowski, geb. Radek 

Einen besonderen G l ü c k w u n s c h von seinem Enkel R a l f -
R a i n e r G u s t a v aus Ludwigsburg, der am 17. Januar 1962 
sein erstes Lebensjahr vollendet. 

Am 5. Januar 1962 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und Opa 

Friedrich Henke 
seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

Anna Henke 
Fritz Henke nebst Frau Gerda 
und Enkelkinder 
Klaus und Reinhard 

Am 9. Januar 1962 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

Anna Forberg 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 
K u r f ü r s t e n d a m m 22 

ihren 75. Geburtstag in alter 
Frische. 

Es gratulieren herzlich ihre 
Kinder 

L e o n i e F o r b e r g 
H e r b e r t F o r b e r g 

u n d F a m i l i e 

Sprendlingen bei Frankfurt 
Less ings traße 22 

V J 

A m 4. Januar 1962 feierte unsere 
liebe Mutter. Schwieger-, G r o ß -
und U r g r o ß m u t t e r 

Ernestine Strahl 
geb. V o ß 

aus Labagienen, Kreis Labiau 
Witwe des auf der Flucht ver­
storbenen Großf i schers Fritz 
Strahl ihren 76. Geburtstag. Sie 
wohnt mit ihrer Tochter Frieda 
Lemanski in Lübeck , Waren-
dorps traße 33. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihrer Jubilarin beste 
Gesundheit und noch viele 
g lück l i che Jahre 

S ö h n e Ewald und Fritz Strahl 
in T r a v e m ü n d e 

Sohn Franz Strahl 
in Bremerhaven 

Töchter . S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
neun Enkelkinder 
und eine Urenkelin 

Am 10. Januar 1962 feiert unsere 
liebe Mutti, Frau 

Martha Lamprecht 
geb. Albrecht 

aus Gumbinnen, L u i s e n s t r a ß e 13 
ihren 60. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihr weiterhin gute 
Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
Hans-Dieter Lamprecht 
Marlies Lamprecht 
und Schwiegertochter 
Brunhilde 

D ü s s e l d o r f - L o h a u s e n 
Lautzallee 34 
Bergisch-Gladbach, Hauptstr. 

A m 7. Januar 1962 feiert Frau 

Martha Stein 
f r ü h e r wohnhaft 

Molkerei Schakeningken 
Kreis Pogegen, O s t p r e u ß e n 

ihren 76. Geburtstag. 
Es gratulieren 

Familie Paul. Stein 
Familie Arthur Kulschewski 
Familie Dora Stroth 

Heiligenkirchen (Lippe) 
K r . Detmold, D e n k m a l s t r a ß e 19 

CD 1 5 \\, 

Unserem lieben Vater, Schwie­
gervater und Opa 

Paul Nautsch 
die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e 
zum 9. Januar 1S62 und weiter­
hin alles Liebe und Gute und 
Gottes reicheu Ssgen. 

D o r i s 
I n g e b o r g 
H e i n z 
u n d M i c h a e l 

Bonn. H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 27 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 

Ein frohes und gesundes neues 
Jahr w ü n s c h e n allen Verwand­
ten und Bekannten 

Ernst Gonscherowski 
Ella Gonscherowski 

geb. Perkuhn 

M ü l h e i m (Ruhr), Tiegelstr. 153 
f t üher Könifcsberf Pr. 
Wickbolder S t r a ß e 100 

Gleichzeitig suchen wir Frau 
A n i t a K l e i s t , geb. Peiser 
K ö n i g s b e r g p r . , Neuer Graben 
Nr. 20—23. Wer kann Auskunft 
geben? 

Allen Verwandten und Bekann­
ten w ü n s c h e n wir ein f r o h e s 
n e u e s J a h r . 

August Lorenz 
Alfons Doggini 
und Frau Emmi 
geb. Lorenz 

Rothaus (Schwarzwald) 
Kreis Neustadt 
früher Wilhelmsbruch 
(Elchniederung) 
Aschhalten (Elchniederunj; 

Es gratulieren herzlichst ihrer 
lieben Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Uroma 

Hegemeisterwitwe 

Frau Anna Baller 
f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n 

. . . Seminarsteg 3 
jetzt (23) V i s s e l h ö v e d e (Han) 

S c h ä f e r s t r a ß e 16 
zu ihrem 92. Geburtstag am 
B. Januar 1962 und w ü n s c h e n 
weiterhin gute Gesundheit und 
frohen Lebensmut 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

A N Z E I G E N werden auch fern­
m ü n d l i c h , nur Hamburg 45 25 41/ 
42, entgegengenommen. F ü r Hör ­
fehler ü b e r n e h m e n wi r keine 

Garant ie 

Gustav Termer 
f r ü h e r Schippenbeil 

feiert am 4. Januar 1962 seinen 
80. Geburtstag. 

Hierzu gratulieren herzlichst 
und w ü n s c h e n weiterhin einen 
friedvollen Lebensabend 

s e i n e F r a u 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Hamburg-Eidelstedt 
Richtbornweg 4a 

/ \ 
A m 5. Januar 1962 begeht Frau 

Elisabeth Lapöhn 
geb. Bauer 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Metgethen 
ihren 70. Geburtstag. 

\:i j 
Herzlichen G l ü c k w u n s c h , alles. 
Gute und beste Gesundhe i t 
w ü n s c h e n 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Wer so gewirkt, wie Du im Leben, 
wer so e r f ü l l t e seine Pflicht, 
und stets sein Bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

Fern ihrer unvergessenen Heimat entschlief am 22. Dezember 
1961 meine liebe Frau, unsere Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Johanna Scharmacher 
geb. P ä s c h 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Albert Scharmacher 

und Kinder nebst Familien 

Trippstadt, R i n g s t r a ß e 21 
f r ü h e r Arnau, O s t p r e u ß e n 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 1. W e i h n ä c h t e -

Ä ^ e T a ^ M U t t e r > S c h ^ g e r m u t t e r , Ä r , 

Elisabeth Eicke 
geb. Janzon 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Georg Eicke 
Frieda Eicke, geb. Falley 
Karin Hansen, geb. Eicke 
Siegrun und J ü r g e n 
Anna Behrend, geb. Janzon 
Karl-Heinz Hansen 

Hannover, Altenbekener Damm 61 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 23. Dezember 1961 
m G o l ß e n mein lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Piotrowski 
f r ü h e r Gr.-Rominten, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Fritz Portofee 
Johanna Portofee, geb. Piotrowski 
Ferdi R ü t h e r und Frau Margarete, geb. Porterfee 

M ü n s t e r (Westf). W e r m e l l n g s t r a ß e 52 
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Meine treue L e b e n s g e f ä h r t i n , unsere Hebe Mutter, unsere-gute 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Margarete Oertel 
geb. Wittek 

• Ottelsburg, 23. Jun i 1906 

Ist heute von ihrem schweren, mit unendlicher Tapferkeit ge­
tragenem Leiden durch einen sanften Tod e r l ö s t worden. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Egon Oertel, Genealoge 
und Kinder 
Ooetz Oertel und Frau Brigitte 

geb. Beckmann 
3424 Tulah Drive, 
W. Hyattsville, M d . , U S A 

Barbara Oertel 
Burkhart Oertel 

Ö h r i n g e n , Kernstrafle 10, den 27. Dezember 1961 

A m 21. Dezember 1961 entschlief Im Alter von 77 Jahren nach 

langem Leiden, doch p l ö t z l i c h und unerwartet, unsere liebe, 

treusorgende Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Charlotte Thomzik 
geb. Naguschewski 

f r ü h e r Ortelsburg, O s t p r e u ß e n , F e i e r a b e n d s t r a ß e 16 

In stiller Trauer 

Martha Prange, geb. Thomzik 

Fritz Thomzik und Frau Gerda 

geb. Lissek 

Ernst Thomzik und Frau Hannelore 

geb. Jochem 

Kar l -He inz , Sabine, Manfred, Angela 

und Brigitte als Enkelkinder 

Uphusen Ober Bremen 5, Nelkenweg 430 

Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 23. Dezember 1961, 
u m 13 U h r In der Friedhofskapelle Arbergen statt. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
g ö n n e t mir die ewige Ruh' , 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich s c h l o ß die Augen zu, 

Heute entschlief sanft nach mit Geduld ertragenem Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester. S c h w ä ­
gerin und Tante 

Ludowicka Pauloweit 
geb. Rietenbach 

im gesegneten Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 

Liesbeth Pauloweit 
K u r t Z immermann und Frau Gertrud, geb. Pauloweit 
Fritz Pauloweit und Frau Liesbeth, geb. Lietke 
Otto Pauloweit und Verlobte 
Albert Pauloweit und F r a u Gerda, geb. Potratz 
Adolf Pauloweit und F r a u Irma, geb. K u p p e 
und neun Enkelkinder 

Sie folgte Ihren S ö h n e n 
G u s t a v 

geb. 26. 9. 1913, gef. 16. 11. 1941 im Osten 
E w a l d 

geb. 30. 9. 1916. gef. 3. 10. 1942 im Osten 
E r n s t 

geb. 6. 6. 1910, gef. 16. 9. 1944 im Westen 
K a r l 

geb. 24. 2. 1905, verst. auf der Flucht am 28. 3. 1945 
-.uneburg, Llegnitzer S t r a ß e 16, den l« . Dezember 1961 

Die Beisetzung hat auf dem Zentralfriedhof L ü n e b u r g statt­
gefunden. 

A m 22. Dezember 1961 ist im Alter von 79 Jahren unsere Hebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Tante 

Emma Rekittke 
geb. Rosteck 

f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Kinder , Enkelkinder und Anverwandte 

M ö n c h e n g l a d b a c h , G u t e n b e r g s t r a ß e 52 
f r ü h e r Liebstadt, O s t p r e u ß e n 

F e r n ihrer geliebten Heimat entschlief p l ö t z l i c h und uner­
wartet am 24. Dezember 1961 unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Tante 

Minna Schink 
geb. Werner 

i m Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Fritz Schink und Frau Hertha, geb. Lemke 

Pinneberg (Holst), M ü h l e n s t r a ß e 57 
f r ü h e r Gr.-Sausgarten, Kreis Pr . -Ey lau 

t 
Heute folgte meine geliebte Frau, unsere herzensgute Mutter, 

Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Margarethe Schultz-Fademrecht 
geb. Stobbe 

• 1. 6. 1889 t 24. 12. 1961 

f r ü h e r Lamgarben, Kreis Rastenburg. O s t p r e u ß e n 

nach einem in Liebe und Treue e r f ü l l t e n , tapferen Leben, gott­

ergeben, ihren vier gefallenen S ö h n e n in die Ewigkeit. 

Erich Schultz-Fademrecht 

Annemarie J a n ß e n , geb. Schultz-Fademrecht 

Johann Hinrichs J a n ß e n 

Rosemarie Reents, geb. J a n ß e n - v . Preetzmann 

Hans-Hermann Reents 

Gertrud Stobbe 

Kleln-Waddewarden ü b e r Wilhelmshaven, 24. Dezember 1961 

Andacht war am Freitag, dem 29. Dezember 1961, 14.30 Uhr , in 

der Kirche zu Waddewarden, a n s c h l i e ß e n d Beisetzung. 

P l ö t z l i c h und unerwartet, f ü r uns alle u n f a ß b a r , verschied am 
2. Dezember 1961 unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, F r a u 

Maria-Luise Ehlert 
geb. B l u m 

im 77. Lebensjahre. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres im Februar 1945 in B r o m ­
berg verstorbenen Vaters 

Franz Ehlert 
und unserer beiden gefallenen B r ü d e r 

Horst Ehlert 
gef. 1943 

Friedrich Ehlert 
gef. 1944 

In stiller Trauer 

Waldemar Ehlert und Frau Brigitte 
Schenefeld (Holst) 

Otto Ehlert und Frau Hanni 
Berl in-Lankwitz-S 

Engelbert Ehlert und Frau Brigitte 
Nagold (Würt t ) 

Al fred Wagner und F r a u Hildegard, geb. Ehlert 
Itzehoe (Holst) 

Max Maurischat und Frau Margot, geb. Ehlert 
Stuttgart-Botnang 

15 Enkelkinder und Anverwandte 
Stuttgart-Botnang, H ä n d e l s t r a ß e 35 

" f r ü h e r TITsit, ^Ostpreußen , S c h l a g e r s t r a ß e 2a 

A m 8. Dezember 1961 entschlief sanft nach schwerer Krankheit 
unsere treusorgende, inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Frandsen 
geb. Palfner 

im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ursula Frandsen 

Anneliese Frandsen 

Dr. jur. Dorothea Frandsen, geb. Lange 

Ernst-Otto und Eberhard als Enkel 

Lisbet Streit, geb. Palfner 

Prof. Dr . med. Hermann Streit 

und A n g e h ö r i g e 

Westerstede, P e t e r s t r a ß e 28, im Dezember 1961 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , M o z a r t s t r a ß e 

A m 11. Dezember 1961 entschlief meine liebe Frau, unsere her­
zensgute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Manteufel 
geb. Hungerecker 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Adolf Manteufel 
Hinrlch Landau und Frau Helga, geb. Manteufel 
K a r t Manteufel und Frau E r n a 
und drei Enkelkinder 

Klel-iEJmschenhagen, Preetzer Chaussee 51 
f r ü h e r Ragnit, Salzburger S t r a ß e 4 

Margarete Thiel 
geb. Ring 

aus Ebenrode, O s t p r e u ß e n 
• 3. 4. 1893 t 7. 12. 1961 

Allen Landsleuten, Verwandten, Bekannten und Nachbarn 
dankt f ü r die wohltuende Teilnahme sowie f ü r die vielen 
K r a n z - und Blumenspenden 

A U G U S T T H I E L 

Hamburg-Eidelstedt, D a m m s t r a ß e 27 

A m 13. Dezember 1961 f r ü h e r l ö s t e Gott durch einen sanften 
Tod unsere herzensgute, geliebte Omi, Frau 

Marie Blaskowitj 
geb. Schiemann 

im Alter von fast 81 Jahren von ihrem schweren, mit g r o ß e r 
Geduld getragenen Leiden. 

Sie folgte unserem lieben Vater 

Reg.-Oberbauinspektor a. D. 

Kurt Blaskowitj, 
der am 23. Januar 1963 in Seebad Ahlbeck im Al ter von 73 Jah­
ren starb, in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Im Namen aller-Hinterbliebenen 

Hildegard Witt, geb. Blaskowitz 

(14a) Giengen/Brenz, S c h W a g e s t r a ß e 7, 16. Dezember 1961 
f r ü h e r Insterburg, Pil lau, K ö n i g s b e r g , S w i n e m ü n d e 

Die E i n ä s c h e r u n g fand am 15. Dezember 1961 In aller Stille in 
Ulm' statt. ' .. , 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute unser lieber 
Vater, Schwiegervater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Eduard Krieger 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , S t e r n w a r t s t r a ß e 16 

im 93. Lebensjahre. 

In stiller Trajier . 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Herbert Lehmann und F r a u Frieda, geb. Krieger 

L ü n e b u r g , Neue S ü l z e 30, den 23. Dezember 1961 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 28. Dezember 1961, auf 
dem Mlchaellsfriedhof L ü n e b u r g stattgefunden. 

Wir gedenken der Toten 

Bruder FHtZ 
t 1. 1. 1908 

Vater Eduard 
t 1. 1. 1930 

insbesondere Bruder 

Erich Albert 
t 1. 1. 1947 

(nach erneuter schwerer Ver­
wundung) 

und Mutter 

Luise Neumann 
geb. Kommoss 

die auch gern die Pflegerin 
ihres Sohnes Erich sein wollte, 
t 6. 1. 1947. 
Gemeinsamer Muttergrab­
besuch l . l . jeden Jahres, 11.30 
U h r in G e m ü n d e n (Main), 
(Ehrenfriedhof) 
Gemenisamer Muttergrab­
besuch 6. 1. jeden Jahres, 11.30 
Uhr, in Burgstargard, Mecklen­
burg 
was ich auch im Namen meiner 
noch lebenden Geschwister 

Charlotte, verw. Kugler 
Reinhold und Siegbert 
nebst A n g e h ö r i g e n 
und Verwandten 

zur Kenntnis gebe 

Heinrich Neumann 

W ü r z b u r g (Main) 
Jahreswende 1961/1962 
Postfach 1189 
f r ü h e r Ossau. Lengfriede 
K ö n i g s b e r g Pr. 

Nach Gottes heiligem Willen 
verloren wir nach langer, 
schwerer Krankhei t unseren 
lieben Vater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r 

Ernst Kannapinn 
im Alter von 76 Jahren. 

E r folgte seiner lieben Frau, 
unserer lieben Mutter, G r o ß -
und U r g r o ß m u t t e r 

Elise Kannapinn 
geb. Meyer 

nach acht Wochen in die Ewig­
keit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Die Kinder 

Heisfelde bei Leer, Lindenstr. 6 
Oranienburg, Lehrte, Leer 
f r ü h e r Uderwangen 
Kreis Pr . -Ey lau , O s t p r e u ß e n 

t 
Z u m 20. Male j ä h r t sich der T o ­
destag meines geliebten, ä l t e ­
sten Sohnes 

Alfred 
geb. 11. 2. 1921, gef. 3. 1. 1942 

Gleichzeitig gedenke ich all' 
meiner Lieben, die mich allein 
l i e ß e n . 

Else B ö r n i c k e l 
geb. Panzenhagen 

Bad Harzburg 
H e r z o g - J u l i u s - S t r a ß e 12 
f r ü h e r Seestadt Pil lau 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 12 

In Deine H ä n d e befehle ich 
meinen Geist. D u hast mich 
e r l ö s t , Herr, Du treuer Gott! 

Psalm 31, 6 

Nach schwerem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden ent­
schlief heute sanft um 4.30 U h r 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt und B ü r g e r m e i s t e r 

Gustav Grudzinski 
i m Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 

Luise Grudzinski 
geb. Oskierski 

und Kinder 

Rumeln, Kreis Moers 
Volkesberg 24 
f r ü h e r G r o ß a l b r e c h t s o r t 
Kreis Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

A n z e i g e n t e x t e 
b i t ten w i r recht 

deutl ich zu schreiben 
in Druck- bzw. 

Schreibmaschinenschrift 

Kein Weinen, kein Flehen 
bringt Dich z u r ü c k , vorbei ist 
Freude, Hoffnung und Glück . 
K ü h l ist Dein Grab, tief unser 
Schmerz, nun ruhe sanft, Du 
treues, geliebtes Mutterherz. 

Fern der geliebten Heimat ent­
schlief v ö l l i g unerwartet am 
15. Dezember 1961 meine liebe, 
treusorgende Mutter^ Tochter, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Maria Nickel 
geb. Kul lak 

im Alter von 50 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Helga Nickel 

Schwanheim 
Kreis B e r g s t r a ß e (Hessen) 
f r ü h e r Reimannswalde 
Kreis Treuburg, O s t p r e u ß e n 

F ü r uns zu f r ü h 
Doch Gottes Wille. 

P l ö t z l i c h und unerwartet starb 
am 16. Dezember 1961 mein lie­
ber Mann, treusorgender Vater, 
guter Sohn, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Rudolf Latinski 
im Alter von 52 Jahren. 

In stiller Trauer 

Olga Latinski , geb. Laabs 
Renate Latinski 
Emma Latinski, geb. Braun 
Ida Stahl, geb. Latinski 
Paul Stahl 
Anna Schneider 

geb. Latinski 

Hillscheid bei Koblenz 
B a h n h o f s t r a ß e 73 
f r ü h e r Georgenthal 
Kreis Mohrungen 
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Nach kurzer Krankhei t verschied heute f rüh, - für uns alle unfaßbar , nach 
einem gesegneten Leben mein lieber Mann , unser guter Vater und Schwie­
gervater, unser herzallerliebster Opa, Schwager und Onke l fern seiner ge­
liebten os tp reuß i schen Heimat 

Herr Leo Grabowsky 
Provinzialoberinspektor und Rendant a. D. 

im 82. Lebensjahre. 

In sti l ler Trauer 

Erna Grabowsky, geb. Rippke 
Otto Grabowsky 
Liselotte Grabowsky, geb. Siegmund 
Edith Keutzer, geb. Grabowsky 
Georg Keutzer 
und Enkelkinder Ellinor, Edda und Helga Keutzer 

Lauterbach (Harz), K a r l s t r a ß e 27, Karby , Kre is Eckernförde 
den 23. Dezember 1961 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 28. Dezember; 1961, um 14 Uhr in 
der Gedäch tn i sha l l e statt. 

Am 24. Dezember 1961 entschlief unerwartet der l a n g j ä h r i g e 

Geschäfts - und Karte i führer unserer Heimatkreisgemeinschaft 

Mohrungen, unser Landsmann 

Cornelius Berg 
Wir verlieren in ihm einen treuen Mitarbeiter, der viele Jahre 

in opferbereiter Hingabe seiner Kreisgemeinschaft und damit 

unserer Landsmannschaft und unserer Heimat diente. 

Wir werden ihm einkehrendes -Andenken-bewahren. • 

Landsmannschaft Os tpreußen 

D r . G i 11 e 
Sprecher 

Am 18. Dezember 1961 entschlief nach längerer , schwerer 
Krankheit im 90. Lebensjahre mein herzensguter, treusorgen­
der Vater, unser lieber Onkel und Großonke l , der 

Landwirt 

Franz Hartmann 
f rüher Großwaltersdorf , Kreis Gumbinnen 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Hartmann 

Die Beerdigung fand am 22. Dezember 1961 statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft im 83. Le­
bensjahre am 15. Dezember 1961 mein inniggeliebter Mann, 
unser lieber, guter Vater. Schwiegervater, Großvater . Schwa­
ger und Onkel, der 

Landwirt 

Leopold Büchler 
f rüher Bussardwalde, Kreis Sch loßberg 

In tiefem Schmerz 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Büchler , geb. Oberbichler 

z. Z. Reinbek bei Hamburg, S c h ö n n i n g s t e d t e r Straße 27 
im Dezember 1961 

Wir haben ihn am 19. Dezember 1961 auf dem Friedhof in Rein­
bek zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 23. Dezember 1961, fern seiner geliebten Heimat, entschlief 
nach schwerem Leiden mein lieber Mann, Schwiegervater, 
Opi, Bruder, Schwager und Onkel 

Sparkasseninspektor 

Kurt Kraska 
f rüher Allenstein, Stadt- und Kreissparkasse 

im Alter von fast 64 Jahren. 

In tiefem Leid 

Elsa Kraska 

Essen, Hoteterhauser Straße 28 V 

Nichts für sich, 
alles für andere! 

Ein segensreiches Leben hat 
sich erfül l t . Mein herzensguter 
Mann, unser lieber, guter Va­
ter, Schwiegervater, Opa, B r u ­
der. Schwager und Onkel 

Johann Kurrat 
ist am 16. Dezember 1961 im 
Alter von 71 Jahren fern seiner 
geliebten ostpr. Heimat von uns 
gegangen. Er folgte seiner 
Tochter L e n c h e n nach acht 
Monaten in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Auguste Kurrat, geb. Wokulat 
Charlotte Schaak, geb. Kurrat 
Erich Schaak 
und Enkelkinder 
Berta Gropp, geb. Kurrat 

als Schwester 

Gr.-Schwiesow, Kreis G ü s t r o w 
f rüher K ö n i g s h u l d I 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Ihre Familienanzeige in 
das Ostpreußenblatt 

Wir betrauern tief den Tod unseres Betreuers der Kreiskartei 

Cornelius Berg 
gest. am 24. Dezember 1961 

In jahrelanger, m ü h e v o l l e r Arbeit hat er den Verbleib der Be­

v ö l k e r u n g nach der Vertreibung festgestellt. 

Wir werden dieses Mannes in seiner p r e u ß i s c h e n Pflichtauf­

fassung stets in Ehren und Dankbarkeit gedenken. 

Für den Kreis Mohrungen 

Im Auftrage 

R e i n h o l d K a u f m a n n 

Fern seiner geliebten Heimat verschied plötz l ich und unerwar­
tet am 24. Dezember 1961 mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Schuhmachermeister 

Emil Piotrowski 
im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Eliesabeth Piotrowski und Kinder 
zu erreichen durch 
Maria D ö p p n e r , geb. Piotrowski 

in Diez (Lahn), F r i e d h o f s t r a ß e 2 

Golssen, Niederlausitz 
früher Gr.-Rominten, O s t p r e u ß e n 

Am 21. Dezember 1961 entschlief ganz plötz l ich nach einer 
Gallenoperation mein lieber Mann und guter Vati 

Werner Ciaassen 
aus Gr.-Guja, Kreis Angerburg 

im 56. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Therese Ciaassen, geb. Holstein 
und Sohn Sigha'rt 

M ü n c h e n 12, Grasses s t raße 3a 

Die Beerdigung fand am 24. Dezember 1961 auf dem Waldfried­
hof statt. 

Gott gibt uns Kraft und Trost 
das Leid zu tragen. 

Z u m G e d e n k e n 

A m 5. Januar 1962 jähr t sich zum ersten Male der Todestas 
meines lieben Gatten 

Kurt Gronert 
Er starb im 43. Lebensjahre infolge seines Kriegsleidens. das 
er still und tapfer getragen hat. Und doch kam sein Tod plötz­
lich. r 

In stillem Gedenken 

Frieda Gronert, geb. Jopp, Gattin 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Frankfurt-Niederrad, M e l i b o c u s s t r a ß e 5fi 
früher K ö n i g s b e r g Pr 

ES«!?ÄenlSlIn Ä Ä 
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Willy Hempel 
geb. 14. 11. 1899 

Gleichzeitig gedenken wir meines lieben Sohnes und Bruders 

Erwin Hempel 
geb. 30. 1. 1927 

Wir erhielten die traurige Nachricht im Februar 1961. d a ß er 
im März 1945 in K ö n i g s b e r g - K a r s c h a u sein junges Leben für 
seine Heimat gab. 

In stiller und tiefer Trauer 
Helene Hempel, geb. Gembriei-
Elfriede Haak, geb. Hempel 
Rudi Haak und Klein-Thomas 
sowie Geschwister und Anverwandte 

Wiesbaden-Dotzheim, Z w i n g l i s t r a ß e 13 
f r ü h e r F ü r s t e n a u , Kreis Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

Fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ging mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Landwirt 

Otto Domnick 
f r ü h e r Himmelforth, Kreis Mohrungen 

im'Alter von 84 Jahren am 14. Dezember 1961 in Frieden heim. 

In stiller Trauer 

Ida Domnick, geb. F u ß 
V i s s e l h ö v e d e , S c h i l l e r s t r a ß e 2 

Ernst Domnick und Frau 
Rotenburg (Han). H i n d e n b u r g s t r a ß e 10 

Frida Wendtland, geb. Domnick 
V i s s e l h ö v e d e , Danziger S t r a ß e 6 

und Enkelkinder 

Die Beerdigung fand am 19. Dezember 1961 in V i s s e l h ö v e d e 
statt. 

Nach l ä n g e r e m Leiden entschlief heute p lö tz l i ch mein geliebter 
Mann und treuer L e b e n s g e f ä h r t e , unser guter Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Gustav Wnuck 
Stadtkassenrendant a. n. 

aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im 68. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Wnuck, geb. Iwohn 

L ü n e b u r g , banziger S t r a ß e 8, den 20. Dezember 1961 

Die Beisetzung hat auf dem Michaelisfriedhof L ü n e b u r g statt­
gefunden. 

Hiob 1, 21 

Nach Gottes heiligem Willen ist am 16. Dezember 1961 
mein lieber Vater, unser guter G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel 

Wilhelm Czaczkowski 
f r ü h e r Wallendorf, Kreis Neidenburg 

kurz vor Vollendung seines 88. Lebensjahres, heim­
gegangen. 

Im Namen aller Trauernden 

Marta Koriath, geb. Czaczkowski 
Edeltraut Bank, geb. Koriath 
Artur Bank 
Marta Koriath 

Deuthen 57 bei Allenstein 
G ö t t i n g e n , Auf dem Hagen 22 

Die Beerdigung fand am 19. Dezember 1961 in Allenstein statt. 

Nach einem reich e r f ü l l t e n Leben entschlief heute 
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater ™*Ve

B
ge7f f

t e r > G r ° ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r im ge­
segneten Alter von fast 95 Jahren, der f r ü h e r e 

Landwirt 

Franz Teichert 
Eichenbruch, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
Amanda Teichert, geb. Langhals 
Emi l Teichert, Flensburg 

und Frau Elsbeth, geb Durst 
Paula Erkwoh, geb. Teichert 

und Walter Erkwoh, Helmstedt 
Erich Teichert, gefallen in Kurland 

und Frau Elsa Teichert, geb. D ö h r i n g 
Sidney, Australien 

vier Enkel und zwei Urenkel 

Helmstedt, C o n r i n g s t r a ß e 28, den 24. Dezember 1961 


